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  BASTEI LÜBBE


 

Colin MacIntyres Leben als NASA-Astronaut war vielleicht nicht aufregend gewesen, aber wenigstens in geordneten Bahnen verlaufen. Doch Colin wurde für Größeres auserkoren: Nachdem ein uraltes, intelligentes Raumschiff ihn entführt und zu seinem Kommandanten bestimmt hatte, erhielt er den Auftrag, eine 50000 Jahre alte Meuterei zu zerschlagen. Anschließend musste er eine außerirdische Spezies abwehren, die alles intelligente Leben in der Galaxis auslöschen wollte. Man kann Colin kaum verdenken, dass er sich unter Druck gesetzt fühlt. Eines weiß er jedoch noch nicht. Was er bisher erlebt hat, war nur der Anfang …



 

Buch Eins

 

Die Gruppenantenne war so groß wie ein sehr großer Asteroid oder ein sehr kleiner Mond, und sie hatte den Stern der Klasse G6 schon sehr, sehr lange umrundet. Ihr Rumpf – von einer dicken Staubschicht überzogen, außer an den Stellen, an denen elektrostatische Felder dafür sorgten, dass die Sonnenkollektoren frei blieben – war kugelförmig und bestand aus einer goldbronzenen Legierung; er war fast völlig ebenmäßig, nur hier und dort gab es kleine, abgerundete Ausstülpungen, nirgends jedoch Stab-oder Teleskopantennen, wie man sie vielleicht an einem Objekt aus dem Zeitalter des klassischen Radios und des Funkverkehrs erwartet hätte. Doch schließlich hatten diejenigen, die diese Gruppenantenne gebaut hatten, schon mehrere Jahrtausende vor dem Bau eben dieser Antenne nichts derart Primitives wie ein Funkgerät mehr verwendet.

Das Vierte Imperium hatte diese Antenne vor 52.186 Erdjahren hier gelassen, ihre elektronischen Sinne wurden nur von einem Minimum an Energie angetrieben, und doch war dieser einsame Wächter nicht tot. Er hatte nur geschlafen, und nun flackerten Funken neuer Energie durch Kilometer über Kilometer seiner Molekularschaltungen.

Interne Stasisfelder wurden deaktiviert, ein Computer aus dem Jahrtausende währenden Schlaf geweckt. Stärkere Energieimpulse zuckten hin und her, Testprogramme lieferten Berichte ab, und der Zentrale Kommandocomputer stellte fest, dass sieben Komma drei Prozent seiner Primärsysteme ausgefallen seien. Wäre der Zentrale Kommandocomputer an derartigen Dingen interessiert gewesen, so wäre er vielleicht zu dem Ergebnis gekommen, dass eine derart niedrige Fehlerrate schon fast einem Wunder gleichkam; doch dieser Computer verfügte nicht einmal über die Grundlagen eines eigenen Bewusstseins. Er aktivierte einfach die betreffenden Sekundärsysteme, und ein neuer Programmsatz erwachte zum Leben.

Es war nicht das erste Mal, dass die Gruppenantenne erwachte; seit sie allerdings das letzte Mal den Befehl dazu erhalten hatte, waren mehr als vierzig Jahrtausende vergangen. Doch diesmal, so stellte der Zentrale Kommandocomputer fest, war der Befehl, der ihn geweckt hatte, nicht Teil einen Systemtests, den die Konstrukteure durchführen wollten. Dieses Signal kam von einer weiteren Gruppenantenne, aus einer Entfernung von mehr als siebenhundert Lichtjahren im galaktischen Osten, und es war zugleich deren Todesschrei gewesen.

Das HyperCom des Zentralen Kommandocomputers leitete das Signal an einen anderen Empfänger in mehr als eintausend Lichtjahren Entfernung weiter, an eine Kommunikationszentrale, die schon uralt gewesen war, als der erste Cromagnon-Mensch seine ersten Schritte auf der Erde machte, und erwartete eine Antwort. Doch diese Antwort kam nicht. In all seiner Einfallslosigkeit war der Zentrale Kommandocomputer ganz allein auf sich gestellt, und deswegen wurden weitere autonome Programme aktiviert. Das Signal, das an den schweigenden Kommandanten weitergeleitet worden war, wurde nun durch eine Reihe anderer Signale ersetzt, die allesamt sehr viel kürzere Distanzen zu überwinden hatten, und weitere Gruppenantennen rührten sich und erwachten und murmelten verschlafen vor sich hin.

Der Zentrale Kommandocomputer bemerkte die gewaltigen Löcher, die die Zeit in ein einst in wohldurchdachter Weise geflochtenes Netzwerk gerissen hatte, doch diese Löcher gingen ihn nichts an, und so wandte er sich den Dingen zu, für die das nicht galt. Weitere Kraftwerke wurden eingeschaltet, rissen die Gruppenantenne endgültig aus dem Tiefschlaf, und das Gebilde verwandelte sich in ein strahlendes Funkfeuer, das nun in jedem nur erdenklichen Bereich des elektromagnetischen Spektrums und des Gravitonenspektrums Signale abstrahlte, und das mit einer größeren Leistung als manche dicht besiedelte Welt des Imperiums. Jetzt war sie zu einem Wegweiser geworden, zu einer riesigen Reklametafel, die jedem, der in ihre Richtung schaute, ihre Existenz weithin sichtbar kundtat.

Und dann wartete der Zentrale Kommandocomputer wieder.

Monate vergingen, dann Jahre, und dem Zentralen Kommandocomputer war es egal. Etwas mehr als sieben Jahre vergingen, bis er ein neues Signal auffing, das ihn vom Sterben einer weiteren Gruppenantenne in Kenntnis setzte. Diese war weniger als vierhundert Lichtjahre entfernt gewesen. Was auch immer für die Zerstörung seiner einsamen Schwester verantwortlich war, es kam näher, und wieder sandte der Zentrale Kommandocomputer einen Bericht an seine Erbauer. Und wieder erhielt er keine Antwort. Niemand erteilte ihm neue Anweisungen oder neue Befehle. Und so erfüllte der Zentrale Kommandocomputer weiter die Aufgabe, die zu erfüllen er programmiert worden war, wies die schweigenden Sterne weiterhin auf seine Anwesenheit hin, wie ein Mann, der in einem dunklen Zimmer sitzt und lauthals schreit. Und dann, etwas mehr als fünfzehn Jahre, nachdem der Zentrale Kommandocomputer erwacht war, gaben ihm die Sterne doch noch Antwort.

Seine empfindlichen Instrumente orteten die eintreffende HyperWelle schon Wochen, bevor sie ihn tatsächlich erreichte. Wieder einmal gab er alle Befunde an die, die ihm seine Befehle gaben, weiter, und wieder erhielt er keine Antwort. Der Zentrale Kommandocomputer dachte über dieses Schweigen nach; denn der Bericht, den er zuletzt abgesandt hatte, war ein Bericht, auf den seiner Programmierung gemäß eine Antwort hätte unbedingt erfolgen müssen. Doch seine Programmierer hatten den unwahrscheinlichen Fall berücksichtigt, die eigentlichen Empfänger könnten das Signal nicht erhalten haben. Und so ging der Zentrale Kommandocomputer sämtliche Menüpunkte seiner Programme durch, suchte die entsprechende Befehlsdatei heraus und konfigurierte sein HyperCom auf omnidirektionale Signalabstrahlung. Das Signal, das gezielt ans Hauptquartier ergangen war, verstummte und wurde nun durch das Signal ›Warnung! An alle Schiffe‹ ersetzt, das damit an sämtliche Schiffe der Raumflotte gerichtet war.

Und immer noch erhielt der Zentrale Kommandocomputer keine Antwort; doch diesmal gab es kein Backup-Programm, das ihm weitere Anweisungen hätte erteilen können, denn diese Möglichkeit hatten die Konstrukteure nicht in Betracht gezogen. Also strahlte die Gruppenantenne die Warnmeldung immer weiter aus und ließ sich nicht davon beirren, dass sie keine Antwort erhielt.

Die HyperWelle näherte sich, und der Zentrale Kommandocomputer analysierte Schwingungsmuster und Geschwindigkeit, fügte diese neuen Daten der Warnung hinzu, deren Erhalt niemand bestätigte, und beobachtete ohne jede Neugier, dass die Welle in einer Entfernung von achtzehn Lichtminuten zu dem Stern, den die Gruppenantenne umrundete, plötzlich verschwand. Dann stellte der Zentrale Kommandocomputer fest, dass sich neue Energiequellen näherten, jetzt mit Unterlichtgeschwindigkeit, und fügte auch die Daten der Anordnung dieser Energiequellen seiner Warnung hinzu.

Die Antriebsfelder näherten sich der Gruppenantenne; diese Felder umschlossen zylinderförmige Schiffsrümpfe von zwanzig Kilometern Länge. Das waren keine Schiffsrümpfe, die das Imperium verwendete. Dennoch erkannte der Zentrale Kommandocomputer sie und erwähnte in seiner Warnmeldung jetzt auch die Identität der Besucher.

Die Schiffe kamen immer noch mit achtundzwanzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit näher, näherten sich der Gruppenantenne, deren Signale ihre Aufmerksamkeit erregt hatten, und der Zentrale Kommandocomputer sang und winkte ihnen zu und köderte sie, während auf passive Datenaufnahme gestellte Sensoren sie ausgiebigst untersuchten und sämtliche Daten weiterleiteten, die sie nur aufnehmen konnten. Die Besucher kamen auf Angriffsreichweite heran und aktivierten ihre Zielerfassungssysteme, aber niemand eröffnete das Feuer, und Impulse durchzuckten frische Logik-Bausteine, als der Zentrale Kommandocomputer auch diese Information abspeicherte.

Die Schiffe näherten sich der Gruppenantenne auf eine Distanz von weniger als fünfhundert Kilometern, und ein Traktorstrahl – ein sehr primitiver Traktorstrahl, aber dennoch effektiv – griff nach ihr. Als das geschah, griff der Zentrale Kommandocomputer auf den Satz von Notinstruktionen zu, die für eben diesen speziellen Fall tief in seinem Innersten abgespeichert waren.

Materie traf auf Antimaterie, und die Gruppenantenne verschwand in einem brodelnden, gleißenden Energieball, heller als die Sonne, die sie zuvor umrundet hatte. Die Detonation war viel zu gewaltig, um sie noch mit dem Wort ›Explosion‹ beschreiben zu können, und verwandelte ein halbes Dutzend der Schiffe in ihrer Nähe in nackte Atome, riss ein gutes Dutzend weiterer Schiffe in schimmernde Splitter und nahm – ganz genau so, wie die Konstrukteure der Gruppenantenne das beabsichtigt hatten – den Überlebenden jegliche Möglichkeit, den Kenntnisstand oder die Technologie derer abzuschätzen, die sie erbaut hatten.

Der Zentrale Kommandocomputer hatte seine letzte Aufgabe erfüllt, und er wusste nicht, ja, er interessierte sich auch gar nicht für die Frage, warum – nach sechzigtausend Jahren! – die Achuultani wieder zurückgekehrt waren.






Kapitel Eins
Es regnete im Quartier des Kommandanten.

Um genau zu sein, regnete es in dem mehr als einen Hektar großen Atrium des Wohnbereichs, in dem der Kommandant residierte. Leitender Flottenkapitän Colin MacIntyre, selbst ernannter Gouverneur der Erde und derzeitiger Kommandant des Imperialen Planetoiden Dahak, saß auf seinem Balkon, die Füße in einer heißen Wanne, während Flottenkapitän Jiltanith, seine hochgewachsene, schlanke Erste Offizierin, sich dafür entschieden hatte, ihren ganzen Körper in Wasser zu tauchen. Ihre nachtblaue Uniform hatte sie, fein säuberlich zusammengefaltet, zur Seite gelegt; nun lehnte sie sich zurück, und ihr langes, schwarzes Haar umspielte ihre Schultern.

Dichte, schwarze Holo-Gewitterwolken zogen über den virtuellen Himmel, in der Ferne grollte der Donner, und Blitze zuckten am ›Horizont‹, und doch wirkte Colins Blick auf eine nicht zu bestimmende Art abwesend, während er zuschaute, wie das Wasser von dem schimmernden Kraftfeld-Dach des Balkons abprallte. Seine Aufmerksamkeit war auf etwas anderes gerichtet, er konzentrierte sich auf die Daten, die ihm der Zentrale Kommandocomputer des Schiffes über seinen implantierten Neuralzugang übertrug.

Seine Miene verhärtete sich, während der Report vor seinem geistigen Auge abgespielt wurde, von dem Augenblick an, da die Schiffe der Achuultani aus dem Hyperraum traten, bis zu dem Punkt, an dem die Gruppenantenne sich selbst opferte. Der Bericht endete, und Colin schüttelte den Kopf und blickte zu Jiltanith hinüber, um zu schauen, wie sie darauf reagierte. Sie hatte die Lippen zusammengepresst, ihre Augen, schwarz wie Ebenholz, waren kalt, und einen winzigen Moment lang sah er nicht die hinreißende Frau, sondern die tödliche Kampfmaschine, in die sich seine Erste Offizierin im Gefecht stets verwandelte.

»War es das, Dahak?«, fragte er.

»Es ist in jedem Falle das Ende der Übertragung, Sir«, erwiderte eine tiefe, freundliche Stimme aus dem Nichts. Wieder grollte der Donner, ein in düsterer Weise angemessener Kontrapunkt, dann sprach die Stimme ruhig weiter. »Diese Einheit befand sich in der tertiären Antennen-Phalanx, etwa einhundertzehn Lichtjahre im galaktischen Osten der Erde. Es befinden sich keine weiteren entsprechenden Anlagen zwischen dieser Position und der Erde.«

»Mist!«, flüsterte Colin, dann seufzte er. Als er noch NASA-Pilot gewesen war, war sein Leben so viel einfacher gewesen. »Na ja, auf jeden Fall haben wir ein paar neue Daten erhalten.«

»Wahrlich«, stimmte Jiltanith ihm zu, »aber wozu, teurer Colin? Was wir da an Wissen unser Eigen nennen, das ist schon spärlich genug, und doch vermögen wir nicht einmal dieses Wissen zur Heimat zu senden, denn die Erde verfügt nicht über ein HyperCom!«

»Ich schätze, wir könnten einfach umdrehen und es persönlich vorbeibringen«, sprach Colin seine Gedanken laut aus. »Wir sind gerade einmal zwei Wochen unterwegs …«

»Niemals«, widersprach Jiltanith sofort. »Wenn wir nun wenden, so wirft uns dies ganze sechs Wochen zurück: Denn wir verlieren schließlich auch die Zeit, die wir benötigten, zu diesem Ort hier zu gelangen.«

»Flottenkapitän Jiltanith hat Recht, Kommandant«, merkte nun auch Dahak an, »und auch wenn diese Daten zweifelsohne nützlich sind, so bieten sie doch keinerlei grundlegende Erkenntnisse, die für die Verteidigung der Erde unerlässlich wären.«

»Hmmm.« Colin zupfte sich an der Nasenspitze, dann seufzte er. »Wahrscheinlich habt ihr beide Recht. Es wäre etwas anderes, wenn sie tatsächlich angegriffen hätten: Dann hätten wir uns ein Bild davon machen können, was die so an Ausrüstung haben, aber so …« Er zuckte mit den Schultern. »Verdammt, ich wünschte, sie hätten es getan! Wir könnten weiß Gott ein paar Informationen darüber gebrauchen, was für Waffen die haben!«

»Das ist wahr«, stimmte Dahak ihm zu. »Doch die Daten, die von der Gruppenantenne eingetroffen sind, lassen nicht auf signifikante Fortschritte der allgemeinen Technologie der Achuultani schließen, also ist davon auszugehen, dass auch ihre Waffen sich nicht in signifikantem Maße verändert haben.«

»Ich wünschte ja schon fast, es gäbe Anzeichen der Veränderung«, grollte Colin. »Ich kann einfach nicht mit der Vorstellung leben, dass sie nach sechzigtausend Jahren nicht irgendetwas Neues haben sollen!«

»Das ist zugegebenermaßen nach menschlichen Begriffen durchaus anormal, Sir, aber es ist in jeder Hinsicht konsistent mit sämtlichen Indizien, die bisherige Angriffe überstanden haben.«

»Wahrlich«, stimmte Jiltanith zu, ließ sich tiefer in die Wanne gleiten und runzelte die Stirn, »und doch ist es kaum denkbar, Dahak. Wie viele Rassen verbringen derart viel Zeit mit dem Krieg, mit der Ausrottung anderer Rassen, und entwickeln dennoch niemals neue Waffen für die Erfüllung ihrer selbst auferlegten Aufgabe?«

»Unbekannt«, erwiderte der Computer so ruhig, dass Colin das Gesicht verzog. Trotz des Selbst-Bewusstseins, über das Dahak verfügte, mangelte es ihm im Vergleich zu einem Menschen immer noch an Fantasie.

»Na gut, und was wissen wir dann also?«

»Die Daten dieser Übertragung bestätigen die Berichte der Gruppenantennen, die zuvor zerstört worden sind. Weiterhin lassen, auch wenn keine taktisch nutzbaren Informationen gewonnen wurden, die Daten der Sensoren darauf schließen, dass die maximale Unterlicht-Geschwindigkeit, die seitens der Schiffe der Achuultani erreicht werden kann, weniger als halb so groß ist wie die dieses Schiffes hier, was zumindest einen taktischen Vorteil unserer Streitkräfte vermuten lässt – ungeachtet eines Vergleichs der Leistungsfähigkeit der verfügbaren Waffensysteme. Zudem sehen wir erneut ihre relativ geringe Geschwindigkeit auch im Hyperraum bestätigt. Mit ihrer aktuellen Geschwindigkeit werden sie Sol in zwei Komma drei Jahren erreichen, ganz in Übereinstimmung mit unseren bisherigen Extrapolationen.«

»Schon richtig, aber ich bin nicht gerade glücklich über die Art und Weise, wie die sich hierher vorgearbeitet haben. Wissen wir, ob sie versucht haben, irgendeine der anderen Gruppenantennen zu untersuchen?«

»Negativ, Kommandant. Ein HyperCom, wie es auf derartigen Gruppenantennen installiert wird, besitzt eine omnidirektionale Reichweite von maximal dreihundert Lichtjahren. Die Berichte sämtlicher zuvor zerstörten Gruppenantennen wurden über die Antennen der tertiären Phalanx weitergeleitet, und sie alle bestanden ausschließlich aus der Bestätigung, dass sie tatsächlich durch Schiffe der Achuultani zerstört wurden. Dies ist die erste direkte Datenübertragung, die wir erhalten haben. Sie enthält deutlich mehr Observationsdaten.«

»Jou.« Colin dachte einen Moment nach. »Aber die passen nicht sonderlich gut zu dem, was wir bisher über ihre Vorgehensweise wissen, oder?«

»Nein, das tun sie nicht, Sir. Laut unseren Aufzeichnungen besteht die übliche Taktik der Achuultani darin, die Gruppenantenne unmittelbar nach deren Ortung zu zerstören.«

»Genau das meine ich. Wir haben verdammt viel Glück gehabt, dass diese Antennen überhaupt noch da waren, um uns zu berichten, dass die Achuultani kommen, aber ich kann mir nicht helfen: Das Imperium ist mir ein bisschen zu clever, wenn’s darum geht, diese Dinger einzurichten. Die Achuultani heranzulocken, um möglichst viele Daten zu erhalten, das ist ja alles gut und schön, aber die Kerle waren ja auch auf der Suche nach Informationen! Was, wenn die jetzt ihre Taktik verändern oder sich beeilen, weil sie glauben, irgendjemand würde auf sie warten?«

»Mich deucht deine Besorgnis übermäßig«, gab Jiltanith nach kurzem Nachdenken zurück. »Gewiss, bewusst muss ihnen sein, dass eine fremde Macht Wachen aufgestellt hat, um eigene Grenzen zu schützen, doch welche Erkenntnis mögen sie sonst noch errungen haben? Wie sollten sie erraten, wo sich diese Grenzen in Wirklichkeit befinden oder wann ein Schiff sie übertreten darf? Angesichts so mangelhaften Wissens müssen sie immer noch jeden Stern erkunden, den sie passieren!«

Wieder zupfte sich Colin an der Nase, dann nickte er, doch er wirkte nicht gerade glücklich. Was die Jiltanith und Dahak vorbrachten, klang in sich schlüssig, und es gab auch nichts, was er, der Kommandant, hätte tun können, selbst wenn Jiltanith sich täuschte. Es gehörte aber nun einmal zu seinem Job, sich Sorgen zu machen. Nicht, dass er um diesen Job gebeten hätte!

»Gern geschehen, Kommandant«, sagte das Raumschiff, und Colin schüttelte den Kopf und grinste dann Jiltanith an.

»Freust du dich schon auf die Krankenstation, ‘Tanni?« Er sagte es mit einem gespielt-sardonischen Unterton, um ihre Sorgen ein wenig zu lindern.

»Du hast wahrlich einen absonderlichen Sinn für Humor, Colin«, gab sie düster zurück, nahm aber den Themenwechsel mit einem Lächeln zur Kenntnis. »Solange ich mich nur zu erinnern vermag, habe ich diesen Tag herbeigesehnt – wahrhaftig, und doch sahen meine Augen ihn stets nur mit umwölkter Hoffnung! Und nun, da er naht, und wenn es gilt, die Wahrheit zu sagen, spüre ich einen Schatten der Furcht, der über meinem Herzen liegt. ‘s ist fürwahr gar unpassend, dass du so darüber spottest!«

»Ich weiß«, erwiderte er mit einem schalkhaften Grinsen, »aber es macht einfach viel zu viel Spaß, um es zu lassen.«

Sie stieß ein Schnauben aus und hob in einer spielerischen Drohgebärde die tropfnasse Faust, und doch zeigte ihr Blick ebenso viel echtes Verständnis für ihn wie Freude an dem kleinen Spaß zwischen ihnen. Jiltanith war noch ein Kind gewesen, ihre Muskeln und ihre Knochen noch nicht weit genug entwickelt, um sie mit der vollständigen Biomechanik-Ausstattung zu versorgen, die allen Angehörigen der Raumflotte zustanden, als die Meuterei unter Führung von Flottenkapitän (des Maschinenleitstands) Anu dazu führte, dass die Dahak im Orbit der Erde zurückgelassen wurde, während die Besatzung des Raumschiffs auf der Erde strandete. Der Widerstand gegen Anu, den ihr Vater über Jahrtausende hinweg organisiert hatte, war schuld daran, dass sie diese Erweiterungen bis zum heutigen Tage nicht erhalten hatte. Denn die medizinischen Anlagen an Bord des Unterlicht-Kampfraumers der Parasiten-Klasse Nergal waren nicht in der Lage gewesen, Jiltanith damit auszustatten. Vor der Meuterei hatte Jiltanith Neuralzugänge erhalten, dazu Implantate, mit denen die Empfindlichkeit all ihrer Sinne gesteigert worden war, und auch eine Regenerationsbehandlung, allerdings waren das die Eingriffe, die als einfach zu bezeichnen waren. Bei Colin selbst lag die Operation, bei der er seine eigenen Erweiterungen erhalten hatte, noch nicht allzu lange zurück, sodass er Jiltaniths Besorgnis voll und ganz verstehen konnte … und sie necken gegen den Schrecken schien ihm ein guter Plan. »Eines Tages, du Gockel, wirst du zu laut krähen!«

»Nö. Ich bin der Kommandant, und mit dem Dienstgrad …«

»… kommen auch die Privilegien«, fiel sie ein und schüttelte unheilvoll den Kopf. »Dieser Satz wird dich dereinst noch verfolgen!«

»Das glaub ich sofort.« Er lächelte sie an und war versucht, die eigene Uniform abzustreifen und sich zu ihr in die Wanne zu gesellen … hätte er sich nicht ein wenig Sorgen darüber gemacht, wohin das wohl führen mochte. Nicht, dass er etwas gegen die Vorstellung hätte, es könnte zu etwas führen; aber sie hatten schließlich noch viel Zeit (vorausgesetzt, sie überlebten die nächsten zwei Jahre). Momentan jedoch konnte sich eben keiner von ihnen beiden leisten, ihr Verhältnis zueinander auf irgendeine Art zu verkomplizieren.

»Na ja, ich muss zurück ins Büro«, sagte er stattdessen. »Und Sie, Frau Erster Offizier, sollten sich wieder in Ihre eigenen Gemächer zurückziehen und sich ein wenig Schlaf gönnen. Vertrau mir – das, was Dahak sich unter ›langsamer Rekonvaleszenz von der Erweiterungsoperation‹ vorstellt, ist etwas anderes, als du oder ich mit diesen Worten meinen würden.«

»Du vielleicht«, gab sie zuckersüß zurück.

»Ich werde dich daran erinnern, wenn du morgen herumstöhnst und mein Mitleid willst.« Er nahm die Füße aus der Wanne und aktivierte einen kleinen Teil seiner eigenen Biotechnik. Das Wasser, das gerade eben noch seine Füße benetzt hatte, perlte jetzt von einem Kraftfeld auf seiner Haut ab, und nachdem er die Tropfen einfach nur abgeschüttelt hatte, zog er die Socken an und schlüpfte in seine glänzenden Stiefel.

»Wirklich, ‘Tanni: Ruh dich ein bisschen aus! Du wirst es brauchen.«

»Wahrlich, ich zweifle nicht an deinen Worten«, seufzte sie und aalte sich in der Wanne, »und doch deucht mich dies ein Vorgeschmack des Himmels! Ich werde mir noch ein wenig Zeit lassen, glaube ich.«

»Mach nur!«, ermunterte er sie und lächelte erneut, dann trat er über die Kante des Balkons hinweg und setzte einen Fuß auf einen Presser, der ihn bereits erwartet hatte. Sanft wurde er zum Boden des Atriums hinuntergetragen, und seine implantierten Kraftfelder dienten Colin als unsichtbarer Regenschirm, als er nun durch den Regen auf die Tür beziehungsweise Luke am anderen Seite seines privaten Parks eilte.

Diese öffnete sich, als Colin sich ihr näherte, und er trat hindurch in eine gähnende, grell erleuchtete Leere, einen Abgrund von mehr als eintausend Kilometern. Innerlich bereitete er sich auf das vor, was nun kommen würde, und doch wusste er, dass er deutlich weniger ruhig wirkte, als ihm das lieb war – und er fühlte sich noch viel, viel weniger ruhig, als er dann hinabstürzte – mit einer vom einen Augenblick auf den anderen erreichten Geschwindigkeit von etwas mehr als zwanzigtausend Kilometern in der Stunde.

Die Dahak hatte die Transitschächte aus Rücksicht auf ihren Kommandanten und die Besatzung, die weitestgehend aus Terrageborenen bestand, deutlich verlangsamt, und doch wusste Colin, dass der Computer nicht verstand, warum sie alle eine derartige Angst vor der Geschwindigkeit hatten. Es war schon schlimm genug an Bord der Unterlicht-Kampfschiffe der Parasiten-Klasse, doch die größten dieser Schiffe waren kam schwerer als achtzigtausend Tonnen. In etwas derart Winzigem hatte man kaum die Zeit, sich seiner Gefühle bewusst zu werden, ehe die Reise auch schon wieder beendet war. Allerdings brauchte man selbst bei der auf der Dahak eingesetzten Geschwindigkeit fast zehn Minuten, um einmal den gewaltigen Rumpf des Schiffes zu durchqueren, und dadurch, dass man keinerlei Möglichkeit hatte, die eigene Geschwindigkeit in irgendeiner Weise subjektiv nachzuempfinden, wurde es fast noch schlimmer.

Die Kabine des Kommandanten jedoch war kaum einhundert Kilometer von Kommando-Eins entfernt – an Bord der Dahak war das wirklich keine Entfernung! –, und die ganze Reise dauerte gerade einmal achtzehn Sekunden. Was eigentlich nicht viel mehr als siebzehn Sekunden zu lang ist, dachte Colin, während er abrupt zum Stehen kam. Noch etwas wackelig auf den Beinen trat er in einen Gang hinaus, der mit einem dickflorigen Teppich ausgelegt war, und war sehr froh, dass niemand von seiner Mannschaft anwesend war, der hätte sehen können, wie sehr seine Knie zitterten, während er auf die massive Luke zuging, die zu Kommando-Eins führte.

Das Basrelief des dreischädligen Drachen, das Wappen der Dahak, schaute ihn an, den explodierenden Stern fest mit der erhobenen Vorderpfote gepackt. Einen Augenblick lang schienen Colin diese Augen zu beobachten, ein Blick voller unerschütterlicher Treue, einer Treue, die auch die Jahrtausende überdauert hatte, und dann glitt die Luke – fünfzehn Zentimeter imperialen Panzerstahls – zur Seite. Nur Augenblicke später öffneten und schlossen sich in kurzer Folge ein weiteres Dutzend Luken, während Colin weiter auf die gewaltige, nur matt beleuchtete Kugel zuschritt, die das Kommandodeck darstellte.

Die Steuerkonsolen schienen im Weltraum selbst zu schweben, umgeben von den atemberaubend perfekten Holo-Projektionen der Dahak. Die nächstgelegenen Sterne bewegten sich erkennbar. Dachte man allerdings ein wenig darüber nach, kam einem die Künstlichkeit dieser Projektionen nur allzu deutlich zu Bewusstsein. Die Dahak raste mit maximalem Schub ihres Enchanach-Antriebs durch das All; und bei siebenhundertzwanzigfacher Lichtgeschwindigkeit wäre die unmittelbare Beobachtung des Weltraums erkennbar verzerrt – mindestens.

»Kommandant auf Brücke!«, verkündete Dahak, und Colin verzog das Gesicht. Er musste wirklich etwas gegen Dahaks Manie unternehmen, mit allen Mitteln die Würde seines Kommandanten zu unterstreichen!

Die sechs Mitglieder der aktuellen Brückenwache, einer absoluten Minimalbesatzung, wollten sich gerade erheben, doch mit einer Handbewegung hielt Colin sie davon ab und ging zur Konsole des Kommandanten hinüber. Sterne zogen unter seinen Füßen vorbei, und Flottenkapitän Tamman, sein Taktischer Offizier und zweiter Stellvertreter, erhob sich von dem Sessel, der vor dieser Konsole stand.

»Kommandant«, grüßte er ebenso förmlich wie Dahak, und Colin gab sein Vorhaben, die Formalismen an Bord ein wenig einzuschränken, vorerst auf.

»Ich übernehme, Kapitän.« Dann ließ Colin sich auf den nun freien Sessel sinken und spürte, wie dieser sich unter ihm an seine, Colins, individuellen Körperformen anpasste. Es gab keine Veranlassung für Tamman, seinem Kommandanten eine Lagebericht vorzulegen; Colins eigener Neuralzugang zur Konsole selbst griff gerade genau auf diesen Bericht zu.

Mit einem milden, zufriedenen Lächeln schaute Colin zu, wie der Taktische Offizier sich zurückzog. Tamman war ein Altersgenosse von Jiltanith, eines der vierzehn ›Kinder‹ der Imperialen an Bord der Nergal, die den verzweifelten Sturm auf Anus Enklave überlebt hatten. Alle hatten sich dann Colin an Bord der Dahak angeschlossen, und dafür war er verdammt dankbar. Anders als die Terrageborenen konnten sie unmittelbar auf ihre Computer zugreifen und sie so verwenden, wie das allgemein im Imperium gehandhabt wurde; und so hatte Colin einen kleinen, zuverlässigen Kern biomechanisch erweiterter Offiziere, die ein Auge auf die einhundert begnadigten Meuterer halten konnten, die wiederum den aktiven Hauptteil der aktuellen Besatzung der unter Colins Kommando stehenden Dahak darstellten. Beizeiten würde Dahak auch alle Terrageborenen an diesen Standard anpassen; doch angesichts der Tatsache, dass die Besatzung aus insgesamt einhunderttausend Mann bestand, würde es sogar mit den Dahak zur Verfügung stehenden medizintechnischen Mitteln eine Weile dauern, diese Aufgabe zu erfüllen.

Entspannt lehnte sich Colin MacIntyre in dem bequemen Kommandosessel zurück, und sein mildes Lächeln schwand, als er bemerkte, dass in dem abgerufenen Bericht wieder die Sterne auf ihn zurasten und die Schiffe der Achuultani ihn verfolgten. Wie in einer Endlosschleife wurde der Bericht der Gruppenantenne immer und immer wieder abgespielt, und das, was Colin vor seinem inneren Auge zu ›sehen‹ bekam, erfüllte ihn mit tiefstem Entsetzen. Klar: Er hatte gewusst, dass die Achuultani kamen. Jetzt allerdings sah er sie ›mit eigenen Augen‹. Jetzt wurden sie real, greifbar, und das Gleiche galt auch für die schreckliche Aufgabe, vor der er und seine Mannschaft standen.

Die Dahak befand sich jetzt in mehr als siebenundzwanzig Lichtjahre Entfernung von der Erde, doch der nächstgelegene Stützpunkt der Flotte des Imperiums war mehr als zweihundert Lichtjahre weit entfernt gewesen, als die Dahak seinerzeit in die Umlaufbahn um die Erde eingeschwenkt war. Der eigentliche Herrschaftsbereich des Imperiums lag noch weit, weit dahinter. Aber den ungeheuren Entfernungen zum Trotz und trotz der Bedrohung, die stetig auf Colins Heimatplaneten zuhielt, hatte die Besatzung der Dahak gar keine andere Wahl, als sich auf diesen weiten Weg zu machen, denn nur das Imperium konnte ihnen die Hilfe zukommen lassen, die sie so dringend benötigten, um die Erde vor den immer näher rückenden Raumschiffen des Feindes zu retten.

Die Dahak hatte allerdings schon seit mehr als fünfzigtausend Jahren keinen Kontakt mehr mit dem Imperium aufnehmen können. Was, wenn es längst kein Imperium mehr gab?

Die Vorstellung schon war so entsetzlich, dass diese Frage nur höchst selten Gegenstand von Diskussionen wurde – sogar Colin selbst hatte es bisher meist vorgezogen, diese Frage zu verdrängen, und doch spukte sie ihm immer wieder durch den Kopf. Schließlich hatte Dahak sein HyperCom repariert, nachdem sich die erforderlichen Ersatzteile in der Enklave der Meuterer, die diese seinerzeit in der Antarktis eingerichtet hatten, gefunden hatten. Und sobald die Reparaturarbeiten abgeschlossen waren, hatte Dahak damit begonnen, einen Hilferuf ins All zu senden – auch jetzt strahlte er ihn beständig ab.

Und wie die Gruppenantennen vor ihm erhielt auch er keine Antwort.






Kapitel Zwei
Vizegouverneur Horus, ehemaliger Kommandant des Unterlicht-Kampfraumers Nergal und derzeit Vizekönig der Erde, stieß leise einen saftigen Fluch aus und sog an seinem verletzten Daumen.

Er ließ die Hand sinken und betrachtete mit säuerlicher Miene die Trümmer. Er arbeitete schon seit Jahrhunderten mit terranischen Geräten, und er wusste, wie zerbrechlich sie waren. Bedauerlicherweise stand inzwischen auch wieder imperiale Technik zur Verfügung, und er hatte vergessen, dass die Gegensprechanlage auf seinem Schreibtisch terranischen Ursprungs war.

Die Tür zu seinem Büro öffnete sich, und General Gerald Hatcher, Leiter des Generalstabs des Planeten Erde (vorausgesetzt, dass sie diese Organisation jemals auf die Beine gestellt bekamen!) streckte den Kopf durch die Tür und warf einen Blick auf das zersplitterte Tastfeld der Gegensprechanlage.

»Wenn Sie meine Aufmerksamkeit erregen wollen, Herr Gouverneur, dann ist es einfacher, mich anzupiepsen, als unbedingt Sirenen einzusetzen.«

»Sirenen?«

»Na ja, das hatte ich zumindest zuerst gedacht, als meine Gegensprechanlage plötzlich angefangen hat zu kreischen wie am Spieß. Hat Ihnen das Tastfeld irgendetwas getan, oder waren Sie einfach angepisst?«

»Die Menschen von Terra«, meinte Horus mit Nachdruck, »müssen wohl immer einen Spruch auf Lager haben, was?«

»Das ist eine unserer liebenswerteren Eigenschaften.« Hatcher lächelte Jiltaniths Vater an und setzte sich dann. »Ich nehme an, Sie wollten mich sprechen?«

»Ja.« Horus wedelte mit einem Stapel Computerausdrucke. »Haben Sie die hier gesehen?«

»Und das wären …?« Horus hörte auf zu wedeln, und Hatcher verrenkte sich fast den Hals in dem Versuch, die Überschrift zu erkennen. Dann nickte er. »Jou. Was ist damit?«

»Diesen Berichten zufolge ist der Zusammenschluss der Militärs bereits einen Monat hinter den Zeitplan zurückgefallen!«, begann sich Horus zu ereifern, dann jedoch hielt er inne und studierte Hatchers Gesichtsausdruck. »Warum sind Sie nicht überrascht oder peinlich berührt oder irgendetwas in dieser Art, General?«

»Weil wir deutlich besser vorangekommen sind, als ich erwartet habe«, gab Hatcher zurück. Horus seufzte resigniert und setzte sich wieder, als er das Funkeln in Hatchers Augen sah. Der General, so ging es ihm durch den Kopf, hat sich entschieden zu schnell und zu leicht damit abfinden können, dass sich auf seinem Heimatplaneten Außerirdische aufhalten!

»Ich nehme an«, fuhr der General unerschrocken fort, »ich hätte Ihnen sagen sollen, dass wir ganz bewusst einen Zeitplan aufgestellt haben, der sich keinesfalls einhalten lässt. Dann haben wir auf jeden Fall eine Entschuldigung, ein paar Leute anzubrüllen, egal wie gut die vorangekommen sind.« Er zuckte mit den Schultern. »Das ist nicht gerade nett, aber wenn man von einem Vier-oder Fünf-Sterne-General angebrüllt wird, dann kommt man normalerweise zu dem Schluss, dass man sich doch noch ein bisschen mehr anstrengen können sollte. Ist schon was Tolles, diese Brüllerei.«

»Ich verstehe.« Horus blickte ihn aufmerksam an. »Sie haben Recht – und hätten mir Ihre Einschätzungen früher mitteilen sollen. Oder sollten Sie etwa die Absicht gehabt haben, mich anzubrüllen?«

»Gott bewahre«, murmelte Hatcher.

»Das beruhigt mich aber«, versetzte Horus trocken. »Aber ich darf Ihrer Reaktion entnehmen, dass Sie mit den gemachten Fortschritten eigentlich ganz zufrieden sind, ja?«

»Angesichts der Tatsache, dass wir hier versuchen, militärische Strukturen miteinander zu verschmelzen, die, wie eng sie als Verbündete auch zusammengearbeitet haben, darauf in keinerlei Hinsicht ausgelegt sind, sind Frederick, Vassily und ich durchaus zufrieden damit, wie schnell das alles geht. Aber die Zeit rennt uns davon.«

Horus nickte. Sir Frederick Amesbury, Vassily Chernikov und Hatcher stellten das, was Vassily sehr gerne als Horus’ militärische Troika bezeichnete, und sie alle arbeiteten wie besessen an einer fast unmöglichen Aufgabe. Ihnen blieben jedoch kaum zwei Jahre, bis die ersten Aufklärer-Verbände der Achuultani die Erde erreichen würden.

»Wo liegt die größte Schwierigkeit?«, fragte Horus.

»Bei der Asiatischen Allianz natürlich.« Hatcher verzog das Gesicht. »Der Stichtag ist schon fast da, und die sitzen immer noch zwischen den Stühlen! Die haben sich noch nicht entschieden, ob sie sich uns anschließen oder uns doch lieber bekämpfen wollen. Das ist unglaublich ärgerlich, aber überraschend kommt das nicht. Ich glaube nicht, dass Marschall Tsien sich offen gegen uns zu stellen gedenkt; aber er lässt sich auf jeden Fall über Gebühr Zeit, und keines der anderen einflussreicheren Mitglieder der Allianz wird sich rühren, solange er keine Entscheidung getroffen hat.«

»Spricht irgendetwas dagegen, in diesem Fall zu verlangen, die Allianz solle ihn absetzten?« Obwohl als Frage formuliert, klang der Satz nicht so.

»Weil wir das nicht können. Er ist nicht einfach nur deren Erster Mann: Er ist zugleich der Beste, den die haben. Und das wissen die auch. Viele ihrer politischen Führungskräfte waren Anus Marionetten und die seiner Spießgesellen – und sind ums Leben gekommen, als ihr die Enklave eingenommen habt. Tsien ist in der Tat der Einzige, dem das Militär der Allianz noch vertraut. Und so sehr er uns auch hassen mag, er ist dabei weit weniger militant als viele seiner Untergebenen.« Hatcher zuckte mit den Achseln. »Wir haben ihn gebeten, sich persönlich mit uns zu treffen, und das hat er wenigstens schon mal akzeptiert. Dann ist es an uns, unser Bestes zu geben, denn er ist verdammt gerissen, Horus! Bestimmt ändert er bald seine Meinung über uns, spätestens, sobald er erst die Vorstellung losgeworden ist, der Westen habe ihn doch irgendwie besiegt.«

Wieder nickte Horus. Aus dem Blickwinkel von Tsien und seinen Leuten gehörte jeder der obersten Generäle dieser neuen politischen Gruppierung zum ›Westen‹. Dass Anu und seine Bande von Meuterern die verschiedensten Regierungen und terroristischen Vereinigungen infiltriert hatten, um die Erste und die Dritte Welt gegeneinander auszuspielen, war etwas, das auch bei den Bewohnern der westlichen Welt erst allmählich durchsickerte. Es würde gewiss noch eine Zeit lang dauern, bis die Gegenseite dies ebenfalls emotional zu akzeptieren bereit wäre. Einige politische Führungen, etwa die aus dem religiös-fanatischen Lager in Ländern wie Iran oder Syrien, hingegen wären dazu niemals bereit gewesen, und so waren ihre Militärs eben entwaffnet worden … bedauerlicherweise nicht ohne Verluste.

»Außerdem«, fuhr Hatcher fort, »ist Tsien nun einmal ihr Oberster Befehlshaber, und wir brauchen ihn. Wenn das hier wirklich klappen soll, dann haben wir gar keine andere Wahl: die verschiedenen Völker werden … nein, vergessen Sie, wie ich das gesagt habe: Wir werden die Militärs aller Völker der Erde unter einem einzigen gemeinsamen Befehlsaufbau vereinigen müssen. Wir können der Allianz nicht ausschließlich nicht-asiatische Offiziere aufs Auge drücken und erwarten, dass das klappt.«

»Also gut.« Horus warf die Ausdrucke wieder in den Eingangskorb auf seinem Schreibtisch. »Ich werde eine Erklärung herausgeben lassen, in der ich meine Bereitschaft zu einem persönlichem Treffen mit Tsien erkläre – sofern Sie, General, der Meinung sind, das könne hilfreich sein. Ansonsten gehe ich Ihnen aus dem Weg und lasse Sie das machen! Ich habe noch genug andere Sorgen.«

»Als ob ich das nicht wüsste! Tauschen möchte ich mit Ihnen im Moment wirklich nicht.«

»Ihre Selbstlosigkeit überwältigt mich geradezu«, murmelte Horus, und wieder musste Hatcher lächeln.

»Und wie läuft der Rest?«

»So gut, wie das zu erwarten war.« Horus zuckte mit den Schultern. »Ich wünschte, wir hätten ungefähr das Tausendfache an imperialer Ausrüstung, aber die Lage wird langsam besser, jetzt wo die Orbit-Fabrikationsanlagen in Schwung kommen, die die Dahak für uns zurückgelassen hat.

Dass diese Fabrikationsanlagen sich momentan noch selbst zu replizieren haben, frisst einen Großteil von deren Kapazitäten. Nur einen kleineren Teil der Gesamtproduktion macht die Erzeugung von Baumaterial und Baugerätschaften aus. Trotzdem sollten wir klarkommen. Das Ganze verhält sich eben wie eine geometrische Folge, verstehen Sie? Das ist einer der Vorzüge dieser vollautomatischen Anlagen: Bei denen muss man sich eben nicht um so unbedeutende Kleinigkeiten wie ›Erholungspausen‹ oder ›Mittagessen‹ kümmern.

Wir liegen fast noch im Zeitplan, was das Aufstellen der Technologie-Basis betrifft, die Anu seinerzeit mitgebracht hat, und das an Technologie, was uns die Dahak zur Verfügung gestellt hat, läuft sogar schon. Wir stoßen natürlich auf ein paar Probleme, aber das ist ja zu erwarten, wenn man eine völlig neue Industrie-Infrastruktur aufbaut. Um ehrlich zu sein, mache ich mir am meisten Sorgen um die planetaren Verteidigungszentren, aber darum kümmert sich Geb.«

Geb, zuvor der Leitende Ingenieur der Nergal, derzeit eines der führenden Mitglieder des aus dreißig Männern und Frauen bestehenden Planetaren Rates, der Horus dabei half, den ganzen Planeten zu regieren, arbeitete derzeit neunzehn Stunden am Tag als Oberster Bauleiter der Erde. Hatcher beneidete ihn ganz und gar nicht um diesen anstrengenden Job. Es gab eben viel zu wenige Imperiale, die das imperiale Baugerät hätten bedienen können, das inzwischen schon zur Verfügung stand.

Und wenn auch Bauarbeiter mit rein terranischer Ausrüstung den Druck auf die Imperialen so weit als möglich zu vermindern suchten, konnte man sich angesichts der ungeheuren Aufgabe, die es zu erledigen galt, des Eindrucks nicht erwehren, Kulis müssten die Hauptlast der Arbeit tragen.

Geb und Horus hatten die Idee verworfen, das Baugerät imperialen Ursprungs neu zu konfigurieren – oder neu zu bauen –, damit auch biomechanisch nicht erweiterte Terrageborene dies würden einsetzen können. Imperiales Baugeräte war darauf ausgelegt, dass diejenigen, die es benutzten, mit Hilfe ihrer Implantate eine direkte Verbindung dazu herstellen konnten, und das abzuändern würde die Effizienz der Gerätschaft drastisch vermindern. Außerdem, in derselben Zeit, die nötig war, die Geräte entsprechend anzupassen, sollte es möglich sein, auch hinreichend viele Terrageborene biomechanisch zu erweitern: Dann jedoch wären diese Modifikation am Gerät letztendlich unnötig.

Und das erinnerte Horus noch an einen weiteren Punkt.

»Wir sind jetzt so weit, dass auch Nicht-Militärs erweitert werden könnten.«

»Wirklich?« Hatchers Miene hellte sich sichtlich auf. »Das ist ja prima!«

»Ja, aber zugleich verschlimmert das auch wieder ein anderes Problem. Jede Person, die wir den entsprechenden Operationen unterziehen, wird mindestens einen Monat ausfallen – realistischer sind zwei oder drei Monate –, weil man sich zunächst einmal an die Implantate und den Umgang damit gewöhnen muss. Also müssen wir jedes Mal, wenn wir einen von unseren Top-Leuten modifizieren, für diesen Zeitraum auf ihn verzichten.«

»Da sagen Sie mir nichts Neues«, brummte Hatcher säuerlich. »Ist Ihnen klar … ja, natürlich ist es das! Aber es ist irgendwie schon peinlich für die ganzen hohen Tiere, dass sie im Vergleich zu ihren Untergebenen solche Schlappschwänze sind. Erinnern Sie sich noch an meinen Adjutanten, Allen Germaine?« Horus nickte. »Ich bin gestern am Walter-Reed-Erweiterungszentrum vorbeigegangen, um ihn zu besuchen. Da saß er also und machte fröhlich Knoten in Stahlstäbe, die mindestens einen Zentimeter dick waren, einfach nur, um ein bisschen zu üben, und auf der anderen Seite war ich, in meinem Körper, der so langsam in die besten Jahre kommt, und fühlte mich auf einmal unendlich schlapp. Und ich war bisher immer der Ansicht, ich sei für mein Alter verdammt fit! Und in ein paar Wochen ist der wieder zurück im Büro. Das wird dann erst deprimierend!«

»Ich weiß.« Horus Augen blitzten. »Aber damit werden Sie sich vorerst einfach abfinden müssen. Ich kann keinen meiner wichtigsten Männer für die Eingriffe entbehren, solange nicht alles reibungslos und nach Plan läuft.«

»Na, das nenne ich mal eine effiziente Motivation!«

»Nicht wahr?«, merkte Horus mit einem verschlagenen Grinsen an. »Ach, und wo wir gerade davon sprechen, dass alles nach Plan läuft: Was halten Sie von den Verteidigungssystemen, die ich vorgeschlagen habe?«

»Nach dem, was ich von der dahinter stehenden Technologie verstanden habe, sieht das für mich ganz gut aus, aber es wäre mir lieber, wenn wir unsere Verteidigungs-Systeme im Orbit noch etwas würden in die Tiefe ausbauen können. Ich habe mir die Daten über die Vorgehensweise der Achuultani angesehen, die von der Dahak geschickt worden sind – das ist übrigens auch noch was, was ich unbedingt haben will: so einen Neuralzugang! –, und mir gefällt ganz und gar nicht, wie begeistert diese Achuultani von Projektilwaffen sind. Können wir wirklich etwas aufhalten, was so groß ist wie … wie der Ceres meinetwegen, von denen noch mit Schutzschilden bestückt, bevor die uns das entgegenschleudern?«

»Geb zumindest ist überzeugt davon, aber wahrscheinlich würde das viele Gefechtsköpfe erfordern. Deswegen brauchen wir ja so viele Abschussvorrichtungen.«

»Schön und gut, aber falls die sich für einen systematischen, methodischen Angriff entscheiden, dann werden sie zuerst alle Peripher-Waffen ausschalten! Das ist die klassische Belagerungstechnik, egal von welchen Waffen dabei die Rede ist, und deswegen möchte ich etwas mehr Distanz zwischen den Verteidigungsgürteln, um das Aufreiben der Orbital-Anlagen zu verlangsamen.«

»Einverstanden. Aber zuerst müssen wir die inneren Verteidigungsanlagen in Position bringen, deswegen treibe ich ja auch den Aufbau des PVZ so voran! Diese sollen den planetaren Schutzschild aufbauen, und die Geschützbatterien brauchen wir genauso dringend! Nicht einmal imperiale Energiewaffen können wirklich effizient die Atmosphäre durchdringen. Setzt man sie aber dort ein, stellen diese Energiewaffen lustige Dinge mit dem Strahlstrom in der Troposphäre und der Ozonschicht an. Das ist einer der Gründe, weswegen es einfacher ist, hübsche, atmosphärelose Monde und Asteroiden zu verteidigen.«

»Hm-hmm.« Hatcher zupfte an seiner Oberlippe. »Ich fürchte, ich habe mich in letzter Zeit zu sehr mit Truppenbewegungen und dem Befehlsaufbau befasst: Über Hardware-Probleme habe ich mich nicht so auf dem Laufenden gehalten, wie nötig gewesen wäre. Vassily ist unser ›Mann fürs Praktische‹. Aber liege ich mit der Vermutung richtig, das geschilderte Problem liegt in den Hyper-Abschussvorrichtungen?«

»Volltreffer! Um genau zu sein: bei den HyperWerfern. Da wir uns nicht auf Strahlenwaffen verlassen können, brauchen wir Raketen, aber Raketen ziehen eben wieder ganz eigene Probleme nach sich. Wie Colin so gerne sagt: ›Alles hat seine Vor-und Nachteile‹.

Unterlicht-Raketen kann man von jedem beliebigen Punkt aus abfeuern, aber die lassen sich recht leicht abfangen, vor allem über interplanetarische Entfernungen hinweg. HyperRaketen kann man nicht abfangen, allerdings kann man die auch nicht durch die Atmosphäre schicken. Selbst Luft besitzt eine gewisse Masse, und die Masse, mit der eine HyperRakete in den Hyperraum eintritt, ist entscheidend dafür, wo sie wieder in den Normalraum zurückkehrt. Deswegen bringen Kampfschiffe ihre HyperRaketen ja immer innerhalb ihrer Schilde in Position, bevor sie sie abschießen.«

Hatcher beugte sich vor und lauschte aufmerksam. Vor der Meuterei war Horus Geschütz-Spezialist gewesen; was auch immer er zu diesem Thema zu sagen hatte: Der General wollte keine Silbe davon verpassen.

»Das können wir nicht von einem Planeten aus tun. Na ja, wir könnten schon, aber planetare Schutzschilde sind etwas anderes als die Schilde eines Kampfraumers! Zumindest bei bewohnten Planeten. Die Schilddichte ist abhängig von der Schildfläche; über ein gewisses Maß hinaus kann man einen Schild nicht weiter verdichten, wie viel Energie man auch hineinsteckt. Um den Schild zur Abwehr auch wirklich großer Projektile dicht genug zu machen, müssten wir den Schild bis in unsere Mesosphäre hinein kontrahieren. Die meisten kleineren Waffen können wir auch dann noch abwehren, wenn der Schild über die Atmosphäre hinausreicht, aber nicht die richtig großen Brocken! Und wir können nicht einfach davon ausgehen, dass wir es nicht mit schweren Geschossen zu tun bekommen werden. Eigentlich dürfte eben der Einsatz schwerer Geschosse sogar genau der Grund sein, aus dem wir unsere eigenen Raketen von planetaren Stützpunkten aus werden abfeuern müssen.«

»Und wenn der Schild kontrahiert wird, dann befänden sich die Raketen außerhalb, sodass die Achuultani sie einfach ausschalten könnten.«

»Ganz genau. Also müssen wir einplanen, die Raketen unmittelbar bei Abschuss in den Hyperraum zu schicken; und das bedeutet, dass wir Werfer brauchen, die groß genug sind, das gesamte HyperFeld einzuschließen – also etwa das Dreifache des Volumens der jeweiligen Rakete selbst –, oder die Werfer reißen Stücke aus dem Verteidigungszentrum heraus, wenn sie losjagen.« Horus zuckte mit den Schultern. »Da eine schwere HyperRakete etwa vierzig Meter lang ist, und der Werfer luftdicht abgeschlossen und außerdem jederzeit innerhalb von Sekundenbruchteilen evakuierbar sein muss, ist wohl klar, dass allein schon der Bau von diesen Dinger eine wirklich innovative Ingenieurleistung verlangt.«

»Ich verstehe.« Nachdenklich legte Hatcher die Stirn in Falten. »Wie weit sind Sie bisher hinter dem Zeitplan zurückgefallen, Horus? Wir werden diese Werfer brauchen, um unsere Orbital-Verteidigung zu decken, egal was passiert.«

»Ach, bisher stecken wir noch nicht in Schwierigkeiten. Geb hatte in seinen Plänen von vorneherein einen gewissen Zeitverlust einkalkuliert, von dem er meint, er könne den auch wieder aufholen, sobald erst einmal mehr imperiales Gerät online gegangen ist. Lassen Sie uns noch sechs Monate, dann sollten wir wieder ganz im Zeitplan liegen! Selbst gemäß der pessimistischsten Schätzung, die Dahak abgegeben hat, bleiben uns noch zwei Jahre, bis die Achuultani eintreffen, und bei der ersten Angriffswelle sollten wir es nur mit etwa eintausend Aufklärern zu tun bekommen. Wenn wir denen eine hinreichend starke Abreibung verpassen, dann bleibt uns schätzungsweise ein weiteres Jahr, in dem wir unsere Verteidigung ausbauen können, bevor die Hauptflotte eintrifft. Und es steht zu hoffen, dass wir selbst bis dahin auch über weitere Kriegsraumer verfügen.«

»Das steht zu hoffen«, pflichtete Hatcher ihm bei. Er versuchte, möglichst zuversichtlich zu klingen, doch Horus und er wussten genau, was hier auf dem Spiel stand. Sie wussten, dass sie eine gute Chance hatten, die Aufklärer der Achuultani abzuwehren. Aber wenn Colin nicht die Hilfe fand, die sie unbedingt brauchten, dann hatte die Erde gegen die Hauptangriffswelle des Feindes nicht den Hauch einer Chance.

 

Der kalte Winterwind und der dunkle, wolkenverhangene Himmel über den Betonautobahnen von T’ai-yuan erschien Marschall Tsien Tao-ling seine eigene Stimmung angemessen widerzuspiegeln. Seit zwölf Jahren führte der massige Tsien, in seinem Uniformmantel stets eine eindrucksvolle Gestalt, teilnahmslos das Militär der Asiatischen Allianz; er hatte sich diesen Posten aufgrund seiner Entschiedenheit, seiner Hingabe und nicht zuletzt seiner Fähigkeiten verdient. Seine Macht war bisher nahezu uneingeschränkt gewesen – in diesen Zeiten eine wahre Seltenheit. Und nun war es eben diese Macht, die wie eine schwere Eisenkette auf ihm lastete, an der er zu einer Entscheidung gezerrt wurde, die er nicht treffen wollte.

In einem Zeitraum von weniger als fünfzig Jahren hatte sein Heimatland alle erwähnenswerten Länder Asiens vereint – nur die Japaner und die Filipinos fehlten, und beide konnte man kaum noch als ›Asiaten‹ bezeichnen. Die Aufgabe war nicht einfach gewesen; der Preis, der dafür hatte gezahlt werden müssen, war hoch, und es war auch nicht ohne Blutvergießen abgegangen. Die Allianz indes hatte eine Militärmaschinerie auf die Beine gestellt, die sogar der Westen zu respektieren gezwungen war. Viel der Arbeit, die dafür hatte erledigt werden müssen, war sein eigenes Werk gewesen, die Frucht seines Eides, sein Volk, die Partei und den Staat zu verteidigen, und nun mochte seine eigene Entscheidung dafür sorgen, dass all die Bemühungen, all die Opfer sich als vergebens erwiesen.

Oh ja, dachte er und schritt rascher aus, das ist ganz genau der richtige Himmel für mich!

General Quang eilte ihm hinterher, mit seiner Fistelstimme trug er einen aussichtslosen Kampf gegen den Wind aus. Tsien war ein gewaltiger Mann, fast zwei Meter groß, selbst wenn er keine Schuhe trug – er stammte aus der Provinz Yunnan. Quang hingegen war nicht nur kleinwüchsig, sondern auch noch Vietnamese, und alle großen Reden über die asiatische Solidarität täuschten nicht darüber hinweg, dass die Südchinesen und ihre vietnamesischen ›Brüder‹ einander nicht ausstehen konnten. Tausend Jahre Feindschaft ließen sich nicht so einfach vergessen, und ebenso wenig die Zeit, in der Vietnam nur eine Marionette der Sowjets gewesen war, und die Tatsache, dass Quang eine nur mit äußerst eingeschränkter Kompetenz gesegnete Heulsuse war, die allerdings leider in der Partei über beträchtliche Kontakte verfügte, machte es nur noch schlimmer.

Quang gab auf, er schnaufte vor Anstrengung, und der Marschall gestattete sich innerlich ein Lächeln. Er wusste, dass der kleinere Mann es verabscheute, wie lächerlich es aussah, wenn er versuchte, sich den großen Schritten des Marschalls anzupassen, und genau das war der Grund, warum Tsien immer besonderen Wert darauf legte, bei Treffen mit Quang sich mit besonders raumgreifenden Schritten vorwärts zu bewegen. Doch am meisten, das musste er sich selbst gegenüber eingestehen, missfiel es ihm, einen Narren wie Quang Dinge aussprechen zu hören, die er in letzter Zeit selbst gedacht hatte.

Und was ist mit mir? Ob seines eigenen Gedankens runzelte Tsien die Stirn. Ich bin ein Diener der Partei, ich habe geschworen, den Staat zu beschützen – aber was soll ich tun, nachdem nun die Hälfte des Zentralkomitees verschwunden ist? Kann es wahr sein, dass so viele von ihnen Verräter waren – nicht nur dem Staat gegenüber, sondern der ganzen Menschheit? Doch weshalb sollten sie denn sonst verschwunden sein? Und wie soll ich mich entscheiden, wenn meine eigene Entscheidung auf einmal so alles entscheidend geworden ist?

Er blickte zu dem schnittigen Fahrzeug auf, das ihn auf der Rollbahn erwartete. Der Rumpf aus einer bronzefarbenen Legierung schimmerte im Licht dieses wolkenverhangenen Nachmittags nur wenig, und die Frau mit der olivbraunen Haut, die neben der offenen Luke stand, sah nicht ganz aus wie eine Orientalin. Der Anblick rief etwas in ihm hervor, was er nur selten verspürte: Unsicherheit. Und das ließ ihn wieder an das denken, was Quang gesagt hatte. Er seufzte und hielt inne, und dank jahrelanger Übung blieb seine Miene völlig ausdruckslos.

»General, was Sie hier vorbringen, ist mir nicht neu. Man hat diese Argumente gründlich abgewogen, sowohl Ihre Regierung als auch die meine« – zumindest das, was davon übrig geblieben ist, Idiot! – »und die Entscheidung ist gefallen. Solange seine Bedingungen nicht völlig über ein akzeptables Maß hinausgehen, werden wir den Forderungen dieses Planetaren Gouverneurs nachkommen.« Vorerst zumindest.

»Die Partei wurde nicht gut beraten«, murmelte Quang. »Das ist ein Trick.«

»Ein Trick, Genosse General?« Tsiens schmales Lächeln war ebenso frostig wie der Wind. »Ihnen ist vielleicht schon aufgefallen, das kein Mond mehr an unserem Nachthimmel steht? Sie sind vielleicht schon auf die Idee gekommen, dass jemand, der über ein derart großes und leistungsfähiges Kriegsschiff verfügt, es nicht nötig hat, sich Tricks zu bedienen? Sollten Sie nicht schon von selbst auf diese Gedanken gekommen sein, so müsste ich Ihnen raten, sich genau darüber einmal Gedanken zu machen, Genosse General!« Mit dem Kinn deutete er auf den geduldig auf der Landebahn stehenden imperialen Kutter. »Dieses Fahrzeug hier könnte diesen ganzen Stützpunkt in Schutt und Asche legen, und nichts, was wir haben, würde es auch nur orten können, geschweige denn aufhalten. Glauben Sie wirklich, dass der Westen, jetzt, da er über hunderte noch viel mächtigere Waffen verfügt, uns nicht einfach würde entwaffnen können, so wie er das bei den Verrückten in Südwestasien schon getan hat?«

»Aber …«

»Ersparen Sie mir Ihre Anmerkungen, Genosse General!«, fiel ihm Tsien scharf ins Wort. Vor allem, weil das, was du sagst, meinen eigenen Bedenken erschreckend nahe kommt! Ich habe hier eine Aufgabe zu erfüllen, und du machst es mir nicht gerade leichter. »Wir haben zwei Möglichkeiten: den Forderungen nachkommen oder selbst die armseligen Waffen verlieren, über die wir derzeit verfügen. Es ist möglich, dass sie es ehrlich meinen, dass diese Gefahr, von der sie sprechen, tatsächlich existiert. Sollte das der Fall sein, so würde Widerstand uns allen ein viel entsetzlicheres Schicksal bescheren als Entwaffnung oder Besatzung. Sollten sie lügen, so haben wir vielleicht wenigstens die Möglichkeit, ihre neue Technologie mit eigenen Augen zu sehen, ja, sie vielleicht sogar selbst zur Hand nehmen und nutzen zu dürfen.«

»Aber …«

»Ich werde es nicht noch einmal sagen, Genosse General!« Jetzt klang Tsiens Stimme mit einem Mal sehr sanft, und Quang erbleichte. »Es ist schon schlimm genug, wenn Subalternoffiziere Befehle in Frage stellen; bei Offizieren im Generalsrang werde ich das nicht dulden! Habe ich mich klar genug ausgedrückt, Genosse General?«

»J-ja«, brachte Quang hervor, und Tsien hob eine Augenbraue und bedachte ihn mit einem eisigen Blick. Quang musste schlucken. »Genosse Marschall«, fügte er dann noch schnell hinzu.

»Ich bin erleichtert, zu hören, dass Sie mich verstanden haben«, gab Tsien, nun sehr viel freundlicher, zurück, und sie setzten sich wieder in Bewegung, gingen wieder auf den Kutter zu. Schweigend ging Quang weiter, doch der Marschall konnte den Unmut und Widerstand des Mannes neben ihm regelrecht spüren. Quang und seinesgleichen, vor allem die aus der Parteibasis, waren gefährlich. Sie waren durchaus in der Lage, etwas äußerst Dummes zu tun, und der Marschall beschloss, beizeiten dafür zu sorgen, dass Quang ein weniger heikles Aufgabengebiet erhielt. Vielleicht das Kommando über die Überwachungsflüge und die Stützpunkte der Boden-Luft-Marschflugkörper vor dem japanischen Meer. Dieser einst sehr prestigeträchtige Posten war inzwischen völlig bedeutungslos, aber Quang würde wahrscheinlich einige Monate brauchen, um genau das zu bemerken.

Und in der Zwischenzeit konnte Tsien sich mit dem befassen, was wirklich wichtig war. Er kannte diesen Amerikaner, diesen Hatcher, nicht, der für diese … Wesen sprach, die das Kommando über die Erde übernommen hatten. Aber Chernikov war er bereits begegnet. Chernikov war Russe, und deswegen konnte man ihm schon aus Prinzip nicht trauen. Chernikovs Professionalität hatte Tsien fast gegen seinen Willen durchaus beeindruckt, und er schien Hatcher und diesen Briten, diesen Amesbury, zu respektieren. Vielleicht war Hatcher ja tatsächlich aufrichtig. Vielleicht war sein Angebot einer Zusammenarbeit, eines gleichen Anteils an dieser neuen, planetenweiten Militärorganisation, tatsächlich echt. Immerhin hatte es deutlich weniger ungeheuerliche Forderungen seitens seiner politischen Herren und Meister, dieses ›Planetaren Rats‹, gegeben, als Tsien befürchtet hatte. Vielleicht war das ein gutes Zeichen.

Das wäre auch besser so. Alles, was er Quang entgegnet hatte, war völlig korrekt gewesen; die militärische Vormachtstellung der Gegenseite machte Widerstand völlig hoffnungslos. Doch Asien befand sich nicht das erste Mal in seiner Geschichte in einer hoffnungslosen Situation, und wenn diese Westler die gewaltige Anzahl an Arbeitskräften etwa, die Asien zu bieten hatte, effizient nutzen wollten, dann musste Asien früher oder später auch etwas von dieser neuen Militärtechnologie in die Hände fallen.

Tsien hatte dieses Argument vor einem Dutzend verängstigter, wütender Jungspunde vorgebracht, und doch war er sich nicht sicher, ob er überhaupt selbst davon überzeugt war; und es verärgerte ihn regelrecht, dass er sich nicht einmal sicher war, ob seine Zweifel nun rationaler oder emotionaler Natur waren. Nach so vielen Jahren der Feindschaft war es schwer, mit kalter Logik an einen wie auch immer gearteten Vorschlag des Westens heranzugehen, und doch, tief in seinem Herzen, glaubte er nicht, dass sie logen. Das Maß ihrer aktuellen Überlegenheit war einfach zu groß. Sie waren zu besorgt, zu beunruhigt darüber, dass diese ›Achuultani‹ kamen, als dass diese Bedrohung nur vorgeschoben, nur eine Erfindung sein konnte.

Die Pilotin, der immer noch vor der Maschine wartete, salutierte und gestattete ihm, vor ihr an Bord zu gehen, dann nahm sie hinter den Instrumenten Platz. Das kleine, fast lautlose Fahrzeug schoss himmelwärts, dann jagte es davon, beschleunigte vom einen Augenblick auf den anderen auf achtfache Schallgeschwindigkeit. Tsien spürte nicht das Geringste von der Beschleunigung, doch ein anderes Gewicht legte sich schwer auf seine Seele – die Last der Unausweichlichkeit. Es wehte der Wind, der Veränderung mit sich bringt, wirbelte über die ganze Welt, wie ein Taifun, und der Versuch, sich gegen diesen Wind zu stellen, war nicht mehr als eine Mauer aus Stroh. Was auch immer Quang und seinesgleichen fürchteten, wie auch immer er, Tsien, selbst darüber denken mochte, sie mussten sich von diesem Wind tragen lassen oder untergehen.

Wenigstens war Chinas Kultur alt, und es gab zwei Milliarden Chinesen. Wenn die Versprechen dieses Planetaren Rates ernst gemeint waren, wenn alle Weltbürger tatsächlich in gleichem Maße Chancengleichheit und Zugang zu Wohlstand haben würden, dann verlieh allein diese Tatsache seinem Volk immensen Einfluss.

Er lächelte in sich hinein. Vielleicht hatten diese oberflächlichen Westler vergessen, dass China auch wusste, wie man Angreifer unterwarf, die man nicht besiegen konnte.






Kapitel Drei
Höflich erhoben sich General Hatcher und seine Kollegen, als Marschall Tsien den Konferenzsaal betrat – mit gestrafften Schultern und ausdrucksloser Miene. Für einen Chinesen ist das wirklich ein verdammt großer Bursche, dachte Hatcher, schließlich war Tsien sogar größer als Vassily, und dabei breit genug, dass Hatcher zweimal hineingepasst hätte.

»Marschall«, sagte er und streckte ihm die Hand entgegen. Tsien ergriff sie nach nur einem Sekundenbruchteil des Zögerns, doch sein Handschlag war fest. »Danke, dass Sie gekommen sind! Nehmen Sie doch bitte Platz!«

Bewusst wartete Tsien ab, bis sich alle seine ›Gastgeber‹ gesetzt hatten, dann nahm auch er Platz und legte seine Aktentasche akkurat auf den Tisch. Hatcher wusste, dass Frederick und Vassily Recht hatten, darauf zu bestehen, dass er, als einziges Gründungsmitglied dieser neuen Vereinigung Oberster Stabschefs der Erde, das nicht bereits zuvor Verbindungen zu den Imperialen gehabt hatte, als ihr Vorsitzender auftrat. Allerdings wünschte er sich immer noch, er hätte ablehnen können. Dieser schweigende Mann mit der harten, ausdruckslosen Miene war der einflussreichste Militär auf dem ganzen Planeten, er war für den Erfolg ihres Planes absolut unerlässlich, und er sah – das sollte nicht verschwiegen werden – ganz und gar nicht glücklich aus.

»Marschall«, ergriff Hatcher schließlich das Wort, »wir hatten Sie gebeten, mit uns zusammenzutreffen, damit wir ohne den … Druck miteinander würden sprechen können, der sich aus der Anwesenheit von Zivilisten ergibt – von welcher Seite auch immer, Ihrer oder unserer. Wir werden Sie nicht auffordern, hinter dem Rücken Ihrer Parteivorsitzenden auf irgendeinen Handel einzugehen. Aber es gibt gewisse pragmatische Gegebenheiten, denen wir uns alle gleichermaßen zu stellen haben. Dass Sie Schwierigkeiten überwinden müssen, um allein diesen Umstand anerkennen zu können, wissen wir nur allzu gut. Wir hoffen …«, er schaute dem Marschall geradewegs in die dunklen, unergründlichen Augen, »… Sie verstehen, dass es uns nicht anders geht.«

»Ich verstehe nur allzu gut«, entgegnete Tsien, »dass meine Regierung und andere, denen gegenüber wir verpflichtet sind, vor ein Ultimatum gestellt wurden.«

Hatcher gelang es gerade noch, nicht gequält das Gesicht zu verziehen. Das präzise, akzentfreie Englisch des Marschalls ließ seine fast tonlos hervorgebrachten Worte nur noch weniger vielversprechend klingen. Gleichzeitig jedoch gaben diese Worte Hatcher eine Richtung vor, in der er argumentieren könnte, um den Marschall zu überzeugen. Er sprang ins kalte Wasser, bevor er sich noch aus Gründen der Vorsicht für eine andere Taktik entscheiden konnte.

»Also gut, Marschall Tsien, ich akzeptiere Ihre Wortwahl. Tatsächlich stimme ich Ihnen sogar in Ihrer Bewertung der Lage zu.« Er glaubte, im Blick seines Gegenübers einen Funken Überraschung bemerkt zu haben, und sprach mit ruhiger Stimme sofort weiter. »Aber wir gehören dem Militär an. Wir wissen, was geschehen kann, wenn dieses Ultimatum abläuft, und, so hoffe ich doch, wir sind alle realistisch genug, die Wahrheit zu akzeptieren, so wenig sie uns auch erträglich erscheinen mag, und unser Bestes zu tun, damit zu leben.«

»Ich bitte um Verzeihung, General Hatcher«, erwiderte Tsien, »aber die Wahrheit, die sich Ihre Länder gezwungen sehen, anzuerkennen, erscheint mir doch ein wenig erträglicher zu sein, als die Wahrheit, die Sie uns oder unseren Verbündeten anbieten. Unseren asiatischen Verbündeten. Ich sehe hier einen Amerikaner, einen ConEuropäer, einen Russen – ich sehe keinen Chinesen, keinen Koreaner, keinen Thai, keinen Kambodschaner, keinen Malayen. Ich sehe nicht einmal einen Ihrer Japaner.« Beredt zuckte er mit den Schultern.

»Nein, das tun Sie nicht – noch nicht«, gab Hatcher mit ruhiger Stimme zurück, und Tsiens Blick wurde noch schärfer. »Allerdings wird sich General Tama, der Imperiale Stabschef Japans, uns anschließen, sobald er seine derzeitigen Amtsgeschäfte übergeben hat. Das Gleiche gilt für Vizeadmiral Hawter von der Royal Australian Navy. Wir hoffen, dass auch Sie, Marschall, sich uns anschließen und Sie drei weitere Mitglieder dieser Körperschaft nominieren.«

»Drei?« Tsien runzelte leicht die Stirn. Das war mehr, als er erwartet hatte. Das würde bedeuten: vier Mitglieder der Allianz gegen nur fünf der Westmächte. Aber war das genug? Nachdenklich rieb er mit dem Zeigefinger über die Tischplatte. »Das ist kaum eine angemessene Verteilung, wenn man die jeweiligen Bevölkerungszahlen zugrunde legt, und doch …«

Er beendete den Satz nicht, und Hatcher war sofort bereit, in diese Bresche zu springen.

»Wenn Sie die Nationen bedenken, die die Männer, die ich gerade eben erwähnt habe, repräsentieren, dann werden Sie, so bin ich überzeugt, zugeben müssen, dass die Verteilung, wenn man die tatsächliche militärische Macht zugrunde legt, durchaus nicht unangemessen ist.« Erneut erwiderte er bewusst Tsiens Blick und hoffte dabei, der andere könne sehen, wie ernst es ihm war. Der Marschall stimmte ihm nicht zu, doch er widersprach auch nicht, und bedächtig sprach Hatcher weiter.

»Ich darf Sie vielleicht auch noch daran erinnern, Marschall Tsien, dass Sie hier weder einen Vertreter des Radikal-Islamischen Blocks sehen, und ebenso wenig einen Vertreter der Hardliner der Ersten Welt, und das wird auch so bleiben. Sie sagen, wir würden die Westmächte vertreten, und wenn man unsere Geburtsorte dabei in Betracht zieht, dann ist dem auch so. Aber wir sind hier als Repräsentanten von Flottenkapitän Horus in seiner Eigenschaft als Vizegouverneur der Erde, und von den fünf Personen, die ich gerade eben aufgezählt habe, gehörten zuvor nur Marschall Chernikov und General Tama – die beide seit langer Zeit persönliche und familiäre Verbindung zu den Angehörigen des Imperiums haben – bereits zuvor zu den Stabschefs ihrer jeweiligen Nation. Wir sehen uns einer Bedrohung gegenüber, wie sie dieser Planet noch nie zuvor erlebt hat, und unser einziges Ziel besteht darin, auf diese Bedrohung angemessen zu reagieren! Zu diesem Zweck haben wir die ausgetretenen Pfade der üblichen Weisungsketten verlassen, als es darum ging, eine Auswahl zu treffen. Sie sind der ranghöchste Offizier, den wir gebeten haben, sich uns anzuschließen, und ich muss noch einmal betonen, dass wir Sie gebeten haben, sich uns anzuschließen. Wenn es erforderlich sein sollte, dann werden wir – und Sie sind sich sehr wohl der Tatsache bewusst, dass wir auch dazu in der Lage sind – Sie zwingen. Doch was wir ersehnen, ist ein Bündnis mit Ihnen.«

»Vielleicht«, entgegnete Tsien, doch seine Stimme verriet, wie nachdenklich er war.

»Marschall, die Welt, wie wir sie kennen, gibt es nicht mehr«, fuhr der Amerikaner mit sanfter Stimme fort. »Wir mögen das bedauern oder auch begrüßen, aber es ist nun einmal Tatsache. Ich werde Ihnen nichts vorlügen. Wir haben Sie gebeten, sich uns anzuschließen, weil wir Sie brauchen. Wir brauchen Ihr Volk und Ihre Ressourcen, als Verbündete, nicht als Vasallen, und Sie sind der Einzige, dem es gelingen kann, Ihre Regierung, Ihre Offiziere und Ihre Männer davon zu überzeugen, das dem so ist! Wir bieten Ihnen eine vollständige, gleichberechtigte Partnerschaft an, und wir sind bereit, Ihnen auch gleichberechtigten Zugang zu imperialer Technologie, ob nun militärischer oder ziviler Natur, zuzusichern, und dazu vollständige lokale Autonomie. Was, das möchte ich hinzufügen, nicht mehr und nicht weniger ist als das, was unseren eigenen Regierungen von Gouverneur MacIntyre und Vizegouverneur Horus zugesichert wurde.«

»Und was ist mit der Vergangenheit, General Hatcher?«, fragte Tsien ruhig. »Sollen wir fünf Jahrhunderte westlichen Imperialismus vergessen? Sollen wir vergessen, wie ungerecht der Reichtum der Welt bisher verteilt wurde? Sollen wir, so wie es manche getan haben«, kurz wanderte sein Blick zu Chernikov hinüber, »unsere Verpflichtung der Revolution gegenüber vergessen und stattdessen die Autorität einer Regierung akzeptieren, die nicht einmal von unserer Heimatwelt stammt?«

»Marschall Tsien«, erwiderte Hatcher ruhig, »ganz genau das ist es, was Sie und wir vergessen sollten! Wir werden nicht so tun, als seien alle diese Dinge niemals geschehen, aber Sie, Marschall, sind dafür bekannt, in der Geschichte bewandert zu sein. Sie wissen, wie sehr die Nachbarn Chinas im Laufe der Jahrhunderte unter China haben leiden müssen. Wir können die Vergangenheit ebenso wenig ungeschehen machen, wie das Ihr eigenes Volk kann. Aber wir können Ihnen einen Anteil daran zusichern, eine Zukunft zu errichten – vorausgesetzt, diesem Planeten bleibt überhaupt noch eine Zukunft! Und das, Marschall Tsien, ist der springende Punkt: Wenn wir uns nicht zusammentun, dann wird es keine Zukunft geben, für keinen von uns!«

»Aha! Aber bisher haben Sie noch nichts darüber gesagt, wie diese … Körperschaft organisiert werden soll. Neun Mitglieder. Diese werden die gleichen Befugnisse erhalten … zumindest theoretisch?« Hatcher nickte, und der Marschall rieb sich das Kinn – eine sonderbar zierliche Geste bei einem derart massigen Mann. »Das scheinen mir übermäßig viele Personen zu sein, Genosse General. Wäre es möglich, dass Sie die Absicht haben, diese Körperschaft … ich denke ›künstlich aufzublasen‹ ist der richtige Ausdruck … um den Anschein der Gleichberechtigung zu erwecken, während in Wirklichkeit Sie die Fäden in Händen halten?«

»Es wäre möglich, aber dem ist nicht so. Vizegouverneur Horus verfügt über sehr viel größere Erfahrung in Militärdingen als jeder Einzelne von uns hier und wird daher den Posten des Verteidigungsministers selbst übernehmen. Die Aufgabe der Körperschaft wird es sein, als seine Ratgeber zu fungieren und jede nur mögliche Unterstützung zu gewähren. Jeder Einzelne von uns wird mit spezifischen Aufgabenbereichen und Verantwortlichkeiten betraut werden – davon wird es mehr als genug geben, das versichere ich Ihnen! –, und die Position des Stabschefs wird turnusmäßig gewechselt.«

»Ich verstehe.« Tsien legte die Hände auf seine Aktentasche und betrachtete seine Fingerknöchel, dann blickte er wieder auf. »Wie viel Freiraum wird man mir bei der Auswahl meiner Kandidaten zugestehen?«

»Unbegrenzten Freiraum.« Hatcher achtete sorgsam darauf, seine Stimme nicht zu hoffnungsfroh klingen zu lassen. »Einzig der Vizegouverneur wird darüber entscheiden, ob sie akzeptabel sind. Für den Fall, dass ein Kandidat oder mehrere Kandidaten abgelehnt werden, steht es Ihnen frei, so lange weitere Kandidaten zu benennen, bis eine Einigung zwischen der Asiatischen Allianz und dem Vizegouverneur erzielt ist. Meines Wissens ist das einzige Kriterium, das der Vizegouverneur anlegt, die Bereitschaft der betreffenden Offiziere, sich als Teil seines Kommandoteams einzufügen, und er wird diese Bereitschaft mithilfe eines Treuegelöbnisses unter Zuhilfenahme eines imperialen Lügendetektors verifizieren.« Er sah, wie Ärger in Tsiens Augen aufblitzte, und sprach ohne jede Hast weiter. »Ich möchte bitte hinzufügen, dass bei jedem von uns in gleicher Weise die Bereitschaft zur Zusammenarbeit verifiziert wird, in Gegenwart sämtlicher unserer Kollegen, Sie selbst und die von Ihnen nominierten Kandidaten eingeschlossen.«

Der Zorn in Tsiens Augen verschwand, und nun nickte er langsam und bedächtig.

»Also gut, General Hatcher, ich bin bevollmächtigt, Ihr Angebot anzunehmen, und das werde ich auch tun. Ich weise Sie mit Nachdruck darauf hin, dass ich das nicht ohne Bedenken tue, und das es schwer werden wird, viele meiner Offiziere davon zu überzeugen, meine Entscheidung auch zu akzeptieren. Es widerstrebt uns in jeder Hinsicht, alles, wofür wir gearbeitet haben, aufzugeben, sei es nun angesichts der Westmächte oder von Mächten aus dem Weltall, und doch haben Sie zumindest teilweise Recht. Die Welt, wie wir sie kennen, hat zu existieren aufgehört. Wir werden uns Ihren Bemühungen anschließen, diesen Planeten zu retten, um ihm dann ein neues Antlitz zu geben. Wir tun dies nicht ohne Zweifel und nicht ohne Misstrauen – etwas anderes zu behaupten, hätte nur Zweck, säße ich einem Narren gegenüber: Wir sind bereit, es zu tun, weil wir müssen. Aber bedenken Sie: mehr als die Hälfte der Bevölkerung dieses Planeten sind Asiaten, meine Herren!«

»Wir verstehen, Marschall«, entgegnete Hatcher leise.

»Das glaube ich Ihnen, Genosse General«, merkte Tsien an und lächelte – es war das erste Mal, seit er diesen Raum betreten hatte, und es war nur der geisterhafte Anflug eines Lächelns. »Das glaube ich Ihnen.«

 

Geb, Ratgeber auf Lebenszeit, schüttelte sich den Staub aus seinem dichten, weißen Haar, als hinter ihm schon wieder eine Sprengladung gezündet wurde. Es war vergeblich. Die Luft war dünn, doch dieser verdammte Staub ließ sie viel, viel dicker wirken, und seine Kopfhaut war mit frischem Kiesstaub bedeckt, noch eher er auch nur die Hand ganz hatte sinken lassen.

Geb schaute zu, wie ein weiterer der Unterlicht-Schiffe der Parasiten-Klasse, die Dahak zur Verteidigung der Erde zurückgelassen hatte – er war sich recht sicher, dass es der Zerstörer Ardat war –, über der sich nun langsam herabsenkenden Staubwolke schwebte, und der Rumpf des Schiffes, das immerhin achtzigtausend Tonnen wog, wirkte geradezu zwergenhaft im Vergleich zu der gähnenden Öffnung, in der Steuerungssysteme, Lagerräume, Schildgeneratoren und all die anderen komplexen Hilfssysteme untergebracht sein würden, wenn die Bauarbeiten erst einmal abgeschlossen waren. Mit ihrem Traktorsystem riss die Ardat Bruchstücke von mehreren Tonnen Gewicht aus der Bergwand heraus, und dann hob das Schiff ab und schwebte nach Westen, trug eine weitere Ladung Abraum in sein nasses Grab im Pazifik. Noch bevor die Ardat außer Sicht war, wimmelte es auf der frisch freigelegte Gesteinsfläche schon vor Bauarbeitern, allesamt Terrageborene; Schutzmasken verdeckten ihre Gesichter. Und dann dröhnten auch schon die Bohrer, als die nächste Reihe Sprengladungen vorbereitet wurde.

Geb betrachtete die Szenerie mit gemischten Gefühlen: Stolz und Abscheu. Diese völlig Ebene Fläche nackten Felses war einst die Kuppe des Berges Chimborasso gewesen, des höchsten Berges Ecuadors, doch das war, bevor die Entscheidung, in seinem Inneren das planetare Verteidigungszentrum Escorpión einzurichten, das Schicksal des erloschenen Vulkans besiegelt hatte. Zwei Tage später waren die Unterlicht-Kampfraumer Shirhan und Escal eingetroffen, und während die Escal über der hoch aufragenden Kuppe schwebte, griff die Shirhan auf ihre Haupt-Energiezellen zu und fräste die oberen dreihundert Meter Erdreich und Gestein ab. Mit ihrem Traktorsystem hielt die Escal die zahllosen Megatonnen an Trümmern fest, während die Shirhan weiterarbeitete, hob diese Trümmer an, sodass ihre Presser sie dann aus dem Weg schaffen und über dem Ozean abwerfen konnten. Die beiden Kampfraumer hatten genau dreiundzwanzig Minuten dafür gebraucht, die Kuppe des Vulkankegels in eine absolut waagerechte Mesa in knapp sechstausend Metern Höhe zu verwandeln. Dann machten sie sich auf den Weg, um den nächsten Berg zu verstümmeln, der auf ihrer Liste stand.

Anschließend waren die Bautrupps gekommen, und seitdem hatten sie gewaltig geschuftet. Imperiale Technologie hatte in einem Maße dafür gesorgt, dass die Auswirkungen ihrer Arbeit auf die lokale Ökologie sich auf ein Minimum beschränkte, wie es mit rein terranischen Methoden nicht einmal ansatzweise möglich gewesen wäre. Geb allerdings hatte noch in Erinnerung, wie der Chimborasso ausgesehen hatte, bevor seine Arbeiter gekommen waren. Die Schändung dieser herrlichen Landschaft, die hier betrieben wurde, widerte ihn an; was hingegen hier erreicht wurde, erfüllte ihn mit Stolz.

Das PVZ Escorpión, eine von sechsundvierzig derartigen Basen, die auf der ganzen Oberfläche des Planeten entstehen sollten, jede einzelne Base ein Bauprojekt, das auch die Pharaonen hätte einschüchtern können, und jedes einzelne dieser Projekte sollte in exakt achtzehn Monaten beendet sein. Es war eine unmögliche Aufgabe … und trotzdem gingen sie sie an.

Geb trat einen Schritt zur Seite, als er neben sich das Heulen eines Gravitonenantriebs hörte. Die untersetzte Imperiale mit der olivbraunen Haut, die hinter den Instrumenten des Hochgeschwindigkeitsbohrers saß, nickte ihm kurz zu, doch aus ihrer Sicht war er, seinem deutlich höheren Rang zum Trotz, nur ein weiterer Schaulustiger, der ihr im Weg stand, und so trat er noch weiter zurück, als sie ihre gewaltige Maschine in Position brachte. Sie überprüfte die Koordinaten, die in ihr Trägheitsleitsystem eingespeichert waren, und glich sie sorgfältig mit den Konstruktionszeichnungen ab. Als sie dann den Bohrkopf anwarf und ausrichtete, flackerte ein schmerzhaft-grelles, gleißendes Licht auf.

Der Hochgeschwindigkeitsbohrer blieb immer exakt einen halben Meter über dem Boden, und Gebs Implantate zitterten beinahe unter diesem Ansturm gebündelter Energie. Ein heißer Wind wallte aus dem rapide tiefer werdenden Schacht auf: Er brachte dichte Wolken feinst zermahlenen Gesteins mit, die sich mit der erstickenden Staubglocke vereinte, die bereits über der Baustelle hing, und Geb trat noch weiter zurück. Hinter ihm dröhnte eine weitere Explosion, und Geb schüttelte den Kopf. Er staunte stets aufs Neue über die schieren Unmengen dämonischer Energie, die über diesen armen, wehrlosen Berg hereingebrochen war. Jede einzelne Sicherheitsvorschrift, die es nur gab – imperiale und terranische gleichermaßen – war bis hart an die Grenze der Selbstzerstörung gelockert worden, und die fast übermenschliche Arbeit ging Tag und Nacht weiter, bei jedem Wetter, vierundzwanzig Stunden am Tag. Vielleicht mochte ein Hurrikan die Arbeit kurz unterbrechen; sonst allerdings ließ man sich hier durch nichts und niemanden stören.

Es ist schon schlimm genug für meine Imperialen, dachte er und schaute zu, wie konzentriert die völlig staubverkrustete Frau arbeitete, aber wenigstens werden die durch ihre biotechnischen Erweiterungen unterstützt! Für die Terrageborenen galt das nicht, und deren primitive Werkzeuge verlangten ihren Muskeln ohnehin schon viel mehr ab. Doch Horus standen weniger als fünftausend Imperiale zur Verfügung; kaum dreitausend davon konnten für diese Arbeiten freigestellt werden, und die PVZs waren nur ein Teil dessen, was zu erledigen von allen Seiten gefordert wurde, Aufgaben, die Geb und seine Assistenten irgendwie erledigen mussten. Da biomechanisch erweiterte Arbeiter und deren Maschinen nur in derart spärlichem Maße zur Verfügung standen, blieb Geb gar keine andere Wahl, als behelfsmäßig auf die viel primitiveren Werkzeuge zurückzugreifen, die Terra zu bieten hatte. Wenigstens konnte er Ausrüstung, Baumaterial und Treibstoff nach Bedarf mittels Traktorsystemen einfliegen lassen.

Ein Ein-Mann-GravFlitzer setzte neben Geb auf. Tegran, der leitende Imperiale auf dieser Baustelle, stieg ab und stapfte dann mit schweren Schritten durch den umherwirbelnden Staubsturm auf Geb zu und schob dann die Schutzbrille hinauf, um besser zuschauen zu können, wie der Hochgeschwindigkeitsbohrer sich in das Gestein fraß.

Tegran war sehr viel jünger als Geb, zumindest biologisch gesehen; doch sein Gesicht wirkte ausgezehrt, und er hatte deutlich abgenommen, seit er aus der Stasis gekommen war. Das überraschte Geb nicht. Tegran hatte sich niemals an den Völkern der Erde vergangen; doch wie die meisten Imperialen, die aus den Stasis-Anlagen befreit wurden, die Anu in seiner Enklave eingerichtet hatte, trieb er sich immer weiter, bis zum Zusammenbruch, zu Höchstleistungen, nur um sich vom Stigma seiner Vergangenheit, der Vergangenheit der Meuterer, reinzuwaschen.

Der Bohrkopf kam zum Stillstand, und die Frau, die den Hochgeschwindigkeitsbohrer bediente, trat von dem senkrecht verlaufenden Schacht zurück. Ein Vermessungsteam, allesamt Terrageborene, eilte darauf zu, maß und sondierte, und schließlich hob sein Leiter die Hand, den Daumen zustimmend gereckt. Die staubbedeckte Frau wiederholte die Geste, dann machte sie sich auf den Weg zur nächsten avisierten Bohrstelle, und Geb wandte sich Tegran zu.

»Nett«, sagte er. »Ich komme auf etwas weniger als zwanzig Minuten, um einen einhundertfünfzig Meter tiefen Schacht zu bohren. Gar nicht schlecht.«

»Hmm«, erwiderte Tegran nur. Er ging zu der Kante des fünfzig Meter breiten Schachtes hinüber, in dem schon bald eine Hyper-Raketen-Abschussvorrichtung untergebracht werden sollte, und betrachtete nachdenklich die glasartigen Seitenwände. »Es wird schon besser, aber ich kann aus den Bohrern noch vier oder fünf Prozent mehr Effizienz herausholen, wenn ich mich ein bisschen mit der Software befasse.«

»Moment mal, Tegran – du hast doch die Sicherheitsmargen schon ganz schön eingeengt!«

»Du machst dir einfach zu viele Sorgen, Geb.« Tegran warf ihm ein angespanntes Grinsen zu. »Da ist allein schon bei den Komponenten selbst eine saftige Marge eingebaut. Wenn ich die vom Werk her angegebene Lebenserwartung der Verschleißteile von zwanzig auf, sagen wir mal … drei reduziere, dann kann ich die Ausrüstung noch ganz schön aufbohren. Und da wir hier sowieso in nur zwei Jahren fertig sein müssen …« Er zuckte mit den Schultern.

»Also gut«, erwiderte Geb nach einer kurzen Denkpause, »aber leg mir alle Zahlen vor, bevor du irgendwelche Veränderungen vornimmst! Und ich möchte eine Kopie der Software. Wenn du das hinbekommst, dann möchte ich, das alle anderen Baustellen das ebenfalls übernehmen.«

»Fein!«, erwiderte Tegran und ging zu seinem Flitzer zurück. Geb folgte ihm, und der Projektleiter, der gerade wieder in den Sattel steigen wollte, hielt inne. »Was höre ich da über Erweiterungen auch für Nichtmilitärs?«, fragte er dann betont beiläufig.

Geb schaute ihn nachdenklich an. Einige andere Imperiale waren nicht gerade glücklich über diese Vorstellung gewesen, denn das Vierte Imperium war nach terranischen Begriffen eine uralte Zivilisation. Obwohl das Imperium die überlicht-schnelle Raumfahrt beherrschte, hatte die Überbevölkerung auf den zentraleren Planeten zu einer Politik geführt, die vollständige Erweiterungen (und die Lebenserwartung von mehreren Jahrhunderten, die das bedeutete) ausschließlich Militärangehörigen und Kolonisten vorbehielt. Und das, so sinnierte Geb, war einer der Gründe, warum die Raumflotte niemals Nachwuchsmangel zu beklagen hatte, auch wenn man sich für mindestens eineinhalb Jahrhunderte zu verpflichten hatte … und auch, warum die Politik, für die Horus sich entschieden hatte – jedem erwachsenen Terraner den vollständigen Satz biomechanischer Erweiterungen zu geben –, so gut und fair gemeint sie eigentlich war, unter den Puristen seiner Imperialen auf wenig Verständnis stieß.

Doch Geb hatte nicht damit gerechnet, dass auch Tegran zu dieser Gruppe gehören könnte. Denn der Projektleiter wusste aus eigener Erfahrung besser als die meisten anderen, dass die Erde, auch wenn die Zeit nicht mehr reichte, wirklich alle Menschen diesem Eingriff zu unterziehen, viel zu wenig geeignete Leute würde stellen können, um einen Vorstoß der Achuultani abzuwehren.

»Wir haben diese Woche angefangen«, beantwortete er schließlich die Frage. »Warum?«

»Na jaaaa …« Tegran schaute dem Hochgeschwindigkeitsbohrer hinterher, der in der dichten Staubwolke kaum noch zu erkennen war, dann machte er eine ausladende Bewegung mit seinem Arm, die die ganze Baustelle einzuschließen schien. »Ich wollte nur darum bitten, die hier als Erste dranzunehmen. Ich habe hier echt einen Mordsjob, und …«

»Mach dir keine Sorgen!«, fiel ihm Geb ins Wort und achtete sorgsam darauf, sich seine Erleichterung nicht anmerken zu lassen. »Wir brauchen die überall, aber die PVZs haben Vorrang! Ich will nicht, dass irgendjemand, der schon Implantate hat, tatenlos herumsteht, aber ich werde versuchen, dafür zu sorgen, dass du für sämtliche Gerätschaften, die dir tatsächlich zur Verfügung stehen, auch Leute bekommst, die diese Geräte bedienen können.«

»Gut!« Tegran rückte seine Schutzbrille wieder zurecht und ließ seinen Flitzer etwa einen Meter vom Boden abheben, dann grinste er seinen Vorgesetzten breit an. »Diese Terraner sind klasse, Geb! Die arbeiten bis zum Umfallen, und dann stehen sie wieder auf und arbeiten weiter. Wenn du mir genügend von denen mit Implantaten ausstattest, dann kann ich dir noch eine ganze verdammte Dahak bauen!«

Er winkte noch einmal und verlor sich dann in dem Tumult der Baustelle, und Geb lächelte ihm hinterher.

 

Ich werde langsam zu alt für sowas, dachte Horus, etwa zum dreimillionsten Mal. Er gähnte, dann streckte er sich, stand von seinem Schreibtisch auf und griff nach seiner Tasse Eistee, die auf dem Serviertischchen stand. Koffeinabhängigkeit war wirklich nichts, worauf sich das Imperium eingelassen hatte, doch er war kaum sechzig Jahre alt gewesen, als er hier angekommen war. Ein Leben lang Akkulturation forderte eben ihren Tribut.

Horus ging zu dem Fenster seines Büros hinüber, genau dem White Tower gegenüber, und betrachtete das geschäftige nächtliche Treiben von Shepherd Center. Dass dort dichte Rauchwolken aufstiegen, weil gerade eine Rakete gestartet war, gehörte der Vergangenheit an, doch selbst dieses riesige Rollfeld war fast zu klein für die imperialen Nutzfahrzeuge und die noch größeren Unterlicht-Schiffe – Zerstörer, Kreuzer, Kampfraumer und Transporter –, die dort jetzt dicht an dicht standen. Und das war nur einer der Haupt-Stützpunkte. Zugegebenermaßen war es der größte, aber eben doch nur einer unter vielen.

Die ersten Besatzungsmitglieder, die sich aus Terrageborenen rekrutierten, trainierten jetzt in den Simulatoren. Innerhalb eines Monats sollte er Stammbesatzungen für die meisten der größeren Schiffe zusammen haben, die die Dahak auf der Erde zurückgelassen hatte. In weiteren sechs Monaten müsste er dann auch genug Besatzungsmitglieder haben, um auch die kleineren Schiffe zu bemannen, und auch genug Piloten für die Kampfraumer. Natürlich würde es ihnen an Erfahrung fehlen, aber sie wären dann wenigstens schon einmal da, und Erfahrungen würden sie ganz schnell sammeln.

Vielleicht sogar mehr als schnell genug.

Er seufzte und kehrte mit seinen Gedanken wieder zu seiner momentan Aufgabe zurück. Besorgnis war akzeptabel, Niedergeschlagenheit war es nicht, aber diese ließ sich kaum vermeiden, wenn er an die achtlose, jugendliche Leidenschaft dachte, mit er sich seinerzeit in die Rebellion gegen das Imperium gestürzt hatte.

Das Vierte Imperium war von dem einzigen während des Dritten Imperiums besiedelten Planeten ausgegangen, den die Achuultani übersehen hatten. Das Reich hatte sich der Abwehr eines nächsten Angriffs mit einer Militanz verschrieben, die für terranische Begriffe unvorstellbar war; doch das war sieben Jahrtausende vor Horus Geburt gewesen, und die Achuultani waren nie gekommen. Und vielleicht, ja vielleicht gab es deshalb gar keine Achuultani. Unvorstellbar, das laut auszusprechen. Doch damals, in Horus’ Jugend hatte sie der Verdacht einfach nicht mehr losgelassen, hatte an ihnen genagt, und so hatten sie angefangen, der Regierung diese endlosen Forderungen, diese ewige, streng regulierte Vorbereitung auf einen Krieg, der vielleicht niemals kommen würde, immens zu verübeln. Und das erklärte vielleicht auch, warum die Unzufriedenen aus der Besatzung der Dahak sich auf diese Meuterei eingelassen hatten, die sie letztendlich zur Erde gebracht hatten. Eine Erklärung war das vielleicht, eine Rechtfertigung jedoch nicht.

Und hier sind wir nun, dachte Horus und nahm einen Schluck von seinem Eistee und betrachtete den mondlosen Nachthimmel einer Welt, die zu seiner Heimat geworden war.

Hier sind wir und verfügen über die Ressourcen dieses alleinstehenden, primitiven Planeten, und dazu über alles, was wir an imperialer Technologie noch bauen und improvisieren können in der Zeit, die uns noch bleibt, und wir stehen genau dem Schreckgespenst Angesicht zu Angesicht gegenüber, von dem wir alle gedacht haben, es existiere gar nicht mehr!

Sechs Milliarden Menschen. Wie das Gewirr an Schiffen, das er durch sein Fenster erkennen konnte, schien das sehr viel zu sein … zumindest, bis man es mit der unendlichen Anzahl an Feinden verglich, die aus der Tiefe des Weltalls, von den fernen Sternen her, immer näher kamen.

Horus straffte die Schultern und blickte zu den kalten, klaren Lichtpunkten hinauf. Dann war das eben so. Einst hatte er die Raumflotte verraten, deren Uniform er trug, doch jetzt stellte er sich endlich dem uralten Feind seiner Rasse. Er stellte sich ihm nur unzureichend vorbereitet und unzureichend ausgerüstet, doch die menschliche Rasse hatte bereits zwei Angriffe der Achuultani überlebt. Nur um Haaresbreite und vielleicht dank der Gnade des Schöpfers, doch sie hatte überlebt, und das war mehr, als man über ihre historischen Vorläufer sagen konnte.

Horus atmete tief durch, und seine Gedanken wanderten hinaus zu den Sternen, über Lichtjahre hinweg zu seiner Tochter und Colin MacIntyre. Die beiden verließen sich darauf, dass er, Horus, ihre Heimat verteidigte, während sie nach der Unterstützung suchten, die der Planet so dringend benötigte, und wenn sie zurückkehrten – ›sobald‹, nicht ›falls‹ –, dann musste es auch noch einen Planeten geben, auf dem sie willkommen geheißen würden. Das schleuderte er in Gedanken den gleichgültigen Sternen entgegen, ein stummes Gelübde, dann wandte er ihnen den Rücken zu. Er setzte sich wieder an seinen Schreibtisch und beugte sich über die schier endlosen Berichte, die man ihm vorlegte.

 

Voller Abscheu legte Alheer va-Chanak die Stirn in Falten, als erneut ein Niesen ihn in den Nüstern kitzelte. Er wand sich auf seinem Kommandopodest, kämpfte gegen den unwillkürlichen Reflex an und hörte das schrille Zischen, das die Belustigung seines Copiloten verriet – es wurde von der Explosion des verhassten Niesens vollständig übertönt.

»Kreegor soll alle Erkältungen holen!«, schnaubte va-Chanak und tupfte seine breiten Atemschlitze mit einem Tuch trocken. Roghars Lachen klingelte ihm in den Ohren – inzwischen hatte sein Copilot endgültig die Beherrschung verloren –, und va-Chanak schwenkte seinen Sensorencluster herum und bedachte ihn mit einem gestrengen Blick. »Für dich ist das natürlich wunderbar, du unausgeschlüpfte Made!«, fauchte er. »Wahrscheinlich fändest du es noch viel komischer, wenn das in einem Raumanzug passiert!«

»Bestimmt nicht«, brachte Roghar hervor und gewann wenigstens eine Spur angemessener Selbstbeherrschung zurück. »Aber ich habe dir ja gesagt, du solltest dich besser nicht ganz so lange durchtränken, so unmittelbar vor dem Start.«

Va-Chanak unterdrückte das unehrenhafte Bedürfnis, seinen Copiloten zu erwürgen. Dass Roghar auch noch absolut Recht hatte, verstärkte dieses Bedürfnis nur noch, doch diese Missionen von vier oder fünf Monaten Dauer konnten für die amphibischen Mersakah die reine Tortur werden, vor allem für ein aktives Männchen wie ihn. Viertausend Jahre der Zivilisation boten nur einen unzureichenden Schutz vor dem Laichbedürfnis, das allein ihre gesamte Vorgeschichte bestimmt hatte. Doch wo sollte er jetzt einen willfährigen Schwarm Weibchen finden – während dieses Einsatzes, auf dem es galt, auf Asteroiden Rohstoffe zu extrahieren? Ganz genau: nirgendwo! Und wenn er sich dafür entschieden hatte, ein paar Tage mehr damit zu verbringen, sich in den Wohnbereichen des Sumpfes durchtränken zu lassen, dann sollte das einzig und allein seine Privatangelegenheit sein!

Und das wäre es auch gewesen, dachte er düster, wenn ich mir nicht diese verdammte Erkältung eingefangen hätte! Na ja. Das würde sich auch schon wieder geben, und noch ein paar weitere Einsätze dieser Art sollten mich finanziell genügend absichern, als dass ich auch die attraktivsten Weibchen werde anziehen können. Ganz zu schweigen davon, welche Faszination für diese Grundlinge von Raumfahrern ausginge, und …

Eine Alarmsirene kreischte, und Alheer va-Chanak schwenkte seinen Sensorencluster wieder den Instrumenten zu. Alle drei Iriden weiteten sich, als er sah, welch unmögliche Daten ihnen gerade gemeldet wurden.

»Bei Kreegor, sieh dir das an!«, keuchte Roghar neben ihm, doch va-Chanak drückte bereits die Tasten der Kommunikations-Konsole.

Weitere dieser immensen Schiffe – jedes mindestens neunzig Dihar lang, vielleicht sogar noch ein paar Har länger – kamen wie die Fen Fey persönlich aus dem Nichts des Alls. Dutzende – hunderte!

Roghar plapperte zusammenhanglos von ›Erstkontakten‹ und ›anderen Lebensformen außer ihnen‹, doch noch während er das tat, schwenkte er das Extraktorschiff schon herum und richtete den Hauptantrieb aus, um an Geschwindigkeit zu verlieren, damit ein Rendezvous möglich wäre. Va-Chanak ließ es zu, und auch seine eigenen Gedanken durchzuckten verschiedene, widerstreitende Impulse. Unglauben. Ehrfurcht. Erstaunen und unbändige Freude darüber, dass die Mersakah nicht allein waren. Entsetzen darüber, dass es ausgerechnet ihm zufiel, der Botschafter einer Zukunft zu sein, die so plötzlich angebrochen war. Sorge darüber, dass die Besucher seine stümperhaften Versuche falsch würden interpretieren können. Visionen der Unsterblichkeit – und wie die Weibchen darauf reagieren würden …!

Er war immer noch damit beschäftigt, seine Kommunikationsausrüstung in Gang zu setzen, als das Achuultani-Schiff das ihm am nächsten war, seine Existenz auslöschte.

Die Trümmer trieben davon, und die Achuultani nahmen ihre ursprüngliche Formation wieder ein. Normalraum-Antriebe erwachten zum Leben, und die riesenhaften Zylinder hielten auf das Zentrum des Systems zu, näherten sich mit achtundzwanzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit dem Planeten Mers, und in der Waffensektion wurden die Geschütze vorbereitet.






Kapitel Vier
Der scheinbar endlose, zwanzig Meter breite Blitzstrahl faszinierte ihn. Es war kein echter, natürlicher Blitz, auch wenn er Vlad Chernikov so erschien, denn ein terranischer Blitz dieser Größenordnung würde alles ringsum in Schutt und Asche legen. Das Kraftfeld, das diesen Blitz lenkte, machte ihn zugleich fast lautlos und dämpfte auch sein Gleißen, doch Vlad hatte seine Implantate bereits erhalten. Seine Sensoren fühlten den Blitz wie eine Stromschnelle aus Feuer, selbst durch das Kraftfeld hindurch, und das beeindruckte ihn zutiefst.

Chernikov wandte sich ab, verschränkte die Arme hinter dem Rücken, während er diese riesige Halle durchquerte, das Herzstück der Dahak. Nur Kommando-Eins und Kommando-Zwei waren so gut geschützt, denn das hier war die Quelle der gesamten Dahak-Magie. Das Raumschiff verfügte über dreihundertzwölf Fusionskraftwerke, doch auch wenn die Dahak dank deren Energie in der Lage war, sich zu bewegen und sogar zu kämpfen, erforderte es doch noch etwas anderes, damit sie schneller werden konnte als sogar das Licht.

Dieses ›etwas andere‹ war genau diese heulende Energiekaskade. Das war der Energiekern der Dahak, ein gewaltiger, körperloser Energietrichter, der tief in den Hyperraum selbst hineinragte und das Schiff mit einer Dimension ungleich höherer Energieniveaus verband. Dieser Energiekern zog diese schier endlose Energie an, fokussierte und veredelte sie und leitete sie auch in die Megatonnen des Enchanach-Antriebs.

Und so wirkte der Antrieb seine Magie und erschuf die optimiert entgegengesetzten, konvergierenden Schwerkraft-Massen, die in einer Reihe verzögerungsloser Übergänge die Dahak aus dem Normalraum herauskatapultierten. Es dauerte eine gewisse Zeit, diese Massen zwischen den jeweiligen Transpositionen aufzubauen, doch diese Zeitspanne vermochte nur ein Objekt wie die Dahak selbst wahrzunehmen. Eine winzige, unbedeutende Störung im Zeitstrom, die der Kosmos selbst nie bemerkte.

Und das war auch gut so. Würde die Dahak sich länger im Normalraum aufhalten, als das für die einzelnen Transpositionsschritte erforderlich war, dann würde sie jedes Sternsystem, das sie durchquerte, unweigerlich in den Untergang reißen: In dem Augenblick, in dem die künstlich erzeugten Massen auf dem Rumpf des Schiffs konvergierten, wurde es kurzzeitig um ein vielfaches schwerer als selbst der massereichste Stern. Das war auch der Grund dafür, dass Schiffe wie die Dahak den Überlicht-Antrieb nicht innerhalb von Planetensystemen aktivierten, denn die ersten Aktivierungssequenzen – und auch die letzten Transpositionen vor dem endgültigen Abschalten des Antriebs – dauerten deutlich länger als die dazwischenliegenden: Man konnte ihre Dauer in Mikrosekunden angeben, nicht in Femtosekunden. Anu hatte eine Fehlfunktion des Antriebs herbeigeführt, damit das Schiff von seinen ursprünglichen Kurs hatte abweichen müssen – um die ›erforderlichen Reparaturen‹ durchführen zu können, und ein winziger Fehler, der sich dabei ereignet hatte, als die Dahak wieder in den Normalraum zurückkehrte, war dafür verantwortlich, dass die Umlaufbahn des Pluto eben diese gewisse Unregelmäßigkeit aufwies, über die sich terranische Astronomen schon seit Jahrhunderten den Kopf zerbrachen. Hätte sich dieser Fehler hinreichend nahe am Gravitationstrichter der Sonne ereignet, hätte dieser Stern sich sehr gut auch in eine Nova verwandeln können.

Mit seinem Neuralzugang griff Chernikov nun wieder auf den Unterabschnitt des Computernetzwerks der Dahak zu, das für den Maschinenraum zuständig war, und die Computer antworteten ihm mit einer Begeisterung, an die er sich erst noch würde gewöhnen müssen. Es war sonderbar, wie ›lebendig‹, wie im wahrsten Sinne des Wortes ›selbstbewusst‹ diese Elektronengehirne ihm erschienen, und Baltan, der ehemalige Meuterer, der jetzt die Rolle seines Adjutanten übernommen hatte, war fest davon überzeugt, dass sie sich vor der Meuterei völlig anders verhalten hatten.

Chernikov glaubte ihm, und er glaubte auch zu verstehen, woher diese Freude kam, die das gesamte Computernetzwerk durchtränkte. Die Dahak hatte endlich wieder eine Besatzung – es mochte eine Minimalbesatzung sein, zumindest nach imperialen Begriffen, aber immerhin hatte sie jetzt wieder eine Besatzung –, so, wie es sein sollte. Die Dahak war nicht einfach nur einsam gewesen, nein, sie brauchte eine Besatzung, damit diese tat, was für ein Kriegsschiff überlebenswichtig war: überprüfen. Es war gefährlich, wenn ein derart leistungsfähiges Schiff ausschließlich von seinem Zentralen Kommandocomputer abhing, vor allem, wenn durch den Schaden, den es in einer Schlacht erlitten haben mochte, der Zentrale Kommandocomputer von unerlässlichen Komponenten des gewaltigen Systems abgeschnitten worden war.

Also war es gut, dass endlich wieder eine Besatzung an Bord der Dahak war. Vor allem jetzt, wo das Überleben der gesamten Spezies von ihr allein abhing.

 

»Achtung!«, dröhnte Dahak, als Colin den Konferenzraum betrat, und Colin verzog fast unmerklich das Gesicht, als sein Führungsstab sich mit geradezu pedantischer Förmlichkeit erhob. Er zwang sich, seine Gesichtszüge wieder unter Kontrolle zu bringen, und ging dann gleichmütig zum Kopfende des kristallinen Konferenztisches hinüber. Erneut nahm er sich vor, beizeiten ein Mann-zu-Diode-Gespräch mit dem Computer zu führen.

Dutzende Personen von allen Seiten des Tisches blickten ihn an, doch wenigstens hatte er sich daran inzwischen gewöhnt. Die Dahak war, rein technisch gesehen, nur ein einzelnes Schiff, dafür aber ein Schiff, dessen vollständige Besatzung eine Viertelmillion Köpfe zählte, das normalerweise mit zweihundert Kampfschiffen der Parasiten-Klasse ausgestattet war und das über eine Feuerkraft verfügte, mit der man ganze Planeten zerstören konnte. Es mochte ja sein, dass der Kommandant offiziell als ›Kapitän‹ bezeichnet wurde. Im Grunde jedoch war der Kommandant der Dahak ein Admiral, dem man mehr Zerstörungskraft überantwortet hatte, als die Menschheit von Terra sich jemals auch nur hatte vorstellen können, und ganz genau das spiegelte auch die Anzahl der Köpfe wider, die Colin zu seinem Stab zählen durfte.

Dazu gehörten viele ›Flottenkapitäne‹, auch wenn das von Dahak neu aufgestellte Protokoll verlangte, dass man sie in Colins Gegenwart entweder als ›Kapitän‹ oder einfach nur mit der Bezeichnung der Abteilung ansprach, die sie leiteten, denn schließlich war Colin der einzige ›Leitende Flottenkapitän‹, und es konnte an Bord eines Schiffes immer nur einen Kommandanten geben. Im Imperium war es üblich gewesen, stets den vollständigen Dienstgrad und (in Klammern gesetzt) die betreffende Abteilung anzugeben, was Colin und seine Terrageborenen als sehr schwerfällig und lästig empfanden. Doch Dahak hatte sich schlicht geweigert, Colins Vorschlag zu berücksichtigen, man könne ihn doch einfach ›Commodore‹ nennen, um diesem Problem auszuweichen.

Colin blickte in die Gesichter der versammelten Stabsoffiziere, während er sich setzte und die anderen dann seinem Beispiel folgten. Jiltanith saß zu seiner Rechten, wie es sich für seine Stellvertreterin geziemte, die zugleich auch die Aufgabe hatte, den Einsatz der Dahak zu organisieren und die täglichen Aufgaben zu verteilen. Links neben ihm saß Hector MacMahan, und seine weltraumschwarze Uniform der Imperialen Marines saß ebenso makellos wie seinerzeit seine Uniform der United States of America. Am Rest des Tisches saßen, stets flankiert von ihren Adjutanten, die Leiter der einzelnen Abteilungen. Am Fußende, Colin genau gegenüber, saß Vlad Chernikov, der Mann, der den Posten übernommen hatte, den einst Anu bekleidet hatte.

»Ich danke Ihnen, dass Sie alle gekommen sind«, begann Colin die Besprechung. »Wie Sie wissen, werden wir in etwa einundzwanzig Stunden in den Normalraum zurückkehren, um uns dem Sheskar-System zu nähern. Mit ein wenig Glück bedeutet das, dass wir bald Kontakt mit dem Imperium werden aufnehmen können, aber darauf können und sollten wir uns nicht verlassen. Wir werden uns in einer uns völlig unbekannten Situation befinden, und ich möchte von allen Abteilungsleitern eine Abschätzung, wann vollständige Einsatzbereitschaft erreicht ist, bevor wir dort eintreffen – und ich möchte, dass Sie alle davon in Kenntnis gesetzt sind.«

Alle nickten, und er wandte sich Jiltanith zu.

»Würden Sie bitte mit der allgemeinen Einweisung anfangen, Nummer Eins?«

»Gewiss, Kommandant«, erwiderte Jiltanith und wandte sich dann selbstbewusst ihren Kollegen zu. »Unser Dahak hat sich als äußerst scharfsinniger Lehrer erwiesen – wahrlich, und als ein gestrenger Zuchtmeister!« Das rief Gelächter hervor, denn Dahak hatte seine neue Mannschaft so mit Beschlag belegt, dass sogar ganze zehn Prozent seiner eigenen Kapazitäten ausschließlich damit beschäftigt waren, sie zu trainieren und ihnen den Umgang mit dem Neuralzugang nahe zu bringen. »Wenngleich es wahr ist, dass es mir mehr zu passe käme, hätten wir mehr und dafür kleinere Zeitabschnitte, uns zu üben, haben die unsrigen doch ihre Pflichten wohl zu erfüllen gelernt, und ich sage voller Zuversicht, unsere Offiziere und unsere Mannschaften werden tun, was Sterblichen zu tun nur möglich ist, so die Pflicht ruft!«

»Danke«, merkte Colin an. Das war kaum ein detaillierter Bericht, aber danach hatte er auch nicht gefragt, und so wandte er sich nun Hector MacMahan zu.

»Bodentruppen?«

»Die Bodentruppen sind deutlich besser organisiert, als wir das hätten erwarten dürfen«, erwiderte der Ex-Marine, dessen Gesichtszüge an einen Falken erinnerten, »allerdings noch nicht so gut, wie ich das gerne hätte.

Unsere größeren Einheiten setzen sich aus Angehörigen von vier verschiedenen Nationen zusammen, und wir werden noch ein paar Monate brauchen, die richtig zusammenzuschweißen. Im Augenblick halten wir uns streng an die Organisation und die Dienstgrade des Imperiums, haben dabei aber die alten Truppenstrukturen beibehalten. Unser USFC und die vom SAS gehören zu unserer Aufklärungstruppe, die auch für Sondereinsätze vorgesehen ist; die anderer Marines wurden der Angriffstruppe zugeordnet. Die Erste Panzerdivision aus Deutschland wurde zu den Panzerfahrzeugen unserer Bodentruppen abgeordnet, und die Sendai-Division und die neunzehnte Fallschirmjäger-Division stellen den Hauptteil unserer Bodentruppen dar.

Natürlich hat es ein paar Streitereien gegeben, wer welche als besonders wichtig empfundene Aufgabengebiete abbekommt, aber das ist nicht in Schlägereien ausgeartet … zumindest nicht sehr oft.« MacMahan zuckte mit den Schultern. »Das sind alles Eliteeinheiten, und bis wir die endgültig integriert haben, ist ein gewisses Maß an individueller Identität voll und ganz verständlich, sogar unvermeidlich, aber sie haben sich schon ganz gut eingelebt und kommen mit den neuen Waffen recht ordentlich zurecht. Ich bin mir sicher, dass wir mit allem klarkommen werden, womit wir werden klarkommen müssen.«

»Danke«, sagte Colin erneut. Dann schaute er zu General Georgi Treshnikov hinüber, ehemals im Dienste der russischen Luftstreitkräfte, jetzt Kommandeur der dreihundert Kampfjäger der Parasiten-Klasse, die Dahak zu seiner Verteidigung zurückbehalten hatte. »Wie sieht es bei dem Parasiten-Kommando aus?«

»Ebenso wie Hectors Leute sind auch wir einsatzbereit«, entgegnete Treshnikov. »In unseren Reihen finden sich weit mehr Nationalitäten, dennoch haben wir weniger Schwierigkeiten bei der Integration, denn wir haben keine vollständigen nationalen Einheiten, die unsere Jäger bemannen würden.«

»Vielen Dank. Aufklärung, Kapitän Ninhursag?«

»Wir haben alles mit den Nicht-Daten, die uns Dahak hat liefern können, getan, was wir konnten, Kommandant. Sie alle haben unsere Berichte erhalten.« Die untersetzte, in angenehmer Art und Weise unauffällige Imperiale, die für die Besatzung der Nergal Anus Enklave ausspioniert hatte, zuckte mit den Achseln. »Bis wir irgendwelche echten Fakten zur Verfügung haben, die wir in unsere Analysen einfließen lassen können, treten wir eigentlich nur auf der Stelle.«

»Ich verstehe. Biowissenschaften?«

»Die Biowissenschaften sind durch und durch erschöpft, aber einsatzbereit, Kommandant«, gab Flottenkapitän (B) Cohanna zurück. Fünfzigtausend Jahre in Stasis hatten sie nicht ihr Selbstvertrauen verlieren lassen … oder ihren Sinn für Humor. »Wir haben die letzten Erweiterungsprozesse im vergangenen Monat abgeschlossen, und im Augenblick fehlt es uns etwas an Biotechnik-Hardware«, das rief wieder leises Gelächter hervor, »doch abgesehen davon sind wir in ausgezeichneter Verfassung.«

»Ich danke Ihnen. Instandhaltung?«

»Sieht gut aus, Kommandant.« Flottenkapitän (I) Geran war ebenfalls eines der ›Kinder‹ der Nergal, doch von seinen Augen abgesehen wirkte er eher wie ein Terraner mit seinem kastanienbraunen Haar, seiner für Imperiale ungewöhnlich hellen Haut und einem erstaunlich beweglichen Mund, der sehr oft lächelte. »Die Reparatursysteme der Dahak haben wirklich eine Bombenarbeit abgeliefert, und alles, was nicht gebraucht wurde, hat sie in Stasis versetzt. Ich würde gerne etwas mehr mit der Schadensüberwachung üben, aber …« Er hob die rechte Hand, die Handfläche wies nach oben, und Colin nickte.

»Verstanden. Es steht zu hoffen, dass Ihnen noch genug Zeit für weitere Übungseinheiten bleibt – rein theoretischen Übungseinheiten, meine ich! Wir werden alles daran setzen, dass es so ist. Taktik?«

»Wir sind gut in Form, Sir«, begann Tamman. »Der Taktik-Computer macht sich gut in den Simulatoren und bei den Trainingseinheiten. Unsere Terrageborenen sind noch nicht ganz so sicher im Umgang mit ihren Neuralzugängen, wie ich das gerne hätte, aber das ist nur eine Frage der Übung.«

»Logistik?«

»Alles unter Dach und Fach, Sir«, antwortete Flottenkapitän (L) Caitrin O’Rourke zuversichtlich. »Wir haben Anlagen, mit denen wir das Dreifache unserer aktuellen Besatzung würden versorgen können, und alle Park-und Hydrokulturanlagen wurden wieder vollständig reaktiviert, also sind Vorräte und die Lebenserhaltungssysteme kein Thema. Die Munitionsdepots sind bei mehr als achtundneunzig Prozent – fast schon neunundneunzig –, und wir haben reichlich Ersatzteile.«

»Maschinenraum?«

»Sieht alles gut aus, Sir«, erwiderte Chernikov. »Unsere Imperialen und unsere Terrageborenen haben sich gut zusammengerauft. Ich bin da sehr zuversichtlich.«

»Gut. Sehr gut.« Colin lehnte sich zurück und lächelte seine Offiziere an; er war sehr zufrieden damit, dass keiner von ihnen versucht hatte, die Probleme, die immer noch bestanden, in irgendeiner Weise zu beschönigen. Nicht, dass er das erwartet hätte.

»Unter diesen Umständen denke ich, wir können die heutige Besprechung beenden, oder gibt es noch irgendwelche Fragen?« Wie erwartet gab es keine. Man musste die Besprechung an diesem Tag eher als Zeremonie ansehen, als eine Möglichkeit, einander Zuversicht zu zeigen.

»Also gut.« Er stand auf und nickte ihnen zu. »Dann vertagen wir uns.« Er machte gerade den ersten Schritt auf die Luke zu, als sich wieder die freundliche Stimme zu Wort meldete: »Achtung!«, wiederholte sie, und Colin verkniff sich ein resignierendes Seufzen, als seine Offiziere sich mit ernster Miene erneut erhoben.

»Weitermachen, meine Damen und Herren«, sagte er nur und trat durch die Luke.

 

»Deaktivierung des Überlicht-Antriebs in zwei Minuten«, merkte Dahak ruhig an.

Colin gab sich größte Mühe, ebenso ruhig zu wirken, doch seine zur Schau gestellte Entspanntheit war völlig gekünstelt, und er sah, dass alle Brückenoffiziere unter genau der gleichen Anspannung litten, die einen mehr, die anderen etwas weniger. Die Besatzung der Dahak war in Alarmbereitschaft versetzt worden, und ein ähnliches Team, unter dem Kommando von Jiltanith, bemannte jetzt Kommando-Zwei, genau auf der anderen Seite des gewaltigen Schiffes. Die holographischen Abbilder des Teams von Kommando-Zwei saßen neben Colins Offizieren, was dazu führte, dass die Brücke ein wenig eng wirkte, doch dafür wusste jeder Einzelne ganz genau, was alle anderen taten … und dass man im Dienst neben Jiltaniths Abbild sitzen musste.

Ein Dutzend Offiziere war physisch anwesend: Sie saßen in ihren Konsolen auf dem nur vom Sternenlicht beschienenen Kommandodeck. Im Notfall hätte Colin das Schiff auch ohne deren Hilfe steuern können – das war etwas, was mit dem sich nur halb seiner selbst bewussten Zentralen Kommandocomputer von einst völlig undenkbar gewesen wäre. Doch auch wenn Dahak jetzt in der Lage war, Absichten einzuschätzen und nach eigenem Ermessen zu handeln, waren der Detailmenge, die Colins menschliches Gehirn zu verarbeiten in der Lage war, Grenzen gesetzt. Jeder einzelne seiner bestens ausgebildeten Offiziere nahm ihm ein Stück dieser Last von den Schultern, und Colin war immens dankbar dafür, dass sie da waren.

»Deaktivierung des Überlicht-Antriebs in zwei Minuten«, meldete Dahak, und Colin spürte, wie die ersten Schritte der Deaktivierung bereits sein Interface zu Chernikovs Computern im Maschinenraum durchströmten. Die genauestens abgestimmte Befehlssequenz wurde wie von einem Uhrwerk abgespult, und schließlich durchfuhr ein winziges, kaum merkliches Zittern den riesenhaften Rumpf der Dahak.

»Unterlichtgeschwindigkeit … erreicht«, meldete Dahak, und die Sterne, die bisher über das Display hinweggezogen waren, bewegten sich auf einmal nicht mehr.

Ein Stern der Klasse G3 schwebte in der Projektion unmittelbar ›vor‹ Colin. Das war das hellste Objekt in Sicht, und es wuchs rapide an, nachdem Sarah Meir, seine Astrogatorin, den Unterlichtantrieb aktiviert hatte.

»Energiekern heruntergefahren«, meldete Dahak.

»Bilddarstellung des Sternsystems vergrößern, Dahak«, forderte Colin an, und der Stern wuchs weiter, während eine dreidimensionale, schematische Darstellung des Sheskar-Systems, das ihn umgab, plötzlich aus dem Nichts erschien. Bei ihrer derzeitigen Entfernung waren nur die äußersten Planeten zu erkennen, doch winzige Kreise an jeder projizierten Umlaufbahn zeigten an, wo sich die einzelnen Planeten befinden mussten.

»Anzeichen künstlich erzeugter Strahlung?«

»Negativ, Kommandant«, erwiderte Dahak, und Colin biss sich auf die Lippen. Sheskar war – zumindest früher einmal – die abgelegenste Bastion des Imperiums auf der traditionellen Angriffsroute der Achuultani gewesen. Die Perimeter-Sicherheitseinrichtungen hätten sie fast augenblicklich orten und kontaktieren müssen.

»Kommandant«, unterbrach Dahak das betretene Schweigen, das sich über die Brücke gebreitet hatte, »ich habe Diskrepanzen im System entdeckt.«

Die graphische Darstellung veränderte sich, noch während er sprach. Eine Kette sonderbar unregelmäßig geformter, viel zu kleiner Objekte befand sind dort, wo die Kreise die zu erwartende Position der drei inneren Planeten kennzeichneten; sie hatten sich bedrohlich um das Zentralgestirn herum verteilt, und Colin musste schlucken.

 

Die Dahak war so nah, wie dies die Sicherheitsbestimmungen zuließen, am Sheskar-System aus dem Hyperraum getreten, doch das bedeutete, dass sie sich immer noch in einer Entfernung von elf Lichtstunden zu ihrem Ziel befanden. Selbst mit maximaler UnterlichtGeschwindigkeit würden sie mindestens vierundzwanzig Stunden brauchen, um zum Zentrum des Systems zu gelangen, und dennoch war es niederschmetternd eindeutig, dass es keinen Grund gab, das Zentrum des Systems aufzusuchen. Colin hatte das Schiff in einer Entfernung von fünf Lichtstunden zum Stillstand gebracht, um Zeit zu sparen.

Im Augenblick saßen er, Jiltanith, Hector MacMahan und Ninhursag in Konferenzraum-Eins, betrachteten eine Holodarstellung des Systems, und berieten darüber, wohin sie sich nun wenden sollten.

»Ich habe die vorbereitenden Scans abgeschlossen, Kommandant«, meldete Dahak.

»Und? Stecken die Achuultani dahinter?«

»Es ist unmöglich, das mit absoluter Gewissheit zu ermitteln, aber meines Erachtens ist dem nicht so. Hätte hier ein klassischer Vorstoß der Achuultani stattgefunden, so wäre er notwendigerweise auf einer anderen Route erfolgt, als das bisher bei den Achuultani stets der Fall gewesen ist: Ansonsten wären die Scanner, die uns von den Folgen dieses Vorstoßes in Kenntnis gesetzt haben, unweigerlich bereits zerstört worden. Aus der Tatsache, dass dies nicht der Fall ist, schließe ich, dass es nicht die Achuultani waren, die für die Geschehnisse hier verantwortlich sind.«

»Genau das hat mir noch gefehlt«, meinte Hector leise. »Noch jemand, der durch die Gegend zieht und ganze Planeten in die Luft jagt!«

»Bedauerlicherweise scheint tatsächlich genau das geschehen zu sein, General MacMahan. Allerdings scheint das im Augenblick kaum von Belang. Meinen Scans zufolge müsste diese Explosion sich vor etwa achtundvierzigtausend Jahren ereignet haben.«

»Wie präzise ist dieses ›etwa‹ einzuschätzen?«

»Plus oder minus fünf Prozent, Kommandant.«

»Scheiße.« Entschuldigend blickte Colin in die Runde, als ihm das Schimpfwort herausgerutscht war, doch niemand sonst schien es gehört zu haben. Dann holte er tief Luft. »Also gut, Dahak, dann komm mal auf den Punkt! Was, glaubst du, ist hier passiert?«

»Der Analyse zufolge ist der Einsatz von Projektilwaffen kategorisch auszuschließen«, begann Dahak mit seinen Ausführungen. »Die Verteilung der einzelnen Trümmer lässt nicht auf ein wie auch immer geartetes Muster schließen, das sich mit einer Reihenfolge von Einschlägen erklären ließe. Vielmehr erscheint es, als seien die einzelnen Planeten bei Implosionen zerstört worden, wie sie beim Einsatz von Gravitonen-Gefechtsköpfen auftreten – eine Waffenart, die nach allen Einträgen in den Datenbanken des Imperiums niemals von den Achuultani eingesetzt wurde.«

»Gravitonen?« Colin zupfte sich an der auffallend großen Nase, und seine grünen Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. »Das hört sich aber gar nicht gut an.«

»Eben jener Ansicht bin auch ich«, pflichtete Jiltanith ihm leise bei. »Wenn’s nicht der erwartete, der alte Feind war, so muss es einen anderen Schuldigen geben, und jene Art der Waffen befindet sich wahrlich auch in unserem eigenen Munitionsdepot.«

»Genau«, sinnierte Colin. Der Gedanke ließ ihn erschauern. Ein schwerer Gravitonen-Gefechtskopf erzeugte ein hübsches kleines schwarzes Loch. Nicht sehr langlebig, und nicht groß genug, um einer Sonne zu schaden, es sei denn, sie wäre äußerst labil, aber auf jeden Fall doch groß genug, und ein hyperraum-taugliches Geschoss, das präzise genau abgesetzt wurde, konnte das verdammte schwarze Loch praktisch mitten in einem Planeten auftauchen lassen!

»Das ist wahr«, stellte Dahak fest, zögerte dann kurz, als sehe er eine Schlussfolgerung, die er lieber verworfen hätte. »Ich bedauere sagen zu müssen, Kommandant, dass die Zerstörung exakt die gleichen Merkmale aufweist, wie dies beim Einsatz eines unserer Mark-Zehn-Geschosse der Fall wäre. Das trifft auch, und sogar im Besonderen zu, wenn man die Zeit berücksichtigt ist, die seit der Zerstörung vergangen ist.«

»Hector? Ninhursag?«

»Dahak schleicht hier wie die Katze um den heißen Brei, Colin.« MacMahan hatte das Gesicht zu einer finsteren Maske verzogen. »Es gibt eine sehr einfache und sehr wahrscheinliche Erklärung.«

»Dem stimme ich zu«, meldete sich nun Ninhursag leise zu Wort. »Ich hätte niemals geglaubt, dass es dazu würde kommen können, aber es sieht ganz so aus, als habe ein Bürgerkrieg stattgefunden.«

Schweigen folgte den Worten, die nun endlich jemand auszusprechen gewagt hatte. Dann räusperte Colin sich.

»Eine Antwort, Dahak?«

»Ich … bin gezwungen, dem zuzustimmen.« Dahaks sanfte Stimme klang, als empfinde er echte Trauer. »Vor allem Sheskar Vier verfügte über ausgezeichnete Abwehrsysteme. Anhand der zur Verfügung stehenden Daten und aufgrund der Tatsache, dass das Imperium, zumindest bis zum Beginn dieser Meuterei, von den Achuultani abgesehen keinen Kontakt mit höher entwickelten nichtmenschlichen Spezies gehabt hatte, komme ich unweigerlich zu dem Schluss, dass nur das Imperium selbst über die technischen Möglichkeiten verfügte, etwas Derartiges zu bewirken.«

»Und wenn sie nach der Meuterei auf eine fremde Spezies gestoßen wären?«

»Möglich, aber unwahrscheinlich, Kommandant. Nicht zuletzt aufgrund der vorangegangenen Vorstöße der Achuultani gibt es zwischen Sol und Sheskar nur wenige besiedlungsfähige Planeten – eigentlich gar keine. Somit nötigt uns die Logik dazu, anzunehmen, dass jegliche feindselige Fremdspezies sich gezwungen gesehen hätte, sich durch einen beträchtlichen Teil des Imperiums hindurchzukämpfen, um Sheskar auch nur zu erreichen. Angenommen, sie würden über technische Möglichkeiten verfügen, die diesem Schiff hier gleichkämen – eine Annahme, die durch meine Analyse der hier verwendeten Waffensysteme zwar nicht bewiesen, aber doch nahe gelegt wird –, so würde das die Existenz eines feindseligen Reiches erfordern, dessen militärisches Potenzial dem des Imperiums zumindest ebenbürtig sein müsste, wenn es das nicht sogar würde übertreffen müssen. Und auch wenn es nicht unmöglich ist, dass ein derartiger Kontakt stattgefunden hat, so ist meines Erachtens die Wahrscheinlichkeit dafür nicht höher anzusetzen als für den Fall, dass die Zerstörung in diesem System doch die Folge eines Angriffs der Achuultani ist.«

Wieder schaute sich Colin um, blickte der Reihe nach alle Anwesenden an, dann richtete er den Blick wieder auf das lautlose HoloDisplay. »Das ist nicht gut.«

»Du besitzt wahrlich die Gabe der Untertreibung, bester Colin.« Jiltanith schüttelte den Kopf. »Guter Dahak, welche Wahrscheinlichkeit würdest du einer Entscheidung des Imperiums zubilligen, Sheskar erneut mit Abwehrsystemen zu bestücken?«

»Gering«, erwiderte Dahak.

»Warum das?«, fragte Colin nach. »Da ist doch gar nichts mehr übrig, was man noch würde bestücken können.«

»Das ist nicht ganz zutreffend, Kommandant. Es ist kein Planet mehr übrig, der Ähnlichkeit mit Terra hätte, aber Sheskar wurde seiner strategischen Position wegen als Stützpunkt für die Raumflotte ausgewählt, nicht wegen seiner Planeten, und nun weist das System zahlreiche Asteroiden auf, die man zu Stützpunkten würde ausbauen können. Tatsächlich würde das Fehlen jeglicher Atmosphäre es sogar erleichtern, diese Anlagen zu verteidigen.«

»Mit anderen Worten«, murmelte MacMahan, »die wären zurückgekommen, wenn sie daran Interesse hätten, die Grenzen wieder zu etablieren, die es vor dem Bürgerkrieg gab.«

»Exakt, General.«

Wieder senkte sich Schweigen über die versammelten Offiziere, diesmal länger, und wieder holte Colin tief Luft.

»Also gut, sehen wir uns das alles doch einmal genauer an. Wir haben hier einen zerstörten Stützpunkt an einer strategisch wichtigen Position. Es sieht aus, als wäre dieser Stützpunkt mit Waffen des Imperiums zerstört worden, was wiederum einen Bürgerkrieg als eine mögliche Ursache impliziert. Der Stützpunkt wurde nicht wieder aufgebaut. Was impliziert das?«

»Wahrlich nichts, was zu entdecken wir uns ersehnen.« Jiltanith brachte ein dünnes Lächeln zustande. »‘s will mir scheinen, als seien harte Zeiten für das Imperium angebrochen.«

»Das ist wahr«, bestätigte MacMahan. »Ich sehe hier zwei Möglichkeiten, die beide nicht unrealistisch sind.« Colin hob eine Augenbraue, um ihn zum Weitersprechen aufzufordern.

»Entweder haben die beiden Fraktionen sich gegenseitig ausgelöscht. Das würde erklären, warum der Stützpunkt nicht wieder aufgebaut wurde, und es würde weiterhin bedeuten, dass unsere ganze Mission zwecklos ist.« Ein Schauer durchfuhr alle, die mit ihm am Tisch saßen, doch er fuhr fort, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Andererseits kann ich mir einfach nicht vorstellen, das etwas, das so groß ist wie das Imperium, sich ganz und gar ausgelöscht haben soll. Das Imperium ist wirklich riesig – oder war es zumindest. Wie auch immer! Selbst wenn man anzunehmen bereit ist, irgendjemand war da tatsächlich wahnsinnig genug, Zerstörung in einem derartigen Ausmaß hervorzurufen, wüsste ich immer noch nicht, wie man das tatsächlich in die Tat würde umsetzen können. Denen würde doch die notwendige Infrastruktur unter dem Hintern wegbröseln, wenn sie die ganzen Industrieanlagen ausschalten, und es erscheint mir auch sehr unwahrscheinlich, dass irgendjemand einem Anführer würde folgen wollen, der verrückt genug ist, so etwas überhaupt versuchen zu wollen!«

»Und doch ward Sheskar das angetan, was wir mit unseren eigene Augen zu sehen vermögen«, betonte Jiltanith.

»Das wohl, aber Sheskar war in erster Linie ein militärischer Stützpunkt, ganz ohne Zivilisten. Die Entscheidung, ob er angegriffen wird, dürfte nur aus rein militärischen Erwägungen heraus gefällt worden sein – als würde man einen schwer bewaffneten Stützpunkt auf einer abgelegenen Insel mitten im Ozean angreifen, und zwar mit Atombomben. Es ist viel einfacher, die Entscheidung zu treffen, ein solches Ziel anzugreifen.«

»Also gut.« Colin nickte. »Aber wenn die sich nicht gegenseitig ausgelöscht haben, warum sind sie dann nicht zurückgekommen?«

»Damit kommen wir zu Möglichkeit zwo«, beantwortete MacMahan die Frage mit tonloser Stimme. »Die haben einander so viel Schaden zugefügt, dass sie in ihrer technischen Entwicklung die eine oder andere Stufe zurückgefallen sind. Die können einander ganz gut zu Klump geschossen haben, ohne gleich die ganzen Planeten zu zerstören. Es fällt mir schwer, mir einen High-Tech-Planeten vorzustellen, der, ohne von Nuklearwaffen – oder irgendetwas Ähnlichem – verwüstet worden zu sein, trotzdem praktisch in die Barbarei zurückfällt. Aber ich kann mir ein solches Szenario immer noch leichter vorstellen, als dass alle ihre Planeten jetzt so aussehen.« Er deutete auf das HoloDisplay.

»Außerdem können die einander ja auch in anderer Art und Weise Schaden zugefügt haben. Nehmen wir mal an, die haben also ihren Krieg geführt und stellen plötzlich fest, dass sie zunächst einmal reichlich mit Reparaturarbeiten im Herzen des Imperiums beschäftigt sein werden? Sheskar ist – oder war – ja nun wirklich verdammt weit weg von dem nächsten besiedelten System, und wie Dahak schon gesagt hat, ist das hier nicht gerade die Gegend mit der besten Lage, also nicht gerade was, wo man sich ein Grundstück zulegt. Wenn die Raumquadranten mit schwerwiegenderen Schäden zu beklagen hatten, die dem Zentrum näher liegen, dann ist es sehr gut möglich, dass sie sich dafür entschieden haben, zunächst einmal diese wiederherzustellen. Und danach wäre wohl die andere Seite des imperialen Gebiets, in dem von vorneherein nicht so viele Planeten durch den Vorstoß der Achuultani ruiniert waren, ganz natürlicherweise eher eine Gegend, in die das Imperium expandiert hätte.«

»Das mag wohl angehen, und doch stellt sich die eine Frage: Warum, wenn Sheskar so wichtig war, wurde es nicht wieder errichtet?«

»Ich fürchte, diese Frage kann ich beantworten«, meldete sich nun wieder Ninhursag zu Wort, und ihre Stimme klang sehr unglücklich. »Vielleicht war Anu nicht so verrückt – oder ›so außergewöhnlich in seinen Gedankengängen‹, wie wir das immer gedacht hatten.« Als sie sah, wie auf einmal alle Anwesenden sie anstarrten, zuckte sie mit den Schultern. »Ich will damit nur Folgendes sagen: Wenn es im Imperium so schlimm geworden ist, dass es dort tatsächlich zu einem Bürgerkrieg kam, dann waren das alles keine Imperialen mehr. Ich bin die Einzige in diesem Raum hier, die bereits erwachsen war, als die Meuterei ausbrach, und ich weiß, wie ich auf den Vorschlag reagiert hätte, einen Stützpunkt der Raumflotte zu zerstören. Selbst diejenigen von uns, die nicht so richtig an die Achuultani geglaubt haben, ja selbst diejenigen, die deren Existenz sogar vehement geleugnet haben – nennt sie meinetwegen die ›Atheisten‹ –, wären dennoch vor einem solchen Schritt zurückgeschreckt. Deswegen hat Anu uns ja auch angelogen: Er hat uns verschwiegen, dass er die Absicht hatte, langfristig das Imperium anzugreifen.«

Betrübt blickte sie einen Moment lang nur das Holo an, und niemand wagte es, ihr Schweigen zu unterbrechen.

»Niemand vor euch war jemals ein Bürger des Imperiums, deswegen versteht ihr vielleicht nicht, was ich euch sagen möchte. Aber die Vorbereitung auf den Kampf gegen die Achuultani, das war etwas, das unsere ganze Gesellschaft fast bis hin auf ein rein instinktives Niveau durchzogen hat. Selbst diejenigen, die sich über all die Reglementierungen und die ganze Disziplin am meisten geärgert haben, hätten niemals unsere Verteidigungsanlagen zerstört! Das wäre, als würde … als würde Holland auf einmal alle Deiche in die Luft jagen, bloß weil der letzte Sommer so ungewohnt trocken war, beim Schöpfer noch mal!«

»Sie meinen also, dass die Zweifel an der Existenz der Achuultani zur allgemein gültigen Meinung geworden sein muss?«, fragte Colin nach. »Sie meinen, nur so hätte es niemals dazu kommen können, dass die Raumflotte sich in einen Bürgerkrieg hat hineinziehen lassen?«

»Ganz genau. Und wenn das stimmt: Warum sollte man dann den Stützpunkt Sheskar als Abwehrmaßnahme gegen einen Feind wieder aufbauen, den es gar nicht gibt?« Ninhursag stieß ein kurzes, freudloses Lachen aus. »Vielleicht waren wir Meuterer ja einfach nur die ersten Vorboten der Zukunft, und nicht bloß ein paar mordlüsterne Verräter!«

»Ganz ruhig, ‘Hursag!« MacMahan legte ihr die Hand auf die Schulter, und sie sog scharf die Luft ein.

»Entschuldigung.« Ihre Stimme klang ein wenig rau. »Ich … ich will nur nicht wahrhaben, was ich selbst für ein wahrscheinliches Szenario halte – vor allem nicht jetzt, wo ich weiß, wie sehr wir im Unrecht waren!«

»Nun, abgesehen davon: Das Szenario jedenfalls klingt plausibel – so passt alles zusammen«, merkte Colin bedächtig an.

»Zu dieser Einschätzung bin auch ich gelangt, Kommandant«, sagte nun auch Dahak. »Es gibt sogar noch einen weiteren Aspekt zu bedenken: Damit Schiffe der Raumflotte sich an einem derartigen Einsatz überhaupt beteiligten, müsste zumindest eine der involvierten Fraktionen zuvor massive Veränderungen in der Kernspeicherprogrammierung der Schiffscomputer vorgenommen haben. Ohne das hätten die Richtlinien der Raumflottenzentrale, der allesamt die Prioritätsstufe Alpha zugeordnet sind, von vorneherein Kampfeinsätze verhindert, bei denen Ressourcen zerstört und auf diese Weise die Fähigkeit oder Bereitschaft der Raumflotte, einen Angriff der Achuultani abzuwehren, vermindert worden wären. Das scheint mir die Theorie von Kapitän Ninhursag zu stützen.«

»Also gut. Aber selbst, wenn es nicht mehr das Imperium ist, das wir hier eigentlich vorzufinden gehofft hatten, gibt es irgendwo dort vor uns vielleicht noch irgendein Imperium.«

Colin versuchte, mehr Zuversicht auszustrahlen, als er selbst empfand. »Dahak, was ist der nächstgelegene dicht besiedelte Quadrant? Das nächstgelegene Sternsystem, in dem es nicht nur einen Militärstützpunkt gab?«

»Defram«, antwortete Dahak sofort. »Ein G2-K5-Binärsystem mit zwei besiedelten Planeten. Der letzten imperialen Volkszählung gemäß, deren Daten sich in meinen Datenbanken befinden, lag die Bevölkerung bei sechs Komma sieben eins sieben Milliarden. Hauptindustrie …«

»Das reicht völlig aus«, unterbrach Colin ihn. »Wie weit ist es bis dorthin?«

»Einhundertdreiunddreißig Komma vier Lichtjahre, Kommandant.«

»Öhm … höchstens ein bisschen mehr als zwei Monate. Das bedeutet, wir müssten eine Rundreise von etwas mehr als elf Monaten machen, bevor wir wieder die Erde erreichen.«

»Schätzungsweise elf Komma drei zwo Monate, Kommandant.«

»Also gut, Leute.« Colin seufzte. »Ich fürchte, wir haben hier gar keine andere Wahl: Also auf nach Defram und dann mal sehen, was wir da erfahren!«

»Wahrlich«, pflichtete Jiltanith ihm bei, »mich deucht, darin dürften unsere größten Hoffnungen liegen!«

»Dieser Meinung bin ich auch«, sagte MacMahan, und Ninhursag nickte schweigend.

»Okay. Ich würde gerne noch ein wenig hier sitzen bleiben und nachdenken. Bitte übernimm du die Wache, ‘Tanni! Heb die Alarmbereitschaft wieder auf, und dann sag Sarah, sie soll mit Unterlichtgeschwindigkeit wieder Fahrt aufnehmen! Ich komme zu dir zu Kommando-Eins, wenn ich hier fertig bin.« Schweigend nickte Jiltanith ihm zu und erhob sich, und Colin wandte sich den anderen zu.

»Hector, du setzt dich bitte mit ‘Hursag zusammen. Fertigt mir Modelle aller denkbaren Szenarien an! Ich weiß, dass ihr keine verlässlichen Daten habt, aber diskutiert doch die Lage mit ein paar der erwachsenen Imperialen und mit Dahak, und dann extrapoliert ihr eben die Tendenzen.«

»Jawohl, Sir«, erwiderte MacMahan leise, und Colin stützte das Kinn in die Hand, den Ellbogen auf der Tischplatte, und starrte traurig das Hologramm an, während die anderen der Reihe nach durch die Luke marschierten. Er rechnete nicht damit, eine plötzliche Eingebung zu erhalten, denn es gab nichts, was ihm hier hätte eine solche Eingebung bescheren sollen. Er wusste nur, dass er eine Zeit lang mit seinen Gedanken allein würde sein müssen, und im Gegensatz zu seinen Untergebenen besaß er die Autorität, genau das für sich einzufordern.



 

Kapitel Fünf

 

»Also, Marschall Tsien?«

Ruhig blickte Tsien General Hatcher an, während sie den Korridor hinuntergingen. Es war das erste Mal, dass einer von ihnen das Wort ergriff, seit sie das Büro des Vizegouverneurs verlassen hatten, und nun hob Tsien fragend eine Augenbraue, um sein Gegenüber zu einer ausführlicheren Frage anzuhalten. Der Amerikaner lächelte nur und schien es abzulehnen, seine Frage zu spezifizieren. Selbstverständlich hatte Tsien ihn bereits verstanden – und um ehrlich zu sein, wusste er das Taktgefühl des Westlers sogar zu schätzen.

»Ich bin … beeindruckt, Genosse General«, sagte er dann. »Der Vizegouverneur ist ein außergewöhnlicher Mann.« Seine Antwort enthielt deutlich mehr an Bedeutung, als man üblicherweise allein anhand der Wortwahl hätte erahnen können. Aber Tsien hatte den Amerikaner bereits gut genug kennen gelernt, um zu wissen, dass dieser verstehen würde.

»Das wohl«, stimmte Hatcher ihm zu, öffnete eine Tür und forderte Tsien mit einer Handbewegung auf, ihn in sein eigenes Büro zu begleiten. »Das muss er auch sein«, fügte er dann mit deutlich düstererem Unterton hinzu.

Tsien nickte, während sie das menschenleere Vorzimmer durchquerten. Es hat wieder zu regnen begonnen, stellte der Marschall fest und schaute zu, wie das Wasser an den Fensterscheiben hinunterrann. Hatcher deutete auf einen Lehnsessel, der seinem Schreibtisch gegenüberstand, während er um den Schreibtisch herumging und sich dann in seinen eigenen Sessel sinken ließ.

»Das habe ich sehr wohl verstanden«, erwiderte Tsien und nahm mit vorsichtigen Bewegungen Platz. »Und doch scheint er sich dessen nicht bewusst zu sein. Er macht nicht den Eindruck, als sei er so … so …«

»Wichtig? Als fühle er sich wichtig?«, schlug Hatcher mit einem breiten Grinsen vor, und unwillkürlich verzog auch Tsien das Gesicht.

»Beides, nehme ich an. Bitte verzeihen Sie mir, aber Sie im Westen scheinen übermäßig begeistert von persönlichem Prunk und beeindruckenden Zeremonien zu sein. Bei uns verdient das Büro oder der jeweilige Anlass diese Art der Zurschaustellung, nicht das Individuum. Verstehen Sie mich nicht falsch, Genosse General: Wir haben unsere eigene Art und Weise, etwas zu vergöttlichen, aber wir haben aus den Fehlern der Vergangenheit gelernt. Diejenigen, die wir heutzutage vergöttern, sind, und das mag ein gewisses Maß an Sicherheit mit sich bringen, tot – die meisten zumindest. Mein Volk könnte auf Ihren Gouverneur jedoch tatsächlich hören wollen. Unseren Gouverneur muss ich jetzt wohl sagen. Wenn Ihr Ziel darin bestand, dass ich Ihnen gegenüber zugebe, ich sei von ihm beeindruckt, dann haben Sie Ihr Ziel erreicht, General Hatcher.«

»Gut.« Nachdenklich legte Hatcher die Stirn in Falten, und sein Gesichtsausdruck wirkte gleichzeitig deutlich offenherziger und verschlossener. »Akzeptieren Sie auch, dass wir Ihnen gegenüber ehrlich gewesen sind, Marschall?«

Einen Augenblick lang schaute Tsien ihn nachdenklich an, dann senkte er den Kopf zu einem winzigen Nicken.

»Ja. Alle meine Kandidaten wurden akzeptiert, und die Vorführung des Gouverneurs, was alles erreicht werden kann, mit Hilfe dieser Biotechnologie …« – ob des immer noch unvertrauten Wortes geriet Tsien ein wenig ins Stocken – »… und auch mittels dieser anderen imperialen Technologien waren ebenfalls überzeugend. Ich glaube – ja, ich habe gar keine andere Möglichkeit, als zu glauben –, dass Ihre Warnungen vor diesen Achuultani ernst zu nehmen sind und Sie und Ihre Gefährten sich redlich Mühe geben, mit Ihren Anstrengungen Erfolg zu haben. Angesichts all dieser Tatsachen habe ich keine andere Wahl, als mich Ihnen anzuschließen. Ich sage damit nicht, dass es einfach werden wird, General Hatcher, aber wir werden auf jeden Fall den Versuch wagen! Und ich glaube, wir werden auch Erfolg haben.«

»Gut«, wiederholte Hatcher, dann lehnte er sich entspannt zurück und lächelte. »In diesem Falle, Marschall, sind wir bereit, die ersten eintausend Personen Ihrer Wahl den Erweiterungsoperationen zu unterziehen, sobald Ihre Regierung in Beijing eine entsprechende Liste zusammengestellt hat.«

»Ach?« Tsien setzte sich ein wenig aufrechter in seinen Sessel. Das ging ja wirklich schnell voran! Er hatte nicht erwartet, dass diese Westler … Er stockte und verbesserte sich geistig selbst. Er hatte nicht erwartet, dass diese Leute derartige Dinge so schnell würden anbieten wollen. Es musste doch erst noch eine Phase kommen, in der die Aufrichtigkeit der Asiatischen Allianz getestet und bewertet würde!

Doch als er zu dem Amerikaner hinüberschaute, verriet ihm das leicht ironische Funkeln in dessen Augen, dass sein Gastgeber ganz genau wusste, was er, Tsien, gerade dachte, und diese Erkenntnis ließ eine gewisse Scham in ihm aufsteigen.

»Genosse General«, sagte er schließlich, »ich weiß Ihre Großzügigkeit zu schätzen, aber …«

»Das ist keine ›Großzügigkeit‹, Marschall! Wir haben unsere Truppen diesen Eingriffen unterzogen, seit die Dahak aufgebrochen ist, und das bedeutet, dass die Allianz derzeit gewaltig im Hintertreffen ist. Wir müssen dieses Missverhältnis ausgleichen, und wir werden Transporter mit vollständig ausgestatteten Erweiterungsstationen nach Beijing und in drei weitere Städte Ihrer Wahl schicken. Planetare Anlagen unter Ihrer unmittelbaren Kontrolle werden folgen, so schnell wir sie zusammenbauen können.«

Erstaunt kniff Tsien die Augen zusammen, und Hatcher lächelte.

»Marschall Tsien, wir sind beides Offiziere im Dienste des gleichen Oberkommandierenden. Wenn wir uns nicht demgemäß verhalten, könnten manche daran zu zweifeln beginnen, unsere Solidaritätsbekundungen seien aufrichtig. Aber sie sind aufrichtig. Auf dieser Basis werden wir weitermachen.«

Hatcher lehnte sich zurück, hob beide Hände auf Schulterhöhe, die ausgestreckten Handflächen nach oben gerichtet, und Tsien nickte langsam.

»Sie haben Recht. Sie sind nichtsdestotrotz großzügig, aber Sie haben Recht. Und vielleicht werde ich entdecken, das nicht nur unser Gouverneur ein außergewöhnlicher Mann ist, Genosse General.«

»Bitte, nennen Sie mich doch Gerald. Oder einfach nur Ger, wenn Ihnen das recht ist.«

Tsien wollte schon höflich ablehnen, doch dann hielt er inne. Er hatte sich nie mit dieser formlosen, familiären Art anfreunden können, die bei Offizieren untereinander scheinbar üblich war, selbst bei seinen asiatischen Kollegen; doch dieser Amerikaner hatte tatsächlich etwas sehr Gewinnendes. Er wirkte nicht ›jungenhaft‹ (auch wenn ihm bewusst war, dass Westler diese Art aus irgendeinem obskuren Grund sehr schätzten), hatte aber eben etwas Gewinnendes. Hatchers Kompetenz und seine geradezu dickköpfig geradeheraus zur Schau gestellte Offenheit forderte Respekt schlichtweg ein, und da war noch etwas anderes. Charisma? Nein, das kam dem zwar schon recht nahe, aber es war noch nicht ganz das richtige Wort. Das Wort war … Offenheit. Oder Freundlichkeit vielleicht.

Freundlichkeit. War das nicht etwas sonderbar für einen General der Westmächte, nach all den Jahren? Und dennoch … Ja: ›und dennoch‹, ganz genau.

»Also gut … Gerald«, sagte Tsien schließlich.

»Ich weiß, dass das ungefähr so ist, wie wenn man einen Zahn gezogen bekommt.« Hatchers fast sanftes Lächeln nahm seinen Worten jede Schärfe, ließ sie in keiner Weise verletzend klingen. »Wir haben viel zu lange immer nur darüber nachgedacht, wie wir uns gegenseitig am effektivsten umbringen könnten, als dass es jetzt alles auf einen Schlag anders sein könnte. Zu schade!

Wissen Sie, in gewisser Hinsicht bin ich diesen Achuultani geradezu dankbar.«

»Dankbar?« Einen Augenblick lang neigte Tsien den Kopf zur Seite, dann nickte er. »Ich verstehe. Von der Seite hatte ich es bisher noch gar nicht betrachtet, Genos… Gerald, aber es ist wirklich in gewisser Weise beruhigend, einer außerirdischen Bedrohung gegenüberzustehen, statt sich mit der Möglichkeit auseinander zu setzen, wir könnten unsere Heimat selbst in die Luft jagen.«

»Genau das meine ich.« Hatcher zog eine Flasche Brandy und zwei Cognagschwenker aus einer Schublade seines Schreibtischs. Auf der Schreibtischunterlage stellte er sie ab, schenkte dann ein, reichte eines der Gläser seinem Gast und hob dann das eigene. »Darf ich sagen, Marschall Tsien, dass es mir eine größere Freude ist, Sie zum Verbündeten zu haben, als ich jemals erwartet hätte?«

»Das dürfen Sie.« Tsien gestattete sich selbst ein Lächeln, seiner sonst in jeder Lage unbewegten Miene zum Trotz. Es war kaum angemessen, doch es gab keine Möglichkeit, es zu vermeiden. So unterschiedlich sie auch sein mochten, dieser Amerikaner und er waren einander doch viel zu ähnlich, um weiter Feinde sein zu können.

»Und Gerald, um sich hier Ihren Gepflogenheiten anzupassen: ich heiße Tao-ling«, fügte er dann noch leise hinzu, und man hörte Kristall singen, als ihre Gläser einander berührten.

 

Aus Respekt vor den auf Terra geborenen Mitgliedern des Rates, die noch nicht biotechnisch erweitert worden waren, hatte Horus das Bildmaterial aus den Nachrichtensendungen auf eine Leinwand projizieren lassen, statt sie unmittelbar über die Neuralzugänge weiterzugeben. Dadurch wurde es aber auch nicht besser.

Der Bericht endete, und das HoloVid-Gerät terranischer Bauart verschwand lautlos wieder in der Wand, während im ganzen Raum Totenstille herrschte. Die dreißig Männer und Frauen, die hier versammelt waren, blickten einander an, doch Horus fiel auf, dass niemand ihn direkt ansah.

»Was ich wissen möchte, meine Damen und Herren«, brach er schließlich das Schweigen, »ist nur: Wie konnte man so etwas nur zulassen?«

Zwei oder drei Ratsmitglieder zuckten regelrecht zusammen, obschon Horus nicht die Stimme erhoben hatte. Das war auch nicht notwendig. Die Schreie und das Dröhnen der Automatikwaffen, die während des Vorrückens der Panzerfahrzeuge immer und immer wieder abgefeuert worden waren, hatten alles gesagt, was gesagt werden musste.

»Das wurde nicht nur ›zugelassen‹«, meldete sich schließlich eine Stimme zu Wort. »Es war unvermeidbar.«

Die Art und Weise, wie Horus den Kopf zur Seite neigte, ermunterte die Sprecherin fortzufahren, und nun beugte Sophia Pariani sich vor, um seinen Blick zu erwidern. Ihr italienischer Akzent war ausgeprägter als sonst, aber sie machte nicht den Eindruck, als wolle sie sich für irgendetwas entschuldigen.

»Es steht völlig außer Frage, dass in einer der Situation unangemessenen Art höchst ungeschickt agiert wurde, aber es wird noch mehr derartiger ›Situationen‹ geben, Herr Gouverneur, und das nicht nur in Afrika. Die Weltwirtschaft ist jetzt schon in drastischer Weise gestört – dank der Veränderungen, die wir bewirkt haben. Je deutlicher die gewaltigen Veränderungen abzusehen sind, die noch vor uns liegen, desto mehr Menschen, ganz normale Bürger dieser Welt, werden in ähnlicher Weise reagieren, wie es hier geschehen ist.«

»Sophia hat Recht, Horus.« Das war Sarhantha, eine seiner zehn Gefährten aus der Besatzung der Nergal, die den Ansturm auf Anus Enklave überlebt hatten. »Wir hätten das voraussehen müssen. Eigentlich haben wir das sogar; wir hatten nur nicht so rasch mit Eskalationen gerechnet, weil wir vergessen hatten, wie viele Menschen auf diesem Planeten hier zusammengedrängt leben. So hart und so schnell wir auch arbeiten mögen, es ist doch nur eine verschwindend geringe Minderheit aktiv an den Verteidigungsprojekten des Militärs beteiligt. Das Einzige, was die Mehrheit sieht, ist Folgendes: Ihre Regierungen werden ausgetauscht, ihr Planet wird von irgendetwas bedroht, was sie noch nicht so ganz verstehen, und dabei sind sie sich noch nicht einmal sicher, ob sie überhaupt an eine Bedrohung glauben wollen, und ihre Wirtschaft steht kurz vor einer katastrophalen Implosion. Diese Unruhen hier wurden ausgelöst durch eine Mischung aus Hunger, Inflation und Arbeitslosigkeit – alles regionale Faktoren, die bereits vor unserem Eingreifen von Belang waren, aber deutlich zugenommen haben, seit wir eingeschritten sind –, und dazu kommt noch die Erkenntnis, das selbst diejenigen, die über ein Mindestmaß an Berufsausbildung verfügen, schon bald werden feststellen müssen, dass auch ihre Fertigkeiten hoffnungslos veraltet sind.«

»Aber es wird schon bald andere Faktoren geben.« Ratsmitglied Abner Johnson sprach in der Art und Weise, wie es in der Gegend von New England üblich war, durch die Nase – ein ungewohnter Kontrast zu seiner pechschwarzen Haut. »Die Menschen sind überall gleich, Herr Gouverneur. Die legitimierten Vertreter der Interessengemeinschaften werden sofort protestieren – und zwar mit aller Kraft –, sobald sie sich erst einmal wieder neu organisiert haben. Deren wirtschaftlicher und politischer Einfluss werden völlig in den Keller gehen, und manche von denen sind eben auch dumm genug, darum noch kämpfen zu wollen. Und vergessen Sie bitte auch die religiösen Aspekte nicht! In Iran und Syrien sitzen wir schon auf einem Pulverfass, aber wir haben schließlich genug eigene Hirnverbrannte hier, und Sie, Vizegouverneur, und Ihresgleichen stellen einen äußerst unerfreulichen Affront gegen deren hübsche kleine Vorurteile dar.« Er lächelte, ohne jede Spur vor Belustigung. »Mycos? Birhat? Sie glauben doch nicht im Ernst, dass Gott Planeten mit solchen Namen geschaffen hat, oder? Wenn die sich wenigstens einen Planeten namens ›Eden‹ ausgedacht hätten, dann wäre es ja vielleicht noch gegangen, aber so …!« Johnson zuckte mit den Schultern. »Wenn die sich erst einmal organisieren, dann haben wir hier auch religiöse Extremisten!«

»Genosse Johnson hat Recht, Genosse Gouverneur.« Im Vergleich zu Johnsons tonlosem Näseln klang der Akzent von Kommissarin Hsu Yin, den sie eindeutig ihrem Studium in Großbritannien zu verdanken hatte, fast schon melodisch. »Wir können hier über die Ursachen der Armut in der Dritten Welt debattieren …«, ruhig und doch argwöhnisch beäugte sie ihre kapitalistischen Kollegen, »… doch es steht außer Frage, dass dieses Problem besteht! Unwissenheit und Furcht werden dort am schlimmsten sein, Gewalt schneller als Mittel zur Lösung der Probleme akzeptiert, aber das alles ist doch nur der Anfang! Wenn die Erste Welt erst einmal begreift, dass sie sich in genau der gleichen Lage befindet, dann könnte die Eskalation der Gewalt durchaus noch schlimmer werden. Ja, wir sollten uns auf das Schlimmste vorbereiten … und was auch immer wir uns darunter vorstellen mögen, es wird mit dem, was dann wirklich passieren wird, vermutlich nicht einmal ansatzweise zu vergleichen sein!«

»Das ist sehr gut möglich. Aber dieses gewaltsame Niederschlagen …«

»… war das Werk örtlicher Behörden«, warf Geb ein. »Und bevor Sie die verurteilen: Was hätten die denn sonst tun sollen? Dieser Mob bestand aus fast zehntausend Leuten, und auch wenn viele unbewaffnete Frauen und Kinder dabei waren, bleiben da immer noch eine ganze Menge an Personen übrig, die weder weiblich noch jung noch unbewaffnet waren! Wenigstens waren die Behörden vor Ort geistesgegenwärtig genug, uns zu rufen, sobald sie ein Minimum an Ordnung wiederhergestellt hatten, auch wenn es dazu erforderlich war, das Kriegsrecht zu verhängen. Ich habe ein Dutzend Atmosphären-Förderer der Shirut-Klasse dafür abgestellt, Lebensmittel aus Nordamerika einzufliegen. Das sollte die Situation zumindest ein wenig entschärfen, aber wenn die örtlichen Behörden diese Unruhen nicht ›niedergeschlagen‹ hätten, wie auch immer sie es getan haben mögen, dann würde ›ihnen einfach nur etwas zu essen bringen‹ das Problem nicht einmal ansatzweise lösen, und das wissen Sie auch!«

Zustimmendes Gemurmel war zu vernehmen, und Horus stellte fest, dass die Terrageborenen deutlich vehementer reagierten als die Imperialen. Hatten sie Recht? Es war ihr Planet, und beim Schöpfer!, die Unruhen fingen doch gerade erst an! Horus wusste, dass sie hier Sachzwängen unterworfen waren, aber war das nicht bloß ein anderer Ausdruck für Pragmatismus? Und in einer Lage wie dieser …

»Also gut«, seufzte er schließlich, »es gefällt mir nicht, aber Sie mögen Recht haben.« Er wandte sich Gustav van Gelder zu, dem Ratsmitglied, dessen Aufgabenbereich die planetare Sicherheit war. »Gus, ich möchte, dass Sie und Geb die Priorität für die Auslieferung von Betäubungsgewehren an die örtlichen Behörden erhöhen. Und ich möchte, dass weitere unserer Biomechanik-Anlagen für die Erweiterung von Angehörigen der Polizeikräfte abgestellt werden. Isis, darum kümmerst du dich, zusammen mit Myko!«

Mit einem gewissen Maß resignierender Verzweiflung blickte Doktor Isis Tudor, seine eigene Tochter – eine Terrageborene –, jetzt Ratsmitglied mit dem Aufgabenbereich ›Biowissenschaften‹, ihre Assistentin an, eine ehemalige Verbündete Anus. Isis war mehr als achtzig Jahre alt; selbst ihre biomechanischen Erweiterungen vermochten den schleichenden Verfallsprozess nur zu verlangsamen und die Altersbeschwerden zu lindern, doch ihr Verstand war noch glasklar. Nun nickte sie, und Horus wusste, dass sie es irgendwie möglich machen würde … irgendwie.

»Bis wir die örtlichen Friedenswächter biomechanisch erweitern können«, fuhr Horus fort, »werde ich General Hatcher bitten, aus seinem Militär eine gemischt-nationale Eingreiftruppe abzustellen. Das gefällt mir nicht – die Situation ist schon schlimm genug, ohne dass ›Außerirdische‹ aus dem Nichts auftauchen und den Widerstand gegen unsere ›Tyrannei‹ niederschlagen –, aber ein Dutzend Soldaten in Kampfpanzerung hätte diesem Aufruhr mit weniger als einem Zehntel an Opfern ein Ende bereiten können, vor allem, wenn diese Soldaten über Betäubungsgewehre verfügt hätten.«

Viele nickten, und Horus seufzte. Probleme über Probleme! Warum hatte er nicht hinreichend berücksichtigt, was passieren würde, sobald die imperiale Technologie ernsthafte Verbreitung auf Terra fände? Im Augenblick fühlte er sich deutlich mehr wie ein Wächter, nicht wie ein Gouverneur; doch was auch immer geschehen mochte, er hatte dafür zu sorgen, dass hier nichts aus dem Ruder lief – im Notfall auch unter Einsatz von Gewalt –, bis die Achuultani aufgehalten waren. Wenn man sie überhaupt …

Diesen Gedanken verdrängte er sofort, inzwischen schon ganz automatisch, und wandte sich Christine Redhorse zu, dem Ratsmitglied mit dem Aufgabenbereich ›Agrikultur‹.

»Also gut. Zum nächsten Problem. Christine, ich möchte Sie bitten, uns Ihren Bericht zur Weizenernte vorzutragen, und dann …«

 

Ein Großteil der Ratsmitglieder hatte den Saal verlassen, und nun war Horus mit seinen Abwehrstrategen und seinen Ingenieuren allein. Was auch immer geschehen würde, ihr Aufgabengebiet war derzeit das wichtigste, und dort lief es besser, als Horus zu hoffen gewagt hatte. Sie waren bei fast einem Fünftel aller PVZs dem Zeitplan voraus, auch wenn die Anlagen, die für die Asiatische Allianz vorgesehen waren, erst jetzt in Angriff genommen wurden.

Einer nach dem anderen schlossen die letzten Ratsmitglieder ihre Berichte ab und gingen. Schließlich blieb nur noch Geb zurück, und Horus lächelte seinen ältesten noch verbliebenen Freund müde an; fast gleichzeitig lehnten sich beide zurück und stützten ihre Fersen gegen die Kante des Konferenztischs.

»Beim Schöpfer!«, stöhnte Horus. »Da war es ja einfacher, gegen Anu zu kämpfen!«

»Einfacher vielleicht, aber längst nicht so befriedigend!« Geb nahm einen Schluck von seinem Kaffee und verzog dann das Gesicht. Das Getränk war nur noch lauwarm. Geb stand auf, umrundete den Tisch und schüttelte jede einzelne Thermoskanne, bis er endlich eine gefunden hatte, die noch nicht ganz leer war. Dann kehrte er an seinen Platz zurück.

»Wohl wahr, wohl wahr«, pflichtete Horus ihm bei. »Wenigstens haben wir diesmal das Gefühl, wir hätten wenigstens eine Chance, auch zu gewinnen. Das ist doch mal eine nette Abwechslung.«

»Von deinen Lippen in die Ohren des Schöpfers!«, erwiderte Geb inbrünstig, und Horus musste lachen. Er streckte den Arm nach Gebs Kanne aus und füllte seinen Kaffeebecher ebenfalls wieder auf.

»Sei vorsichtig bei dem, was du sagst!«, riet ihm sein Freund Horus. »Denk an Abners religiöse Fanatiker!«

»Die werden sich nicht darum scheren, was ich sage oder wie ich es sage. Allein schon das, was ich bin, wird ausreichen, damit die sich bedroht fühlen!«

»Wahrscheinlich.« Horus nahm einen Schluck, dann legte er die Stirn in Falten. »Übrigens, ich wollte dich noch etwas fragen.«

»Und was mag das sein, oh unerschrockener Regent?«

»Ich habe letztlich eine Anomalie in der Datenbank entdeckt.« Fragend hob Geb eine Augenbraue, und Horus zuckte mit den Achseln. »Ist wahrscheinlich völlig bedeutungslos, aber ich bin auf einen Prioritätsunterdrückungscode gestoßen, den ich einfach nicht verstehe.«

»Ach?« Falls Gebs Stimme ein wenig zu gleichmütig geklungen haben sollte, war es Horus nicht aufgefallen.

»Ich bin die Daten durchgegangen, die wir aus den Computern in Anus Enklave gerettet haben, und Colin hat einige der Videoaufzeichnungen mit einer Zugriffssperre versehen.«

»Tatsächlich?«

»Jou. Das hat dann doch mein Interesse geweckt, also habe ich die Daten analysieren lassen. Er hat jede einzelne Aufzeichnung von Inanna so gesperrt, dass nur er allein darauf zugreifen kann. Nein, nicht alle Aufzeichnungen von ihr: nur die, die weniger als ein Jahrhundert alt sind.«

»Er wird schon seine Gründe haben«, meinte Geb nur.

»Das bezweifle ich ja nicht, aber ich hatte gehofft, du würdest mir vielleicht sagen können, was dahinter steckt. Du warst der Oberste Ankläger – hat er dir gegenüber irgendetwas darüber gesagt, warum er das getan hat?«

»Selbst wenn er das getan hätte, dürfte ich darüber nicht sprechen, aber wahrscheinlich hätte ich mir gar keine Gedanken darüber gemacht. Es hätte kaum Auswirkungen auf die Verhandlungen haben können, was auch immer er als Grund vorgebracht hätte. Schließlich konnte man sie ja nicht mehr unter Anklage stellen!«

»Ich weiß, ich weiß, aber es beunruhigt mich dennoch, Geb!« Leise trommelte Horus mit den Fingerspitzen auf die Tischplatte. »Sie war Anus rechte Hand – diejenige, die all diese entsetzlichen Hirntransplantationen für ihn durchgeführt hat. Der Schöpfer allein mag wissen, wie viele Terrageborene und Imperiale sie dabei eigenhändig umgebracht hat! Es erscheint mir einfach nur … sonderbar.«

»Wenn es dich so sehr beschäftigt, dann sprich ihn doch darauf an, wenn er wieder zurück ist«, schlug Geb vor. Er leerte seine Tasse und stand auf. »Aber jetzt muss ich erst mal wieder zurück in den Sattel, mein Freund! Ich muss mir heute Nachmittag ansehen, wie die Arbeit am Minya Konka vorangeht!«

Fröhlich winkte er Horus zum Abschied und ging dann pfeifend den Korridor hinab auf den Fahrstuhl zu, doch die fröhliche Melodie erstarb auf seinen Lippen, kaum dass sich die Fahrstuhltüren geschlossen hatten. Um seine biomechanisch verstärkten Knochen herum schien der alte Imperiale in sich zusammenzusacken, und er lehnte die Stirn gegen die verspiegelte Oberfläche der Innentüren.

Schöpfer des Menschen und der Gnade, betete er lautlos, bitte lass nicht zu, dass er Colin fragt! Bitte, lass das nicht zu!

Tränen brannten ihm in den Augen, und zornig wischte er sie fort, doch es gelang ihm nicht, auch die Erinnerung fortzuwischen, die ihn dazu gebracht hatte, Colin vor den Kriegsgerichtsverhandlungen regelrecht anzuflehen, sämtliches Bildmaterial von Inanna zurückzuhalten. Er wäre sogar bereit gewesen, Colin auf Knien anzuflehen, aber das hatte sich nicht als notwendig herausgestellt. Wenn das überhaupt möglich war, so war Colins Entsetzen über die Angelegenheit sogar noch größer als sein eigenes gewesen.

Gegen seinen Willen durchlebte Geb immer und immer wieder die Augenblicke auf Deck Neunzig des Unterlicht-Kampfraumers Osir, dem Herzstück der Enklave, in der sich Anu und seine Spießgesellen niedergelassen hatten. Diese entsetzlichen Augenblicke, nachdem Colin und ‘Tanni den Wartungsschacht hinaufgeklettert waren, um sich Anu entgegenzustellen, und einen zerfetzten Leichnam zurückgelassen hatten, den ‘Tannis Energiegewehr beinahe in zwei Teile geschnitten hätte. Es war die Leiche von Kapitän Inanna, doch das konnte man nur so ausdrücken, weil das Gehirn, das ursprünglich zu diesem Körper gehört hatte, aus diesem herausgerissen worden war; der Mensch, der ursprünglich in diesem Leib gelebt hatte, war ermordet worden, und sein Fleisch hatte man geraubt, damit er als neuer, junger Wirtskörper für die abtrünnige Leiterin der medizinischen Abteilung hatte dienen können.

Mit seinem eigenen Energiegewehr hatte Geb jede Spur dieses Leichnams vernichtet, denn es war einst der Körper einer seiner engsten Freundinnen gewesen – der Körper einer wunderschönen Frau namens Tanisis … Horus’ Frau … und Jiltaniths Mutter.






Kapitel Sechs
Fünfzig chinesische Fallschirmjäger in den schwarzen Uniformen des Imperiums nahmen die Grundstellung ein, als die Kapelle zu spielen begann, und Marschall Tsien Tao-ling, stellvertretender Stabschef des Vizegouverneurs der Erde, betrachtete sie mit einer Aufmerksamkeit, die er irgendwelchen Zeremonien seit Jahrzehnten nicht mehr geschenkt hatte. Das war die erste offizielle Visite seines Vorgesetzten in China, seit sich vor fünf Monaten die Allianz in das Unvermeidliche gefügt hatte, und er wollte – er verlangte! –, dass alles reibungslos verlief.

Und so war es auch. General Gerald Hatcher erschien in der Luke des Kutters und ging bereits die Rampe hinunter, gefolgt von seinem Adjutanten und einem sehr kleinen Stab.

»Präsentiert daaaas Gewehr!«

Energiegewehre wurden hochgerissen. Die Ehrengarde, ausgewählt aus der ersten asiatischen Truppe, die der biomechanischen Erweiterung unterzogen worden war, handhabte die schweren Waffen mit Leichtigkeit, und Tsien nahm ohne auch nur die Spur eines Lächeln zur Kenntnis, wie perfekt der Drill war, während er und Hatcher voreinander salutierten. Das Funkeln in den Augen des Amerikaners, das verriet, dass er dieses Zeremoniell mit Belustigung tolerierte, konnte nur jemandem auffallen, der ihn sehr gut kannte, und es überraschte Tsien immer noch jedes Mal aufs Neue, dass er einer dieser wenigen Menschen sein sollte.

»Schön dich zu sehen, Tao-ling«, sagte Hatcher, dank der lauten, kriegerischen Musik für alle anderen unhörbar, und Tsien erwiderte ein millimeterwinziges Lächeln, bevor dieser flüchtige Moment der Privatsphäre unter der heranbrausenden Woge eines militärischen Protokolls begraben wurde.

General Hatcher nahm seine Kopfbedeckung ab, legte sie sich auf die Knie und lehnte sich zurück, während hinter ihm die Stadt Ch’engtu langsam am Horizont verschwand. Der Kutter hielt auf den Minya Konka zu, den Berg, der in Stücke gesprengt worden war, damit dort das PVZ Huan-Ti errichtet werden konnte, und Hatcher verzog das Gesicht, während er mit dem Zeigefinger vergeblich versuchte, seinen anscheinend immer enger werdenden Kragen seiner Uniform unmerklich ein wenig zu weiten.

Er ließ die Hand wieder sinken und fragte sich erneut, ob es eine weise Entscheidung gewesen war, auf imperiale Uniformen umzusteigen. Auch wenn es den Vorteil hatte, dass diese Uniformen von keinem rivalisierenden Militär stammten, die zu fusionieren sie hier versuchten, besaßen sie eben doch eine frappierende Ähnlichkeit mit den Uniformen der SS. Was eigentlich nicht sonderlich verwunderlich war. Hatcher hatte getan, was er konnte, um die Ähnlichkeit abzuschwächen – er hatte die Sterne am Kragenspiegel vergrößert, den seinerzeit die Nazis durch Totenköpfe ersetzt hatten, hatte die gezahnten Hisanth-Blätter am Revers wieder eingeführt, und dabei die legitime Variante mit goldenen Borten statt Silber gewählt –, doch das Gesamtergebnis bereitete ihm immer noch Kopfschmerzen.

Er schob den Gedanken beiseite – wieder einmal –, und wandte sie Tsien zu.

»Es sieht so aus, als hätten Ihre Leute großartige Arbeit geleistet, Tao-ling. Ich wünschte, Sie müssten nicht ganz so viel Zeit in Beijing verbringen, um das zu bewerkstelligen, aber ich bin beeindruckt.«

»Ich verbringe hier sowieso schon viel zu wenig Zeit, Gerald.« Tsien zuckte kaum merklich mit den Schultern. »Es ist noch schlimmer als seinerzeit, als Sie und ich noch Feinde waren! Jetzt hat jeder Tag mindestens acht Stunden zu wenig!«

»Da sagen Sie was!«, lachte Hatcher. »Wenn wir jetzt noch sechs Monate lang schuften wie die Pferde, dann sind wir vielleicht an einem Punkt angekommen, an dem wir die Dienstgeschäfte lange genug jemand anderem werden übertragen können, um endlich selbst unsere Erweiterungen zu bekommen.«

»Das ist wahr. Ich muss allerdings gestehen, dass das Tempo, mit dem wir vorankommen, mich beinahe schon erschreckt. Es bleibt viel zu wenig Zeit, die Dinge ordentlich zu koordinieren. Es gibt zu viele Projekte, die allesamt meine Aufmerksamkeit erfordern, und ich habe nicht einmal die Zeit, meine Offiziere kennen zu lernen!«

»Ich weiß. Wir stehen da ein wenig besser da als Sie, weil die Besatzung der Nergal unsere Militärs schon zu einem Zeitpunkt zu infiltrieren begonnen hatte, als wir noch nicht einmal wussten, dass es sie überhaupt gab. Ich beneide Sie wirklich nicht darum, dass Sie noch ganz am Anfang stehen.«

»Wir werden das schaffen«, meinte Tsien, und Hatcher wusste, dass er seinen Kollegen beim Wort nehmen konnte. Der riesenhafte chinesische Offizier hatte seit ihrem letzten Zusammentreffen mindestens fünf Kilo abgenommen. Doch dadurch wirkte er nur noch bedrohlicher: als habe ihm der Stress so zugesetzt, dass jetzt von ihm nur noch das absolut Lebensnotwendige übrig geblieben sei. Und wie auch immer sich die Fusion mit der Asiatischen Allianz auswirken mochte, Hatcher war zutiefst dankbar dafür, dass er mit Tsien Tao-ling zusammenarbeiten durfte.

Der Kutter sackte auf die staubspeiende Wunde hinab, die einst die Kuppe eines Berges gewesen war, und Hatcher überprüfte noch einmal seine Atemmaske. Er verabscheute es, diese Dinger einsetzen zu müssen, aber allein schon der allgegenwärtige Staub ließ die Maske hier durchaus sinnvoll erscheinen, und die Tatsache, dass das PVZ Huan-Ti in einer Höhe von fast siebentausendfünfhundert Metern errichtet werden sollte, machte die Maske sogar unabdingbar. Hatcher fühlte sich ein wenig besser, als er sah, dass Tsien ebenfalls nach seiner Maske griff … und ein Stich Neid durchfuhr ihn, als er bemerkte, dass Major Allen Germaine darauf verzichtete. Das muss schon angenehmer sein, dachte er ein wenig säuerlich, während er seinen bereits biomechanisch erweiterten Adjutanten anschaute.

Sie setzten auf, und dünne, eisige Luft, die durch den Staub bitter schmeckte, wirbelte durch die Luke in das Innere des Kutters. Zügig zog Hatcher die Maske über, und sein Uniformkragen war plötzlich nur noch nebensächlich, als der imperiale Stoff sich eigenständig anpasste, um eine angenehme Körpertemperatur sicherzustellen, und dann ging Hatcher voraus, in das ohrenbetäubende, staubige, alle Sinne verwirrende Chaos eines weiteren von Gebs gewaltigen Großbauvorhaben.

 

Tsien Tao-ling folgte Hatcher, und es gelang ihm, sich seine Ungeduld nicht anmerken zu lassen. Er verabscheute derartige Inspektionen, und nur die Tatsache, dass Hatcher sie ebenso verabscheute, gestattete es ihm, diese Zeitverschwendung mit einer Spur inneren Friedens über sich ergehen zu lassen. Das, und auch die Tatsache, dass diese Inspektion, so sehr das Ganze eben Zeitverschwendung sein mochte, doch ihren Zweck erfüllte. Die Moral der Truppe, die Motivation ihres Humanmaterials, war vielleicht das Wichtigste, und nichts vermochte Menschen mehr davon zu überzeugen, wie wichtig gerade ihre Aufgaben waren, als ein Besuch ihrer Vorgesetzten, die ihre Arbeit überwachten.

Doch seiner Ungeduld zum Trotz war Tsien zutiefst beeindruckt. Langsam standen imperiale Gerätschaften in genügender Zahl zur Verfügung, dass die Erweiterungszentren schon bald nicht mehr den Bedarf an entsprechend erweitertem Personal, das diese Geräte auch einsetzen konnte, würden decken können; und für jemanden, der nur mit terranischer Technologie aufgewachsen war, musste das, was hier geleistet wurde, schlichtweg überwältigend sein. Die Ausschachtungsarbeiten waren so gut wie abgeschlossen – sogar die Haupt-Kontrollzentren waren bereits fertig errichtet und warteten nur noch darauf, dass die Computer installiert würden –, und die Schildgeneratoren wurden bereits zusammengesetzt. Unglaublich!

Tsien beugte sich ein wenig vor, um den Erläuterungen eines der anwesenden Ingenieure lauschen zu können, und aus dem Augenwinkel sah er, dass ein Offizier, ebenfalls mit Atemmaske, hinter einem Stapel Baumaterial verschwand und mit einer Hand gestikulierte, während er mit einem weiteren Offizier sprach. Irgendetwas an der eher kleinen Gestalt kam Tsien bekannt vor, doch der Ingenieur hatte seine Erklärungen noch nicht beendet, und Tsien konzentrierte sich wieder auf seine Worte.

 

»Ich bin beeindruckt, Geban«, gestand Hatcher, und der Chefingenieur von Huan-Ti grinste. Der stämmige Ex-Meuterer war kaum größer als anderthalb Meter, doch er sah aus, als wäre er in der Lage, mit einer Hand einen Schwebejeep anzuheben – ohne biomechanische Erweiterung.

»Wirklich beeindruckt«, wiederholte Hatcher, als die Tür des Kontrollzentrums sich schloss und die Kakophonie der Baustelle abhielt. »Sie sind dem Zeitplan … wie weit voraus? Vier Wochen?«

»Fast fünf, Herr General«, erwiderte Geban mit schlichtem Stolz. »Mit ein wenig Glück bringen wir die Arbeiten hier zwei Monate vor dem avisierten Termin zum Abschluss.«

»Ganz hervorragend!« Hatcher gab Geban einen Klaps auf die Schulter, und auch Tsien musste ein Lächeln mühsam unterdrücken. Er würde wohl nie verstehen, warum diese Formlosigkeit, mit der Hatcher seine Untergebenen behandelte, so erfolgreich sein konnte, aber sie war es trotzdem. Und das hatte auch nichts damit zu tun, dass Westler derartige Dinge eben gewohnt waren. Tsien hatte das gleiche, breite Lächeln auch schon auf den Gesichtern von chinesischen oder thailändischen Bauern gesehen.

»Unter diesen Umständen«, fuhr Hatcher fort und wandte sich zum Marschall um, »können wir, so denke ich ….«

Ein dröhnender Donnerschlag übertönte seine Worte und riss ihn von den Beinen.

 

Diego McMurphy war ein geradezu genialer Sprengstoffexperte mit halb mexikanischen, halb irischen Vorfahren, er selbst kam aus Texas. Offshore-Bohranlagen, Dämme, Vertol-Terminals und Wohnblöcke – das kannte er alles, aber das hier war das schlimmste, anstrengendste, anspruchsvollste und herrlichste Projekt, an dem er jemals gearbeitet hatte, und dass er sich damit ein Anrecht auf einen vollständigen Satz biomechanischer Erweiterung erkaufte, war nur noch das Tüpfelchen auf dem ›i‹. Deswegen war er auch glücklich, als er mit einem Winken seine Mannschaft dazu aufforderte, die Sprengladungen für die bisher noch unvollendete Westwand von Lager Zwölf vorzubereiten.

Er starb als glücklicher Mensch, und sechshundertsechsundachtzig weitere Bauarbeiter, Männer und Frauen gleichermaßen, wurden mit ihm in den Tod gerissen. Sie starben, weil einer vor McMurphys Männern seinen Bohrhammer aktiviert hatte, und dieser Mann wusste nicht, dass jemand sein Arbeitsgerät mit elfhundert Kilogramm Sprengstoffs imperialer Fertigung verdrahtet hatte.

Die Explosion besaß die Sprengkraft einer Drei-Kilotonnen-Atombombe.

 

Gerald Hatcher prallte gegen Tsien Tao-ling, doch der kräftige Marschall hielt ihn fest, bevor Hatcher zu Boden stürzen konnte. Alarmanlagen begannen zu heulen, Sirenen schrillten, und Geban wurde kalkweiß im Gesicht. Die Tür hatte kaum Zeit, sich zu öffnen, da war er schon hindurchgestürzt; wäre sie nicht rechtzeitig aufgegangen, hätte er sie vermutlich mit bloßen Händen aus den Angeln gerissen.

Hatcher schüttelte den Kopf und versuchte zu verstehen, was hier gerade geschehen war, während er Tsien durch die Tür folgte. Eine gewaltige, pilzförmige Rauchwolke verdeckte den ganzen westlichen Horizont, und noch während er zuschaute, drehte sich ein Gravitonen-Förderer mit fünf Mann Besatzung mitten in der Luft auf den Rücken, hilflos wie eine Schildkröte. Er war von den Ausläufern der Explosion erfasst worden, fast wäre es dem Piloten gelungen, der Druckwelle zu entkommen. Fast, aber eben nicht ganz. Der Standardantrieb des Fahrzeugs war nicht auf derartige Belastungen ausgelegt, und nun krachte es mit einer Geschwindigkeit von mehr als sechshundert Kilometern in der Stunde mit dem Bug voran auf den felsigen Untergrund.

Ein neuer Feuerball loderte auf, und nun war die Zahl der Todesopfer auf sechshunderteinundneunzig gestiegen.

»Großer Gott!«, stieß Hatcher fast unhörbar hervor.

Schweigend nickte Tsien, eine lautlose, entsetzte Zustimmung. Was auch immer die Ursache dafür sein mochte: Das hier war eine echte Katastrophe, und er verabscheute sich selbst dafür, dass er zuerst darüber nachgedacht hatte, wie viel Zeit sie deswegen wohl verlieren würden, und an all die Arbeiter, die hier ihr Leben verloren hatten, erst als Zweites. Er drehte sich zu den Rampen im Kontrollzentrum um, in deren Richtung Geban verschwunden war, blieb dann jedoch stehen, als eine kleine Schar Männer auf ihn zugestürzt kam. Sie waren bewaffnet, und irgendetwas an dem kleinwüchsigen Mann, der sie anführte, kam Tsien bekannt vor …

»Quang!«, bellte er.

Der Zorn in Tsiens Stimme brachte Hatcher dazu, den Blick von den Rauchwolken abzuwenden. Er wollte gerade etwas sagen, doch er konnte nur noch ein Keuchen ausstoßen, als der Marschall plötzlich herumwirbelte und sich auf ihn stürzte. Rücklings stürzten die beiden in das Kontrollzentrum, mit genügend Schwung, um sich beim Aufprall einige Rippen zu brechen, als auch schon Feuerstöße aus Automatikwaffen abgefeuert wurden.

 

»Vorwärts!«, schrie General Quang Do Chinh. »Tötet sie! Tötet sie alle!«

Im Laufschritt drängten seine Soldaten weiter, näherten sich immer weiter dem bisher noch nicht fertig gestellten Block mit dem Kontrollzentrum, und in Quangs Herz brannte Triumph. Ja, tötet die Verräter! Und vor allem diesen Erzverräter, der versucht hatte, ihn aus dem Weg zu drängen! Was für ein Triumph es doch war, endlich den Krieg gegen die Invasoren zu beginnen!

Während er und seine Soldaten vorrückten, machten sich die Arbeiter hektisch daran, die Toten und Verwundeten aus dem Gebiet der Explosion zu bergen, und sechs weitere, sorgsam hier eingeschleuste Angriffstrupps zückten Automatikwaffen und Granaten. Sie konzentrierten sich zwar in ersten Linie auf die Imperialen, aber letztendlich war ihnen jedes Ziel recht.

 

»Was zum Teufel ist denn hier los?« Gerald Hatchers Stimme klang unter der Atemmaske sonderbar dumpf, doch sie hätte sowieso sehr gepresst geklungen – dafür sorgten die einhundert Kilogramm chinesischen Feldmarschalls, auch wenn dieser inzwischen nicht mehr auf ihm lag. Nun ging Hatcher in die Hocke und griff instinktiv nach der Automatik, die er in einem Holster am Gürtel trug.

»Ich weiß es nicht«, gab Tsien knapp zurück und überprüfte das Magazin seiner eigenen Waffe. »Aber der Vietnamese, der diese Leute hierher führt, heißt Quang. Er war einer der erbittertsten Gegner dieser Fusion Ihrer und unserer Streitkräfte.«

Ein weiterer Feuerstoß traf den Rahmen der offen stehenden Tür, Querschläger jagten schrill kreischend durch den Raum, und Hatcher richtete sich ein wenig weiter auf, um den Knopf zu erreichen, mit dem die Tür geschlossen wurde. Augenblicklich krachte das Stahlschott ins Schloss, doch es bestand nur aus leichtem, terranischem Stahl, und der nächste Schuss durchschlug es mit Leichtigkeit.

»Scheiße!« Auf Händen und Knien durchquerte Hatcher so schnell er konnte das Kontrollzentrum. Major Germaine stand bereits links neben der Tür, den Rücken gegen die Wand gepresst, und wie von Geisterhand erschien in seiner rechten Hand ein Grav-Gewehr.

»Was zur Hölle glauben die denn damit zu erreichen?«

»Ich weiß es nicht, Gerald. Das ist völlig sinnlos. Das fordert doch Vergeltungsmaßnahmen regelrecht heraus! Aber das Ziel, das die letztendlich verfolgen, ist bedeutungslos – für uns momentan zumindest.«

»Wohl wahr!« Hatcher presste sich gegen die Wand, als eine weitere Reihe Löcher in die Tür geblasen wurden. »Al?«

»Habe schon Bescheid gegeben, Sir!« Anders als sein Vorgesetzter verfügte Germaine über einen implantierten Kommunikator. »Aber ich weiß nicht, ob das hier viel nutzen wird. Die meisten dieser Mistkerle schießen auf die Rettungsmannschaften. Geban hat’s erwischt – ziemlich übel sogar –, und er ist auch nicht der einzige Imperiale, dem es so ergangen ist.«

»Gottverdammt noch mal, diese Dreckskerle!«, stieß Hatcher hervor und versuchte seine Gedanken zu ordnen, als ihn die schon halb vergessenen Schrecken des Kampfes durchfuhren und er merkte, wie das Adrenalin anflutete. Jetzt bestrich eine Salve nach der anderen die Tür zum Kontrollzentrum, und Hatcher biss die Zähne zusammen, als er spürte, wie die ersten Kugeln und aus der Tür gerissene Splitter ihm um die Ohren pfiffen. Dieser Raum war zu einer tödlichen Falle geworden. Er versuchte herauszufinden, wo sich die Angreifer befunden haben mussten, als sich Tao-ling auf ihn gestürzt hatte. Am Boden, irgendwo in südlicher Richtung. Das bedeutete, dass sie mindestens drei Rampen würden hinaufkommen müssen. Also musste derjenige, der im Augenblick gerade auf die Tür schoss, ihnen letztendlich nur Feuerschutz geben, bis sie oben angekommen waren … und wahrscheinlich würden die anderen eine Sprengladung mitbringen, die alle, die sich in diesem Raum aufhielten, zu Hackfleisch verarbeiten würde.

»Wir müssen irgendwie ein freies Schussfeld bekommen!«, krächzte er. Seine Automatik war nur ein Spielzeug im Vergleich zu dem, was dort draußen auf sie wartete, doch das war immer noch besser als gar nichts. Und alles war besser als einfach kampflos zu sterben.

»Da gebe ich dir Recht«, meinte Tsien tonlos.

»Also gut. Tao-ling, Sie machen die Luke auf! Al, ich glaube, die kommen von Süden. Von dort, wo Sie stehen, könnten Sie den oberen Teil der Rampe sichern. Tao-ling, Sie kommen ‘rüber zu mir! Wir werden versuchen, sie aufzuhalten, wenn Sie von der anderen Seite kommen sollten, aber Al ist der Einzige, der hier über richtige Feuerkraft verfügt.«

»Jawohl, Sir«, bestätigte Germaine, und Tsien nickte zustimmend.

»Dann also … los!«

Tsien schlug auf den Türöffner und rollte sich über den Boden, dann kauerte er auf Händen und Knien neben Hatcher. Beide pressten sie sich mit dem Rücken an die Wand, als kreischend ein weiterer Feuerstoß in den Raum fegte, und Hatcher stieß einen Fluch aus, als ein Streifschuss ihm die Wange aufriss.

»Können Sie den Scharfschützen erledigen, ohne sich selbst erwischen zu lassen, Al?«

»Mit dem größten Vergnügen«, gab Germaine kühl zurück. Sein Blick schien ins Leere zu gehen, als er mit Hilfe seiner Implantate den Punkt zu bestimmen versuchte, von dem aus die Schüsse abgegeben wurden, dann kauerte er sich zusammen und machte einen Schritt zur Seite. Er bewegte sich mit der atemberaubenden Geschwindigkeit, die ihm seine Biotechnik ermöglichte, und das Grav-Gewehr gab einen einzigen, präzisen Feuerstoß ab: Mit einer Geschwindigkeit von zweihundertfünfzig Metern in der Sekunde rasten drei Millimeter große Explosivgeschosse auf ihr Ziel zu.

 

Quang fluchte, als der Feuerschutz plötzlich erstarb. Also hatten die mindestens eines dieser verdammten Grav-Gewehre!

Das war schlimm, aber er hatte immer noch fünfundzwanzig Mann, und sie alle waren schwer bewaffnet.

Quang hatte keine Ahnung, wie der Rest des Angriffs lief, doch Tsiens Reaktion war zutiefst entlarvend gewesen, und der einzige Mensch hier, der ihn, Quang, identifizieren konnte, musste unbedingt sterben.

Seine Männer rannten vor ihm die Rampe hinauf.

 

Sie hieß Litanil, und wenn man die Zeit abzog, die sie in Stasis verbracht hatte, war sie sechsunddreißig Jahre alt. Sie brauchte einige kostbare Augenblicke, um zu begreifen, was hier geschah, und noch ein wenig länger, es auch tatsächlich zu begreifen; doch nachdem dies geschehen war, wurde sie von eiskaltem Zorn erfasst.

Litanil hatte nicht lange nachgedacht, als Anus Mitverschwörer sie angeheuert hatten, denn sie war jung und gelangweilt gewesen. Inzwischen wusste sie auch, dass sie verboten naiv gewesen war, und ebenso wie ihre Gefährten musste sie immer und immer wieder gegen die Dämonen des Zerstörers ankämpfen, um wenigstens ein wenig Buße zu tun. Inzwischen hatte Litanil die Terrageborenen schätzen und sogar bewundern gelernt, mit denen sie zusammenarbeitete, und nun waren Hunderte von ihnen gefallen, einfach dahingeschlachtet von diesen Unmenschen, die für dieses Blutbad verantwortlich waren. Litanil machte sie keine Gedanken über das ›Warum‹. Sie dachte nicht einmal darüber nach, welch schwerwiegenden Verrat an ihrer eigenen Rasse dieser Angriff darstellte. Sie dachte nur an ihre toten Freunde, und irgendetwas in ihrem Inneren fauchte wie ein wildes Tier.

Sie schwenkte ihren Hochgeschwindigkeitsbohrer in Richtung der Kämpfe, und über ihren Neuralzugang suchte sie nach den Sicherheitssperren. Ein Unfall, bei dem alle diese Sperren ausfielen oder umgangen wurden, sollte eigentlich unmöglich sein – aber Litanil war schließlich kein Unfall.

 

Allen Germaine stützte ein Knie auf den Boden und legte das Grav-Gewehr auf dem linken Unterarm ab, während die ersten drei Angreifer über die Kante der obersten Rampe sprangen, die Sturmgewehre auf Automatik gestellt.

Jeder von ihnen konnte einen Feuerstoß abgeben, bevor ihre Leiber in einem regelrechten Sturm aus Explosivgeschossen zerfetzt wurden.

 

Litanil stellte ihren Hochgeschwindigkeitsbohrer auf maximale Fahrtgeschwindigkeit und raste mit fast zweihundert Kilometern in der Stunde über die steinige Ebene. Nicht einmal ein Gravitonenantrieb konnte die massiven Bohrer bei einer derartigen Geschwindigkeit noch ruhig halten, doch Litanil ritt die Maschine wie ein bockendes, buckelndes Pferd, die Scanner ihrer Implantate auf ein Maximum sensibilisiert, und ihr Gesicht war nur noch eine verzerrte Maske des Zorns, als sie den Bohrkopf auf Brusthöhe anhob.

 

Pak Chung, Gefreiter der koreanischen Armee, hatte nichts gehört, doch irgendein Instinkt veranlasste ihn, den Kopf zu wenden. Entsetzt riss er die Augen auf, als er sah, wie der riesige Bohrer auf ihn zugerast kam. Hinter diesem bauschten sich Wolken und Rauch auf wie eine geronnene Bugwelle, und dieses … dieses Ding an der Vorderseite zielte genau auf ihn!

Das Letzte, was Gefreiter Pak in seinem Leben sah, war ein furchtbares Gleißen, nur Sekundenbruchteile, bevor er in einem Blitz überhitzter Körperflüssigkeiten explodierte.

 

General Quang stieß einen Fluch aus, als er sah, wie die drei Soldaten, die den Trupp angeführt hatten, fielen, doch es war nicht ganz unerwartet gekommen. Das musste der Adjutant dieses schwarzen Amerikaners gewesen sein; aber er war eben ganz auf sich allein gestellt, ob nun biomechanisch erweitert oder nicht, und die Rampe war nicht die einzige Möglichkeit, nach oben zu kommen.

 

»Die schwärmen aus«, meldete Germaine. »Durch die Rampe hindurch kann ich sie auch mit meinen Implantaten nicht gut orten, aber zumindest einige gehen jetzt nach vorn.«

»Unter der Kante der Plattform steht ein Baugerüst«, fiel Tsien ein.

»Verdammt! Erinnern Sie mich daran, dass ab sofort alle Baustellen ständig durch bewaffnete Wachen zu schützen sind!«

»Jawohl, Sir!«

 

Litanil rieb das Team um den Gefreiten Pak vollständig auf und machte sich dann auf die Suche nach neuen Opfern. Vor ihr machten sich ein halbes Dutzend bereits biomechanisch erweiterter Terrageborener, bewaffnet mit Stahlträgern und imperialen Sprengladungen, auf den Weg, um die Flanke des zweiten Angriffstrupps abzufangen.

 

Vorsichtig hob Quang den Kopf. Das dauerte alles zu lange! Aber dennoch: Sie hatten noch genug Zeit. Endlich waren alle seine Männer in Position, und er bellte einen Befehl.

 

»Runter!«, schrie Germaine, und Hatcher und Tsien ließen sich im gleichen Augenblick fallen, als die gedrungenen Granatwerfer zum ersten Mal ihre todbringenden Ladungen ausspien. Zwei Granaten flogen nicht weit genug, sie explodierten vor der Außenmauer, die dritte hielt genau auf die Türöffnung zu, und Germaine schlug mit der linken Hand danach, als wolle er einen Handball zurückschlagen. Die Explosion zerfetzte ihm die Hand, einige Splitter rissen ihm den Brustkorb und die Schulter auf.

Unerträgliche Schmerzen durchzuckten ihn, doch dann stoppten seine Implantate auch schon die Blutung und überfluteten seinen ganzen Körper mit Adrenalin. Dann kam auch schon die erste Welle der Angreifer die Rampe hinauf, und er mähte sie nieder wie blutiges Getreide.

Hatcher feuerte, als er sah, wie sich ein Kopf über die Kante des Baugerüstes hob. Sein erster Schuss verfehlte sein Ziel, der zweite traf den Gegner knapp oberhalb des rechten Auges. Neben ihm lag Tsien flach auf dem Boden, er hielt die Waffe mit beiden Händen, als er abdrückte. Ein weiterer Angreifer stürzte.

 

Plötzlich durchzuckte eine Reihe von Explosionen die Glocke aus Staub und Rauch, die inzwischen die ganze Baustelle einhüllte: Die Arbeiter warfen ihre improvisierten Bomben. Ein Angriffstrupp geriet ins Stocken, als drei von ihnen vor den Augen der anderen in Stücke gerissen wurden. Ein vierter entleerte ein ganzes Magazin in den Mann, der auf ihn zustürmte. Es gelang ihm auch, seinen Angreifer zu töten, doch das sollte er niemals mehr erfahren: Der lange Stahlstab, den der Mann mit beiden Händen umklammert hatte, durchbohrte ihn wie ein Speer.

Seine sechs Kameraden, die bisher noch überlebt hatten, erstarrten und flüchteten dann Hals über Kopf – geradewegs in den Bohrkopf von Litanils Hochgeschwindigkeitsbohrer hinein.

 

Acht weitere Soldaten Quangs fielen, doch einem neunten gelang es, einen Feuerstoß auf Allen Germaine abzugeben, der Hatchers Adjutanten das Herz bersten ließ. Major Germaine mochte ein toter Mann sein, aber er war ein biomechanisch erweiterter toter Mann. Er blieb noch lange genug aufrecht stehen, um sehr sorgfältig zu zielen und den Abzug durchzuziehen.

Gerald Hatcher stieß einen erbitterten Fluch aus, als er sah, wie sein Adjutant lautlos zu Boden glitt und ihm das Grav-Gewehr aus der Hand fiel. Dieses Dreckskerle! Diese Dreckskerle! Hatcher gab einen weiteren Schuss ab, traf sein Ziel genau in den Rumpf und sah, dass dieses in weniger als einer Sekunde umstürzte.

Das war nicht genug, und das wusste Hatcher auch ganz genau.

 

Quangs Angriffstrupp Nummer Vier hatte eine gute Stellung zwischen zwei gewaltigen Schaufelbaggern einnehmen können, doch nun gab es in ihrem Schussfeld keine weiteren Gegner mehr. Es wurde Zeit, die Stellung aufzugeben, und nun machten sie sich in Zweierteams auf den Weg, sich dem Rest ihrer Truppe anzuschließen, hielten dabei immer wieder inne, um ihre Kameraden Feuerschutz zu geben. Sie gingen genau nach Vorschrift vor.

Als das erste Zweierteam das Ende des schützenden Schaufelbaggers erreicht hatte, griffen von jeder Seite ein Paar biomechanisch erweiterter Hände nach ihnen. Finger, die zehnmal stärker waren als ihre eigenen, schlossen sich um ihre Hälse, zwei Luftröhren wurden zerquetscht. Die zuckenden Leichen wurden achtlos beiseite geschleudert, und die beiden Arbeiter, die hinter den Maschinen kauerten, warteten geduldig auf ihre nächsten Opfer.

 

Quang hob den Kopf und sah, dass das Grav-Gewehr zwei Meter von der Tür entfernt lag. Jetzt! Er umklammerte sein Sturmgewehr, winkte seinen Angriffstrupp oder zumindest dessen Rest voran und folgte ihm die Rampe hinauf.

Ein letzter Angreifer kauerte auf dem Baugerüst; er hatte gesehen, was geschehen war, als seine Kameraden sich ins Freie gewagt hatten, und nun streckte er nur die Mündung seines Gewehrs über die Kante hinweg. Die Idee an sich war ja auch nicht schlecht, doch in seiner Aufregung streckte er sich dabei ein wenig zu sehr. Sein Schopf wurde erkennbar, und Gerald Hatcher jagte ihm eine Kugel durch den Kopf, einen winzigen Augenblick, bevor ihm die Geschosse aus dem Automatikgewehr beide Beine zerschmetterten.

 

Wieder schwenkte Litanil ihren Hochgeschwindigkeitbohrer herum und wusste, dass sie dieses Gefecht gewinnen würden.

Die Angreifer hatten sehr wohl das Überraschungsmoment auf ihrer Seite gehabt, ganz wie sie das geplant haben mussten, doch sie hatten sich nicht überlegt, was genau sie hier eigentlich angriffen. Die meisten der auf dieser Baustelle Beschäftigten waren zwar biotechnisch noch nicht erweiterte Terrageborene, aber auf einen ernst zu nehmenden Prozentsatz traf das eben nicht zu, und diejenigen verfügten über einen vollständigen Erweiterungssatz, wie er in der Raumflotte eingesetzt wurde – und in diesen Erweiterungssatz war auf Colins Befehl hin auch noch ein Raumfaltungs-Kommunikator aufgenommen worden. Sie mochten ja unbewaffnet sein, aber sie waren stark, zäh und schnell – und sie standen die ganze Zeit über ununterbrochen untereinander in Kontakt.

Und, wie Litanil selbst eindrucksvoll unter Beweis gestellt hatte, gab es auf einer Baustelle einen fast unerschöpflichen Vorrat an behelfsmäßigen Waffen.

 

Tsien Tao-ling war kein Feldmarschall mehr. Jetzt war er nur noch ein einzelner Krieger, allein und verraten, und Quang war immer noch dort draußen. Was auch immer noch geschehen würde, Quang durfte nicht überleben!

Tsien schleuderte seine leer geschossene Pistole fort, sein Verstand war klar und eiskalt, und er stützte sich auf Hände und Knie, wie ein Kurzstreckenläufer unmittelbar vor dem Start.

 

General Quang kniff erstaunt die Augen zusammen, als er sah, wie blitzartig Tsien aus der Kommandozentrale geschossen kam. Er hätte es niemals für möglich gehalten, dass jemand, der so riesenhaft war, sich so schnell würde bewegen können! Aber was erhoffte er sich denn bloß davon? Er konnte doch keiner Kugel davonlaufen!

Dann sah er, dass Tsien sich fallen ließ, nach dem Grav-Gewehr griff und sich in einer einzigen fließenden Bewegung auf das Baugerüst zurollte. Nein!

Sturmgewehre bellten, doch die Männer, die sie in Händen hielten, waren ebenso überrascht wie Quang. Sie waren zu langsam, und das versuchten sie auszugleichen, indem sie mit Vorhalt zielten. Sie würden ihn bestimmt erwischen, wenn er über die Kante des Gerüstes hinweg in Deckung rollte.

 

Tsien rollte sich zur Seite, ein Bein ausgestreckt, und stieß einen Grunzlaut aus, als seine Kniescheibe auf dem Betonboden zersplittert, doch die Bewegung hatte genau den erwünschten Effekt: Er blieb sofort reglos liegen, in den Händen immer noch Germaines Grav-Gewehr, und die Kugel, die ihn eigentlich hätte töten sollen, verfehlte ihr Ziel. Er hob den Lauf, nur ein wenig, um sich nicht zu weit aufrichten zu müssen.

Quang stieß einen frustrierten Schrei aus, als Tsien das Feuer eröffnete. Drei seiner noch verbliebenen Soldaten fielen. Vier. Fünf! Quang hob die eigene Waffe, schoss auf den Marschall, doch vor lauter Wut war er nicht mehr in der Lage, sauber zu zielen.

Wieder stieß Tsien ein Grunzen aus, als eine Kugel seinen rechten Bizeps durchschlug. Ein zweites Geschoss zerschmetterte seine Schulter, doch er hielt weiterhin den Abzug des Grav-Gewehrs durchgezogen, und seine Waffe bestrich die ganze Rampe und säuberte sie, als verwende er einen gigantischen Besen.

Nun fiel auch Quangs letzter Soldat, und plötzlich durchzuckte gewaltiges Entsetzen den Kommandanten der Angriffstrupps. Er schleuderte seine Waffe von sich und versuchte, die Rampe hinunterzuspringen, doch es war zu spät. Seine letzte Erinnerung auf Erden war der kalte, erbitterte Hass, den er in den mitleidlosen Augen von Tsien Tao-ling erkannte.

 

Gerald Hatcher stöhnte, doch dann biss er sich auf die Lippen, als irgendjemand sein linkes Bein berührte. Er erschauerte, und es gelang ihm, seine Augenlider zu bewegen, und einen Augenblick lang fragte er sich, warum er sich wohl so matt fühlte und warum er solche entsetzlichen Schmerzen hatte.

Tao-ling beugte sich über ihn, und Hatcher unterdrückte einen Schmerzensschrei, als der Marschall irgendetwas an seinem rechten Bein unerträglich fest anzog. Eine Aderpresse, begriff Hatcher benommen … und dann erinnerte er sich auch wieder daran, was geschehen war.

Er verzog das Gesicht, und das aus ganz anderen Gründen als nur der Schmerzen wegen, als er dicht neben sich das Gesicht des gefallenen Allen Germaine sah, doch sein Verstand hatte die eigentliche Arbeit schon wieder aufgenommen. Nur in Maßen zwar, sehr langsam und mit sehr vielen frustrierenden blinden Flecken, doch er arbeitete wieder. Das Schießen schien aufgehört zu haben, und wenn keine weiteren Schüsse mehr fielen und Tao-ling sich um ihn kümmerte, dann mussten sie doch gewonnen haben, oder nicht? Er war recht stolz darauf, dass es ihm gelungen war, sich das zusammenzureimen.

Mit langsamen Bewegungen kam Tsien auf ihn zu. Eine seiner Schultern wirkte völlig deformiert, doch Hatcher sah, dass es an dem nur behelfsmäßig befestigten, blutdurchtränkten Verband lag, den er darum geschlungen hatte, und sein linkes Bein zog er hinter sich her, und das in einer Art und Weise, als könne er es überhaupt nicht mehr benutzen. Aber mit der Hand seines unverletzten Arms umklammerte er immer noch Allens Grav-Gewehr und ließ sich nun vorsichtig und unter leisem Stöhnen zwischen Hatcher und der Tür auf den Boden sinken.

»T … Tao-ling?«, brachte der General zustande.

»Sie sind wach?« Tsiens Stimme klang ganz rau vor lauter Schmerzen. »Sie sind wirklich robust wie ein Stier, Gerald!«

»D … danke. Wie … wie sieht’s aus?«

»Ich glaube, wir haben den Angriff abgewehrt. Ich weiß nicht wie. Und ich fürchte, Sie sind schwer verwundet, mein Freund.«

»Ich … komm schon durch …«

»Ja, das glaube ich auch«, gab Tsien so bedächtig zurück, dass Hatcher all seiner Schmerzen zum Trotz grinsen musste. Sein Gehirn begann wieder zu flattern, und er hätte diesem Bedürfnis, einfach wieder einzuschlafen, nur allzu gern nachgegeben, doch zuerst musste er noch etwas sagen. Ach!

»Tao-ling …«

»Seien Sie still, Gerald!«, sagte der Marschall streng. »Sie sind verwundet.«

»Und Sie … nicht? Sieht ganz so … aus, als würde ich … meine Implantate als Erster bekommen!«

»Ihr Amerikaner! Alles müsst Ihr immer als Erste bekommen!«

»S-sagen Sie Horus, ich habe entschieden, dass … dass Sie übernehmen …«

»Ich?« Tsien starrte ihn an, und sein Gesicht verzog sich gleichermaßen vor Schmerz wie vor Scham. »Es waren doch meine eigenen Leute, die das hier angerichtet haben!«

»Ist … ist ja ‘n Ding! Genau … genau deswegen ist es ja so … wichtig, dass Sie übernehmen! Sagen Sie das Horus!« Mit letzter Kraft drückte Hatcher den Oberarm seines Freundes. Es war Tsiens rechter Arm, doch der Chinese verzog nicht einmal das Gesicht.

»Sagen Sie es ihm!«, befahl Hatcher und klammerte sich durch die immer lauter kreischenden Schmerzen hindurch an sein Bewusstsein.

»Also gut, Gerald«, entgegnete Tsien dann. »Ich werde es ihm sagen.«

»Guter Mann«, flüsterte Hatcher und ließ sich endlich fallen.

 

In der ganzen Stadt waren Gesang und Tanz zu hören: Das Volk von Riahn feierte. Zwölf Jahreszeiten des Krieges gegen Tur hatten schließlich ein Ende gefunden, und das nicht einfach nur durch einen Sieg. Die Königshäuser von Riahn und Tur hatten die endlosen Scharmützel und die offenen Feldschlachten um die Kupferminen von Fithan mit größerer Weisheit enden lassen, als sie seit viel zu langer Zeit an den Tag gelegt hatten, denn die Tochter von Tur sollte bald den Sohn von Riahn ehelichen, und fortan würden die beiden Völker ein gemeinsames Volk sein.

Das war gut. Das war sehr, sehr gut, denn Riahn-Tur würde dann der größte aller Stadtstaaten von T’Yir sein. Ihre Schwerter und Speere würden nicht mehr gegeneinander geschwungen werden, sondern sie vor ihren Nachbarn verteidigen, und das Kupfer von Fithan würde ihnen beiden Reichtum und Wohlstand bringen. Die Schiffe von Riahn waren jetzt schon die schnellsten, die die Meere ihres Einflussbereichs jemals durchkreuzt hatten – und mit dem Kupfer von Fithan, mit dem sie die Schiffsrümpfe vor Würmern und Algen schützen konnten, würden ihnen bald alle Meere ganz T’Yirs gehören!

Groß war die Freude in Riahn, und in allen Völkern wusste niemand etwas von den gewaltigen Raumschiffen der Achuultani, die ihr System erreicht hatten, während die beiden Königreiche einander noch bekriegt hatten. Niemand wusste, dass die Fremden fast rein zufällig gekommen waren: Sie hatten nichts von den Völkern auf dieser Welt gewusst, bis sie in das System eingetreten waren, und sie wussten auch nichts davon, als sie zwischen den Asteroiden des Systems angehalten hatten. Tatsächlich gab es unter all den Völkern niemanden, der gewusst hätte, was ein ›Asteroid‹ überhaupt sein sollte, und erst recht nicht, was geschehen würde, wenn der größte Asteroid ihres Systems geradewegs auf T’Yir geschleudert würde.

Und weil sie von allen diesen Dingen nichts wussten, wussten sie auch nicht, dass ihre Heimatwelt kaum noch sieben Monate zu leben hatte.






Kapitel Sieben
Colin MacIntyre hatte keine Angst, denn Angst war noch ein viel zu schwaches Wort.

Er saß mit dem Rücken zur Luke, die in den Konferenzraum führte, als die anderen der Reihe nach eintraten, und er fühlte all ihre Ängste, die ebenso wie ihre Blicke seinen Rücken zu durchbohren schienen. Er wartete, bis sich alle gesetzt hatten, dann schwenkte er seinen Sessel herum, um ihnen allen in die Augen blicken zu können. Was er in ihren Gesichtern lesen konnte, war schlimmer, als er befürchtet hatte.

»Also gut«, sagte er schließlich. »Wir müssen uns entscheiden, was wir als Nächstes tun.«

Die Art und Weise, wie sie seinen Blick erwiderten, schleuderte seine Lüge geradewegs auf ihn zurück, selbst bei Jiltanith bemerkte er es, und er hätte sie anbrüllen mögen! Das hatten nicht ›wir‹ zu entscheiden, das hatte ganz allein ›er‹ zu entscheiden, und er wünschte sich von ganzem Herzen, er hätte niemals von einem Raumschiff namens Dahak auch nur gehört.

Er riss sich zusammen, holte tief Luft und schloss einen Moment lang die Augen. Als er sie dann wieder öffnete, wirkte sein Blick für alle Anwesenden nicht mehr ganz so überschattet und verbittert.

»Dahak«, sagte er mit ruhiger Stimme, »hast du irgendwelche Neuigkeiten für uns?«

»Negativ, Kommandant. Ich habe alle mir bekannten imperialen Waffen und alle mir vorliegenden Berichte geprüft. Nichts, was sich in meinen Datenbanken befindet, ist konsistent mit den Beobachtungsdaten.«

Es gelang Colin gerade noch, den deftigen Fluch zu unterdrücken, der ihm auf der Zunge lag. Beobachtungsdaten. Was für ein hübsch präziser Ausdruck für zwei ehemals dicht besiedelte Planeten, auf denen jetzt keinerlei Lebensformen mehr existierten. Kein Baum, kein Strauch, kein gar nichts. Es gab dort keine Vulkanglassteppen, keine Restradioaktivität, keinerlei Anzeichen eines mit welchen Mitteln auch immer geführten Krieges – nur nacktes, entsetzlich erodiertes Erdreich und Steine und ein paar armselige Gebäudeüberreste, die von den allgegenwärtigen Stürmen immer mehr in Ruinen verwandelt wurden. Die Tatsache, dass diese Überreste immer noch zu finden waren, verriet eine ganze Menge über die im Imperium verwendeten Baumaterialien, denn Dahaks Schätzung nach hatte sich seit fast fünfundvierzigtausend Jahren niemand mehr um sie gekümmert.

Keine Vögel, dachte er. Keine Tiere. Nicht einmal Insekten! Nur … gar nichts. Das Einzige, was sich auf diesen Planeten bewegte, war der Wind. Das Wetter hatte diese Welten gehäutet, bis die steinernen Knochen hervorragten wie die Zähne eines Totenschädels, entblößt zu diesem entsetzlichen verzerrten Grinsen einer Schändung und des Todes.

»Hector?«, fragte er schließlich. »Hast du irgendwelche Vorschläge?«

»Keine.« MacMahans üblicherweise schon sehr beherrschtes Mienenspiel wirkte noch teilnahmsloser als sonst, und er schien sich in seinem Sessel regelrecht zusammenzukauern.

»Cohanna?«

»Ich kann auch nicht viel hinzufügen, Sir, aber ich muss davon ausgehen, dass hier ein biologischer Kampfstoff eingesetzt wurde. Ein unvorstellbar wirksamer Kampfstoff.« Cohanna erschauerte sichtlich. »Ich habe einige unbemannte Sonden ausgeschickt, um vor Ort Analysen vorzunehmen, aber ich wage nicht, einen Trupp hinunterzuschicken.«

Colin nickte.

»Ich kann mir nicht vorstellen, womit man eine solche Wirkung erzielen könnte«, fuhr die Biowissenschaftlerin fort. »Was für eine Waffe kann überhaupt eine solche Wirkung entfalten?

Wenn sie diese Planeten verstrahlt hätten … Aber da gibt es einfach überhaupt keine Spur, der man würde nachgehen können, Kommandant! Überhaupt nichts!«

»Also gut.« Colin holte tief Luft. »‘Tanni, was kannst du berichten?«

»Kaum mehr als ‘Hanna. Wir haben schätzungsweise drei Dutzend Anlagen und Kleinstschiffe im Orbit ausgemacht; alle sind verlassen. Was die Planeten selbst betrifft, so wagen wir nicht, uns ihnen über Gebühr zu nähern, doch unsere Sonden haben sie sehr wohl ausgiebigst erkundet. Was immer unsere Sonden beschaut haben, dort gab es nichts, von Knochen abgesehen.«

»Dahak? Hattest du Erfolg dabei, auf ihre Computer zuzugreifen?«

»Nur sehr bedingt, Kommandant. Ich war nicht in der Lage, die Ausrüstung genauer zu analysieren, aber es gibt signifikante Unterschiede zwischen den auf diesen Planeten verwendeten Gerätschaften und der Technologie, mit der ich vertraut bin. Insbesondere scheinen mir ihre Computernetzwerke über Raumfaltungs-Links miteinander verbunden gewesen zu sein, was eine immense Beschleunigung im Vergleich zu meinen eigenen Molekularschaltungen darstellen dürfte, und diese Computer basierten auf einem grundlegend anderen Prinzip: Deren Datenfluss wurde in semipermanenten Kraftfeldern fixiert, nicht in physikalischen Speichereinheiten. Deren Stromversorgung ist bereits vor langer Zeit zusammengebrochen, und ohne beständige Energiezufuhr …« Die Computerstimme schwieg, es war das elektronische Gegenstück eines Achselzuckens.

»Das einzige Mal, dass zumindest eine bedingte Datenrettung erfolgreich war, geschah in Artefakt Siebzehn, dem Schiff Cordan der Raumflotte«, fuhr Dahak dann fort. »Bedauerlicherweise verfügte deren Daten-Kernspeicher nur über eine begrenzte Kapazität, da es sich bei diesem Schiff nur um ein Unterlicht-Versorgungboot mit einer Maximalbesatzung von drei Personen handelt, und die Cordan hat ebenfalls Schäden durch den Zusammenbruch der Raumfaltungs-Einheiten davongetragen. Die meisten Daten, die noch gerettet werden konnten, sind mit einem Multiebenencode der Raumflotte verschlüsselt, den ich bisher noch nicht habe knacken können. Aber ich gehe davon aus, dass mir das würde gelingen können, wenn wir an ein größeres, zusammenhängendes Datenfragment gelangten. Die wiederherstellbaren Daten bestehen anscheinend primär aus Aufzeichnungen zu Routine-Tätigkeiten und Astrogationsmaterial.

Es ist mir gelungen, die Katastrophe zu datieren, indem ich auf den letzten Eintrag zugegriffen habe, der seitens der Kommandantin der Cordan vorgenommen wurde. Darin finden sich keinerlei Anzeichen der Beunruhigung, sie war allerdings auch bedauerlicherweise nicht gerade sehr redselig. Der letzte Eintrag besagt schlicht und einfach nur, dass sie und ihre Mannschaft zu einem Abendessen in der Gouverneursresidenz auf Defram-A III eingeladen worden seien.«

»Sonst nichts?«, fragte Ninhursag leise nach.

»Nein, Kapitän. Es hat zweifelsohne weiteres Datenmaterial gegeben, doch der Kommandocomputer der Cordan hat als Einziger physische Speichermedien verwendet, und deren Daten sind in bedauernswerter Weise korrumpiert. Ich habe zwölf weitere Computernetzwerke ausgemacht, teilweise Notfallsysteme, zum Teil Netzwerke mit eigenständiger Spezialfunktion, doch in nicht einem davon waren wiederherstellbare Daten zu finden.«

»Vlad?« Colin wandte sich seinem Leitenden Ingenieur zu.

»Ich wünschte, ich könnte etwas dazu sagen. Die Tatsache, dass wir es nicht wagen können, dort hinunterzugehen und selbst Experimente durchzuführen, bedeutet, dass wir über erschreckend wenige gesicherte Daten verfügen. Aber die Berichte der Sonden lassen vermuten, dass die auf diesem Planeten verwendete Technologie deutlich weiter entwickelt war als die der Dahak. Andererseits haben wir auch nur wenige Hinweise auf echte, grundlegende Durchbrüche auf technischem Gebiet gefunden – alles wirkt eher wie eine signifikante Weiterentwicklung auch uns bereits bekannter Technologien.«

»Wie vermag dies zu sein, Vlad?«, fragte Jiltanith nach. »Hat nicht gerade unser Dahak verkündet, jene Computer seien ihm selbst kaum ähnlich?«

»Das wohl, ‘Tanni, aber diese Unterschiede müssen sich inkrementell, also schrittweise, ausgeprägt haben.« Vlad legte die Stirn in Falten. »Was Dahak nämlich meint, ist, dass sich die Energiezustandstechnologie weiterentwickelt haben muss. Ich kann das auch noch nicht mit Gewissheit sagen, solange ich nicht irgendetwas habe, was ich auseinander nehmen und wieder zusammensetzen kann. Aber diese Kraftfeldspeicher werden sich vermutlich als feste Oberflächen manifestiert haben, sobald die zugehörigen Rechner eingeschaltet wurden. Schon vor der Meuterei waren im Imperium erste Versuche in dieser Richtung unternommen worden – unsere Schutzschilde, wenn auch ungleich größer, beruhen, sehr vereinfacht ausgedrückt, auf demselben Prinzip. Hier nun wurde eine Möglichkeit gefunden, das Ganze in einem Maßstab durchzuführen, gegen den selbst noch Molekularschaltungen grob und ungelenk wirken. Aber rein theoretisch war das von Anfang an machbar. Verstehst du? Inkrementelle Fortschritte.«

Jiltanith nickte langsam, und Colin stützte die Ellbogen auf den Tisch.

»Wenn du diese Einschätzung berücksichtigst, Dahak, wie stehen die Chancen, dass wir verwertbare Daten aus anderen Computern werden extrahieren können, auf die wir gegebenenfalls stoßen?«

»Angenommen, dass sie dem gleichen Bautypus angehören, den Flottenkapitän (des Maschinenleitstandes) Chernikov gerade beschrieben hat, und dass sie ohne weitere Energieversorgung zurückgelassen wurden: null. Bitte bedenken Sie jedoch, dass der Kommandocomputer der Cordan nicht in dieser Art und Weise konstruiert war!«

»Und das bedeutet?«

»Das bedeutet, Kommandant, dass es höchst wahrscheinlich ist, dass die Einheiten der Raumflotte für entscheidende Systeme sehr wohl physische Speichermedien verwendet haben, ganz genau weil es bei den Energiespeichermedien im Falle eines Energieausfalls zu Datenverlusten kommen konnte. Sollte das tatsächlich der Fall sein, dann sollte jedes größere Unterlichtfahrzeug sogar beträchtliche Mengen an Informationen bereithalten. Ein Überlicht-Schiff der Flotte, dass darauf ausgelegt wäre, sich an Kampfhandlungen gleich welcher Art zu beteiligen, würde vermutlich einen vollständigen Satz sämtlicher Daten auf einem entsprechenden physischen Speichermedium sichern.«

»Ich verstehe.« Colin lehnte sich zurück und rieb sich die Augen.

»Also gut. Wir sind fünfeinhalb Monate von Terra entfernt, und bisher haben wir lediglich einen vollständig zerstörten Stützpunkt der Raumflotte gefunden und zwei absolut tote Planeten. Falls Dahak mit seiner Annahme, die Raumflotte werde für die Zentralcomputer sicherlich auch physische Backups angefertigt haben, falsch liegt, dann können wir nicht einmal darauf hoffen jemals herauszufinden, was hier passiert ist, geschweige denn Hilfe finden – und das in allen Systemen, die von dieser Katastrophe betroffen waren.

Wenn wer jetzt umkehren, erreichen wir Sol ein Jahr vor den ersten Achuultani-Aufklärern, und wir hätten zumindest die Chance, der Erde dabei zu helfen, sie abzuwehren. Nur könnten wir dann nicht mehr ins Territorium des Imperiums zurückkehren – oder wenigstens tiefer in einen Bereich vorstoßen, der einmal das Imperium gewesen ist – und dann immer noch rechtzeitig nach Sol zurückzukehren, bevor die Hauptstreitkräfte der Achuultani eintreffen. Die große Frage ist nun also: Sollen wir weiter vorstoßen, weil wir hoffen, dort noch irgendetwas zu finden, oder machen wir jetzt kehrt?«

Der Reihe nach blickte er jeden einzelnen am Tisch an, fand jedoch nur Spiegelbilder seiner eigenen Unentschiedenheit.

»Ich glaube nicht, dass wir jetzt schon aufgeben können«, sagte er schließlich. »Wir wissen, dass wir ohne Hilfe nicht werden gewinnen können. Wir wissen nicht, ob es nicht doch noch irgendwo jemanden gibt, der uns würde helfen können. Um ehrlich zu sein: Ich bin da nicht gerade optimistisch, aber ich sehe keine andere Chance, als weiterzufahren, zu hoffen und zu beten.«

Jiltanith und MacMahan nickten bedächtig. Die anderen saßen nur schweigend da, doch schließlich hob Chernikov den Kopf.

»Eine Anmerkung, Sir?«

»Ja?«

»Angenommen, Dahak hat Recht, und die Einheiten der Raumflotte würden sich einer Informationsquelle bedienen, dann sollten wir uns vielleicht derzeit auf Stützpunkte der Flotte selbst konzentrieren und nur durch Zivilisten kolonisierte Systeme vorerst außer Acht lassen.«

»Genau das habe ich mir auch schon gedacht«, stimmte Colin zu.

»Und doch wäre es wahrlich angeraten, das eine oder andere System hier zu beschauen, bevor wir diesen Abschnitt der Galaxis gänzlich hinter uns lassen«, warf Jiltanith ein. »Mich deucht, es liegt eine weitere Welt kaum fünfzehn Lichtjahre von hier. Jene hat nicht der Flotte als Stützpunkt gedient, und doch war es eine wohl bevölkerte Welt, ist es nicht so, Dahak?«

»Das ist korrekt, Ma’am«, erwiderte Dahak. »Das Kano-System liegt vierzehn Komma sechs sechs eins Lichtjahre von Defram entfernt, fast geradewegs in Richtung Birhat. Der letzten in meinen Datenbanken befindlichen Volkszählung gemäß betrug die Bevölkerung etwa neun Komma acht drei Milliarden.«

Colin dachte nach. Wenn sie unter maximalem Schub führen, würde dieser Abstecher nach Kano kaum mehr als eine Woche in Anspruch nehmen …

»Also dann gut, ‘Tanni«, stimmte er dann zu. »Aber sollten wir da auch nichts finden, bleibt es von da an ohne Ausnahme bei den Stützpunkten. Was mich angeht, sollten wir, angenommen, wir finden auch auf Kano nicht die Antworten auf unsere Fragen, uns unmittelbar die Raumflottenzentrale auf Birhat ins Visier nehmen.«

Er verstand, warum alle Anwesenden vor diesem Gedanken zurückschreckten. Birhat war fast achthundert Lichtjahre von Sol entfernt. Wenn sie tatsächlich so weit führen, dann vermochte selbst die immense Geschwindigkeit, mit der die Dahak sich durch den Raum bewegen konnte, sie nicht schnell genug zur Erde zurückzubringen, bevor die Aufklärer der Achuultani eintrafen.

Oh doch, das war ihm klar, kristallklar. Ihm war klar, dass möglicherweise schon die Dahak allein diese Vorhut aufzuhalten in der Lage wäre, vor allem, wenn sie noch durch all die neuen Abwehrsysteme, die in der Zwischenzeit auf der Erde installiert worden sein müssten, Unterstützung erhielt. Doch wenn Colin sie nach Birhat weiterfahren ließ, dann wäre die Dahak nicht rechtzeitig für ein solches Unterfangen zurück … und die Entscheidung lag bei ihm. Bei ihm ganz allein.

»Ich bin mir des Risikos vollends bewusst«, sagte er leise, »aber unsere Chancen schwinden immer mehr, und uns bleibt zu wenig Zeit, um von einem Stern zum nächsten zu huschen. Falls wir auf Kano keine eindeutigen Antworten finden, kann es sehr gut sein, dass uns die Zeit ganz davonläuft. Wenn wir überhaupt nach Birhat wollen, dann können wir uns keine weiteren Umwege leisten, sonst schaffen wir es niemals zurück nach Terra, bevor die Hauptstreitkräfte der Achuultani eintreffen! Wenn wir von Kano aus Birhat geradewegs ansteuern, dann sollten uns einige Monate bleiben, uns bei der Raumflottenzentrale umzuschauen und dennoch rechtzeitig zur Hauptangriffswelle der Achuultani zurück zu sein. Selbst wenn wir von einem Worst-Case-Szenario ausgehen, bei dem es dem ganzen Imperium so ergangen ist wie Defram, sollten wir wenigstens herausfinden können, was passiert ist und wo – wenn überhaupt – noch ein Rest des Imperiums überlebt hat. Ich sage damit nicht, dass wir unbedingt nach Birhat müssen; ich weise lediglich darauf hin, dass uns vielleicht gar keine andere Wahl bleibt.«

Dann schwieg er und ließ seinen Offizieren Zeit, seine Argumentation auf Fehler zu untersuchen, betete fast darum, sie mögen welche finden – doch stattdessen nickten sie, einer nach dem anderen.

»Also gut. Dahak, sag Sarah, sie soll sofort Kurs auf Kano setzen! Wir werden uns dort umsehen, bevor wir eine endgültige Entscheidung treffen.«

»Jawohl, Kommandant.«

»Ich denke, das wäre alles«, sagte Colin dann mit schwerer Stimme und erhob sich. »Falls Sie mich brauchen sollten, ich bin auf der Brücke!«

Dann verließ er den Raum. Diesmal ließ Dahak die anderen nicht strammstehen, fast als spüre er die Stimmung, in der sein Kommandant war … doch die Offiziere erhoben sich dennoch.

 

»Objekt in zwölf Lichtminuten Entfernung geortet«, meldete Dahak, und voller Hoffnung riss Colin die Augen auf. Der F5-Stern, den man ›Kano‹ getauft hatte, flammte gleißend auf den Displays der Dahak, der Planet Kano-III ein winziger Lichtpunkt, und man hatte sie entdeckt. Entdeckt! In diesem System befanden sich hochtechnisierte Systeme!

Doch die nächsten Worte, die Dahak aussprach, dämpften Colins Begeisterung erheblich.

»Feindliches Geschoss«, sagte der Computer ruhig. »Mehrere feindliche Geschosse. Unterlicht-Geschosse nähern sich mit einer Geschwindigkeit von null Komma sieben acht der Lichtgeschwindigkeit.«

Geschosse?

»Taktik, Alarmstufe Rot Eins!«, fauchte Colin, und Tammans Bestätigung kam fast augenblicklich über seinen Neuralzugang. Eigenständig aktivierte sich das Traktor-Netz, fesselte ihn an seinen Sessel, und die gewaltigen Waffen der Dahak wurden vorbereitet, während lautstarke Audio-und Implantatalarme seine Mannschaft aufforderten, sich gefechtsbereit zu machen.

»Kein Gegenangriff!«, befahl Colin mit rauer Stimme.

»Verstanden.« Tammans tonlose Stimme war die eines Mannes, der tief in seine Computer versunken war. Der Schutzschild der Dahak wurde aufgebaut, Raketenabwehrsysteme aktiviert, und Colin schwieg, während die anderen die Verteidigung des Schiffes übernahmen.

Sarah Meir gehörte zu Tammans Taktik-Netzwerk, und sie beschleunigte die Dahak augenblicklich auf maximale Unterlichtgeschwindigkeit. Scharlachrote Punkte erschienen auf dem HoloDisplay, jagten auf die Dahak zu wie ein Schwarm Haie, verfolgten jede ihre Bewegungen, so sehr das Schiff auch auszuweichen suchte.

Störsender überfluteten den Realraum und den gefalteten Raum gleichermaßen mit Interferenzen, und blaue Punkte kamen aus dem Zentrum des Displays herausgeschossen, jeder einzelne das Symbol für einen Fünfhundert-Tonnen-Täuschkörper, der die Elektronen-und die Gravitonensignatur der Dahak nachahmte. Mehr als die Hälfte der roten Punkte veränderten ihren Kurs, schwenkten ab und folgten den Täuschkörpern, oder sie kamen einfach wegen der Störsender vom Kurs ab, doch mindestens fünfzig kamen weiter auf das Schiff zu.

Sie bewegten sich mit fast achtzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, doch ihre Entfernung war noch so groß, dass sie zu kriechen schienen. Und warum bewegten die sich überhaupt mit Unterlichtgeschwindigkeit? Warum waren das keine HyperRaketen? Warum …

»Abschuss einer zweiten Salve detektiert«, verkündete Dahak, und Colin stieß einen Fluch aus.

Aktive Verteidigungssysteme stellten sich den Angreifern entgegen. HyperRaketen waren hier nutzlos, denn sie konnten ausweichenden Zielen nicht folgen, also jagten ihnen Unterlicht-Abwehrgeschosse entgegen, erblühten in Megatonnen-Explosionen, sobald die Annährungszünder aktiviert wurden. Immer und immer wieder durchzuckten gleißende Blitze das HoloDisplay, und die Zahl der roten Punkte wurde rasch kleiner.

»Sie verfügen ihrerseits über bemerkenswerte Verteidigungsmaßnahmen, Kommandant«, stellte Dahak fest, und über seinen Neuralzugang spürte Colin es ebenfalls. EGM-Systeme sorgten dafür, dass die Geschosse der Dahak weit gestreut wurden, und integrierte Manövriersysteme brachten die Geschosse der Angreifer dazu, in wilden Ausweichmanövern umherzuwirbeln, und zudem waren die Angreifer auch schneller als die Abwehrgeschosse, die ihnen hinterher jagten.

»Woher kommen die Geschosse, Dahak?«

»Die Scanner haben vierundzwanzig baugleiche Objekte im Orbit von Kano-III geortet«, erwiderte Dahak, während die Energiewaffen seiner Kurzstrecken-Abwehrsysteme das Feuer eröffneten und ein weiteres Dutzend Geschosse der Angreifer zerstörten. Doch mindestens zwanzig hielten immer noch auf die Dahak zu. »Doch meinen Beobachtungen zufolge haben nur vier dieser Objekte Geschosse abgefeuert.«

Nur vier? Darüber dachte Colin nach, während das letzte Dutzend Geschosse die aktiven Abwehrsysteme der Dahak überwand. Colin umklammerte die Lehnen seines Sessels; mehr konnte er nicht tun.

Das Display schwärzte sich im Augenblick der Detonation, schützte so die Sehnerven der Menschen auf der Brücke vor dem Energiesturm, der über das Schiff hereinbrach. Antimaterie-Gefechtsköpfe, deren Wirkungsgrad man mit Tausenden von Megatonnen hätte vergleichen müssen, durchdrangen die letzten Schilde; die Dahak allerdings war darauf ausgelegt, Derartigem zu widerstehen, und nun wehten Plasmawolken über sie hinweg, durch die Schutzschilde geteilt wie Wasser, das vom Bug eines Schiffes durchschnitten wurde. Doch zu den Antimaterieexplosionen kamen auch noch die wahren Schiffszerstörer des Imperiums: Gravitonen-Gefechtsköpfe.

Das uralte Schiff begann zu schlingern. Trotz ihrer fast unvorstellbar gewaltigen Masse, trotz der unglaublichen Kraft ihrer Antriebe schlingerte die Dahak wie eine Galleone, der eine Kanonenkugel den Mast hatte bersten lassen, und Colins Magen hob und senkte sich, trotz des schiffsinternen Schwerkraftfelds. Sein Verstand weigerte sich schlichtweg, darüber nachzudenken, welch furchtbare Energien hier entfesselt worden sein mussten, um eine derartige Wirkung zu erzielen, während Gravitonenschilde kreischend protestierten. Aber auch sie waren darauf ausgelegt, diesem Ansturm zu widerstehen. Und irgendwie gelang ihnen das auch.

Das Display erwachte wieder zum Leben, zum Teil noch verhüllt durch immer weiter verschwindende Wolken aus Gas und Hitze, und ein Schadensbericht pulsierte durch Colins Neuralzugang. Eine schematische Darstellung der Dahak erschien oberhalb seiner Konsole: In der Vorderseite des kugelförmigen Schiffs klafften rot hervorgehoben zwei keilförmige Gräben, jeweils mehr als einen Kilometer tief.

»Geringere Schäden in den Quadranten Alpha-Eins und Drei«, meldete Dahak. »Keine Verluste. Einsatzfähigkeit nicht eingeschränkt. Zweite Salve nähert sich der Abfangreichweite. Dritte Salve detektiert.«

Weitere Abwehrgeschosse jagten ins All hinaus, und Colin kam zu einem Entschluss.

»Taktik, die aktiv angreifenden Objekte ausschalten!«

»Verstanden«, erwiderte Tamman, und auf dem Display glommen jetzt bernsteinfarbene Zielkreise. Jeder legte sich über eine der Geschützplattformen, die auf diese Entfernung zu winzig waren, als dass Dahak sie auf dem Display hätte erkennbar machen können, und Colin musste schlucken. Im Gegensatz zu ihren Angreifern setzte Tamman jetzt HyperRaketen ein.

»Abgefeuert«, meldete Dahak. Und dann, fast sofort danach: »Zielobjekte zerstört.«

Gleißend helle Punkte, nicht größer als Stecknadelköpfe, glommen inmitten der bernsteinfarbenen Kreise auf, doch die beiden Salven, die bereits abgefeuert worden waren, hielten weiter auf die Dahak zu. Der Taktik-Computer berücksichtigte mit zunehmender Effizienz die zu erwartenden Reaktionen der Zielobjekte, und er war wirklich sehr schnell darin, seine Aktionen entsprechend anzupassen: Er nutzte jetzt vor allem seine Abwehrgeschosse, um sie auszuschalten, kannte jetzt ihre Geschwindigkeit und die Tricks ihrer EGM-Systeme und erledigte die herannahenden Geschosse mit unerbittlicher Präzision. Energiewaffen trugen ihren Teil dazu bei, als die Distanz geringer geworden war. Nur drei Geschosse aus der zweiten Salve fanden noch ihr Ziel, und die waren allesamt mit Antimaterie-Gefechtsköpfen bestückt. Das letzte Geschoss aus der letzten Salve detonierte schließlich zehn Lichtsekunden vor dem Schutzschild der Dahak.

In seinem Sessel sackte Colin in sich zusammen.

»Dahak? Kommen noch weitere?«, fragte er heiser.

»Negativ, Sir. Ich habe aktive Zielerfassungssysteme an Bord sieben weiterer Anlagen, aber bisher wurden keine weiteren Geschosse abgefeuert.«

»Irgendwelche Versuche der Kontaktaufnahme?«

»Negativ, Kommandant. Und es wurde auch nicht auf meine Funksprüche reagiert.«

»Verdammt!«

Wieder begann Colins Verstand zu arbeiten, doch das alles ergab einfach keinen Sinn. Warum sollten die auf jegliche Kontaktaufnahme verzichten und sofort angreifen? Und wenn er schon dabei war: Wie hatte die Dahak so tief in das System vorstoßen können, ohne geortet zu werden? Und wenn die meinten, unbedingt angreifen zu müssen, warum hatten sie dann nur ein Sechstel ihrer Verteidigungsplattformen eingesetzt? Die vier, die Tamman zerstört hatte, hatten definitiv mit voller Kapazität reagiert. Aber da die Verteidiger des Systems da unten Abwehrmaßnahmen eingeleitet hatten, welchen Grund könnten sie haben, sich dabei so zurückzuhalten? Vor allem, nachdem die Dahak so heftig zurückgeschlagen hatte?

»Na ja«, meinte er schließlich, sehr leise, »dann wollen wir mal rausfinden, was das Ganze hier soll. Sarah, bringen Sie uns mit halber Kraft zum Planeten! Tamman, wir bleiben weiter auf Alarmstufe Eins!«

Über seinen Neuralzugang trafen die Bestätigungen ein, und die Dahak setzte sich langsam wieder in Bewegung, mit achtundzwanzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Einen Augenblick lang betrachtete Colin angespannt das Display, dann zwang er sich dazu, sich zurückzulehnen.

»Dahak, stell mich auf die allgemeine Kommunikationsfrequenz!«

»Allgemeine Kommunikationsfrequenz geöffnet, Sir.«

»Also gut, Leute«, sagte Colin zu allen Personen an Bord des gewaltigen Schiffes, »das war knapper, als wir das gern gehabt hätten, aber wir scheinen ganz intakt durchgekommen zu sein. Falls irgendjemand genau wissen möchte, was hier passiert ist …«, er hielt inne und lächelte, und zu seiner eigenen Überraschung fühlte es sich fast ungezwungen an, »… dann könnt ihr euch von Dahak später die Details geben lassen. Aber damit ihr schon mal auf dem Laufenden seid: Derzeit schießt niemand auf uns, deswegen gehen wir jetzt näher heran und riskieren mal einen Blick. Die reden auch nicht mit uns, also sieht es ganz so aus, als würden die sich nicht gerade vor Freundlichkeit überschlagen, aber das werden wir bald genauer wissen. Entspannt euch!«

Er wollte Dahak gerade schon auffordern, den Kanal wieder zu schließen, doch dann stockte er.

»Ach ja, noch etwas: Gut gemacht! Sie alle! Ich bin sehr stolz auf Sie. Over and out.

Kanal schließen, Dahak.«

»Verstanden, Kommandant. Kanal geschlossen.«

»Danke«, sagte Colin leise, und sein Tonfall verriet, dass er sich für weit mehr bedankte als für die prompte Reaktion auf seinen Befehl oder die Freundlichkeit in Dahaks Stimme. »Vielen Dank.«






Kapitel Acht
Das Hologramm einer Welt, die einst das schöne, blauweiße Keerah gewesen war, glomm auf dem Videodisplay von Kommando-Eins wie ein lepröser, ockerfarbener Fluch. Ehemals grüne Kontinente waren nur von Wind und Wasser zerfressene Ödnis, zerklüftet wie das Gesicht eines uralten Menschen, pockennarbengleich übersät mit Arealen, in denen die Bauten der Menschen auf festem Grund errichtet worden waren und darum immer noch standen: Wachposten einer verschwundenen Bevölkerung.

Colin starrte das Display an, noch unglücklicher als er es bei Defram gewesen war. Er hatte so sehr gehofft! Die Geschosse, die man ihnen entgegengeschickt hatte, schienen diese Hoffnung zu rechtfertigen, und so war er über ihr Auftauchen fast froh gewesen, auch wenn sie das Ziel gehabt hatten, sein Schiff zu zerstören. Doch dieses tote Keerah schien ihn zu verhöhnen.

Er wandte sich ab, richtete seine Aufmerksamkeit jetzt auf die Orbitplattformen, die einen Ring um den Planeten selbst bildeten. Nur noch sieben davon waren wenigstens teilweise aktiv, und die nächstgelegene erschien nun drohend auf dem Display der Dahak, schimmerte dumpf in dem Licht, das Kano spendete. Unwillkürlich musste Colin an eine Totenwache denken. Die grobschlächtig wirkende Anlage maß mehr als acht Kilometer im Durchmesser, und Colin lief ein Schauer über den Rücken, als er sie genauer betrachtete.

Selbst jetzt noch waren die Zielerfassungssysteme der Orbitalplattform auf die Dahak gerichtet, und beständig gaben die altersschwachen Computer Feuerbefehle an die Waffensysteme weiter. Colin erschauerte, als er sich vorstellte, wie die uralten Raketenwerfer immer und immer wieder ihre Abschusssequenzen durchgingen, ohne einen einzigen Schuss abzugeben, weil die Munitionsdepots schon lange leer waren. Es war schon schlimm genug zu wissen, dass dieses uralte Kriegsgerät die Absicht gehabt hatte, ihn umzubringen; es war noch schlimmer, sich fragen zu müssen, wie viele andere Schiffe hier schon zerstört worden sein mussten: Schließlich war der gesamte Munitionsvorrat aufgebraucht.

Und wenn Dahak und Hector Recht hatten, dann waren die meisten dieser Schiffe nicht zerstört worden, weil sie Keerah angegriffen hatten, sondern weil sie versucht hatten, von diesem Planeten zu entkommen.

»Sonde Eins schickt einen Bericht, Kommandant.« Dahaks sanfte Stimme riss Colin aus seinen verschreckenden, düsteren Gedanken und zwang ihn dazu, sich vorerst dringlicheren Dingen zuzuwenden.

»Sehr gut. Wie sieht die Lage aus?«

»Externe Scans abgeschlossen, Sir. Flottenkapitän (des Maschinenleitstandes) Chernikov bittet um die Erlaubnis, an Bord gehen zu dürfen.«

Colin wandte sich dem Hologramm zu, das neben seiner Konsole glomm. »Vorschläge?«

»Mein Vorschlag ist, Vlad sofort dort rauszuholen«, gab Cohanna unverblümt zurück. »Ich ziehe es nämlich vor, nicht unseren Chefingenieur zu riskieren, bloß weil wir es gewagt haben, so zu tun, als hätten wir uns anhand von völlig unzureichenden Daten eine Meinung gebildet.«

»Ich wäre ja geneigt, Ihnen beizupflichten, aber ich habe dummerweise den Fehler gemacht, nach Freiwilligen zu fragen.«

»Unter diesen Umständen«, hinter ihrem Schreibtisch in der Krankenstation, eintausend Kilometer von Kommando-Eins entfernt, lehnte Cohanna sich zurück und rieb sich die Stirn, »können wir sie genauso gut auch an Bord gehen lassen.«

»Sind Sie sich da sicher?«

»Natürlich nicht!«, fauchte sie, und Colin hob abwehrend die Hand, eine Geste der Entschuldigung.

»Es tut mir Leid, ‘Hanna! Ich wollte eigentlich fragen, ob Sie mir kurz die Gründe für Ihre Einschätzung darlegen könnten.«

»Die haben sich nicht verändert.« Ihr fast normaler Ton war ein Anzeichen dafür, dass sie, auch wenn es unausgesprochen blieb, seine Entschuldigung angenommen hatte. »Die anderen Basen sind genauso tot wie Keerah, aber in diesem Wrack hier gibt es mindestens zwei Hydrokultur-Farmen, in denen immer noch Pflanzen wachsen – ich habe keine Ahnung, wie das nach so langer Zeit überhaupt möglich ist –, und es besteht immerhin die Chance, dass es noch weitere gibt: Das können wir auch aus dieser Entfernung nicht anhand externer Bioscans beurteilen. Aber die gesamte Atmosphäre im Wrack da unten muss inzwischen ein paar Millionen Male vollständig durchzirkuliert sein, und die Pflanzen leben immer noch. Es ist möglich, dass sie eine Mutation darstellen, die gegen das resistent ist, was alles andere auf Keerah getötet hat, aber ich bezweifle das. Was auch immer die Katastrophe ausgelöst hat, dem Agens scheint dort unten wirklich gar nichts entgangen zu sein, deswegen halte ich es für unwahrscheinlich, dass es die Station jemals kontaminiert hat.« Sie zuckte mit den Schultern.

»Ich weiß, dass das nun wirklich nicht gerade großartige Argumente sind, aber mehr kann ich Ihnen nicht bieten.«

»Aber es gibt keine anderen Anzeichen von Leben da drüben?«, fragte Colin sehr leise nach.

»Keine.« Cohannas holographisches Gesicht blickte finster drein. »Es dürfte auch gar keine geben, es sei denn, die hätten sich in Stasis befunden. Dafür hätte die genetische Drift schon vor langer Zeit gesorgt, bei einer so kleinen Station.«

»Also gut«, meinte Colin dann nach kurzem Nachdenken. »Ich danke Ihnen.« Noch einen Augenblick schaute er zu seinen Handrücken hinunter, dann nickte er.

»Dahak, gib mir ein Direktlink zu Vlad!«

»Link aktiv, Kommandant.«

»Vlad?«

»Jawohl, Kommandant?« Diesmal sah Colin keine Holodarstellung seines Gesprächspartners – das Versorgungsboot, in dem Chernikov saß, verfügte nur über die allernotwendigsten Kommunikationseinrichtungen –, doch er hörte die ruhige Stimme unmittelbar in seinem Ohr.

»Ich gestatte, dass Sie sich das aus der Nähe ansehen, Vlad, aber passen Sie auf Ihren Hintern auf! Zuerst geht eine Person allein an Bord – und das werden nicht Sie sein, damit wir uns gleich richtig verstehen! Vollschutzkleidung, und bevor das Vorkommando wieder an Bord kommt, hat eine vollständige Dekontamination zu erfolgen!«

»Bei allem Respekt, Kommandant, ich glaube …«

»Ich weiß, wie Sie darüber denken«, gab Colin schroff zurück. »Die Antwort lautet nein.«

»Also gut.« Chernikov klang resigniert, und Colin konnte es ihm gut nachfühlen. Er hätte es sogar vorgezogen, das Risiko persönlich einzugehen, aber er war der Kommandant der Dahak. Er konnte es sich nicht leisten, die Weisungskette nach Gutdünken zu riskieren … und das Gleiche galt auch für Vlad.

 

Vlad Chernikov schaute den Ingenieur an, den er für diese Aufgabe ausgewählt hatte. Jehru Chandra hatte viele Lichtjahre zurückgelegt, um hier sein Leben aufs Spiel zu setzen; doch er wirkte eifrig, als er die Abdichtung seines Schutzanzuges erneut überprüfte. Nicht fröhlich, nicht furchtlos, aber eifrig.

»Seien Sie vorsichtig da drüben, Jehru!«

»Jawohl, Sir!«

»Lassen Sie sämtliche Scanner an Ihrem Schutzanzug aktiv. Wir werden alle Daten an Dahak weiterleiten.«

»Ich verstehe, Sir.« Chernikov musste ein wenig grinsen, als ihm auffiel, wie offenkundig geduldig Chandra mit seinem befehlshabenden Offizier umging. Klang er denn wirklich so nervös?

»Dann los!«, gab er also das Startzeichen, und der Ingenieur betrat die Luftschleuse.

Auf Cohannas Insistieren hin berührten Chernikovs Boot und die Kampfstation einander nicht, und nun betrachtete Chernikov erneut die bedrohlich vor ihnen aufragende Station, während Chandra den gähnenden, kilometerbreiten Schlund mit Hilfe der Steuerdüsen an seinem Schutzanzug überwand.

Die uralte Station war tausende von Jahren jünger als die Dahak, doch einen Großteil seines ›Lebens‹ hatte das Kriegsschiff unter einer achtzig Kilometer dicken, massiven Gesteinsschicht verbracht. Für diese Kampfstation hier galt das nicht. Der einst glänzende Panzerstahl war jetzt matt, bedeckt von einer Staubschicht, die sich auf der altersschwachen Außenhaut abgelagert hatte, Mikrometeore hatte winzige Dellen erzeugt, und allein dieses Äußere machte Chernikov klar, wie alt diese Station war. Hier war ihm das Alter sofort klar, ganz anders als bei der auf Hochglanz polierten Perfektion der Dahak.

Ganz nach Plan landete Chandra unmittelbar neben einer kleinen Einstiegsluke, und seine Implantate sondierten bereits die dazugehörigen Bedienfelder.

»Hmmmmm …« Die Anspannung, die in seiner Stimme mitschwang, wurde zumindest zum Teil durch seine Konzentration abgemildert. »Dahak hatte Recht, Kapitän! Hier sind aktive Computer, aber ich habe keinen blassen Schimmer, was für eine Maschinensprache die verwenden! Hoppla! Moment mal, da ist irgendwas …«

Einen unerträglichen Augenblick lang schwieg er, dann stieß er einen Laut aus, den in dieser Situation alle am wenigsten erwartet hatten: Er lachte leise.

»Ich fass es nicht, Sir! Dieses Ding hier hat erkannt, dass ich einen Zugriff versucht habe, und hat jetzt irgendeine Art Übersetzungssoftware gestartet. Jetzt öffnet sich gerade die Luke!«

Er trat hindurch, hinter ihm schloss sie sich wieder.

»In der Schleuse herrscht Druck«, meldete er dann – sein Raumfaltungs-Com durchdrang den Panzerstahl ebenso mühelos wie Vakuum. »Ein wenig niedrig … ungefähr null Komma sechs neun bar. Meine Sensoren behaupten, man könne das atmen.«

»Vergessen Sie das erstmal wieder, Jehru!«

»Auf die Idee wäre ich auch nie gekommen, Sir! Wirklich. Okay, jetzt öffnet sich die innere Schleusentür.« Eine kurze Pause. »Ich bin an Bord. Die innere Schleusentür schließt sich wieder. Die Hauptbeleuchtung ist abgeschaltet, aber etwa die Hälfte der Notbeleuchtung ist aktiv.«

»Ist die Hauptstromversorgung eingeschaltet, oder sind nur die Schleusencomputer aktiviert?«

»Sieht aus, als wäre die Notstromversorgung an. Einen Augenblick. Ja, Sir. Aber der Leistungspegel ist ziemlich niedrig. Die Hauptleitung habe ich noch nicht gefunden.«

»Verstanden. Geben Sie mir alle Daten über die Notversorgung! Und dann möchte ich, dass Sie in Richtung Zentrale gehen. Achten Sie auf …«

 

Colin saß in seinem Sessel, die Augen geschlossen, und konzentrierte sich auf die Daten, die ihn über seinen Neuralzugang erreichten: Chandra stieß immer tiefer in dieses nur halbtote Wrack vor, wurde von Schritt zu Schritt zuversichtlicher. Man merkte es sogar an der Art und Weise, wie er mit Vlad sprach.

Colin hoffte inständigst, dass sie es auch würden wagen können, ihn jemals wieder zurück nach Hause kommen zu lassen.

 

»… und das ist so in etwa die Lage«, schloss Cohanna und deaktivierte ihren individuellen Memo-Computer. »Wir haben auf Chandras Schutzanzug jede Dekontaminationstechnik angewandt, die wir hatten. So weit Dahak und ich das beurteilen können, war er zu einhundert Prozent steril, als wir Chandra schließlich gestattet haben, das Ding auszuziehen. Aber er befindet sich derzeit dennoch in absoluter Quarantäne. Ich meine, mit ihm ist alles in Ordnung, aber ich lasse ihn erst wieder da raus, wenn ich mir absolut sicher bin.«

»Einverstanden. Dahak? Irgendwelche Anmerkungen?«

»Ich befinde mich immer noch in der Kommunikation mit dem Kernrechner der Omega Drei, Kommandant. Um genau zu sein, versuche ich immer noch, mit ihm zu kommunizieren. Wir sprechen nicht die gleiche Sprache, und die dortige Datenübertragungsrate ist signifikant höher als meine eigene. Bedauerlicherweise scheint dieser Computer dazu auch noch ziemlich dumm zu sein.« Colin unterdrückte ein Lächeln, um sich nicht anmerken zu lassen, wie amüsiert er darüber war, dass Dahak regelrecht angesäuert klang. Von all den menschlichen Eigenschaften, die dieser hochleistungsfähige Rechner sich zu eigen gemacht hatte, gab es mindestens eine, von der er sich gewünscht hätte, davon verschont zu bleiben: Ungeduld.

»Wie dumm?«, fragte Colin dann nach.

»Sehr. Um der Wahrheit die Ehre zu geben: Diese Computer waren niemals darauf ausgelegt, über auch nur rudimentäres Selbst-Bewusstsein zu verfügen, und dazu kommt noch das Alter. Die Selbstreparaturfähigkeit der Omega Drei hat nie den bei der Raumflotte üblichen Standardanforderungen genügt, und im Laufe der Zeit ist es zu fortschreitenden Verfallserscheinungen gekommen, vor allem, so vermute ich, aufgrund eines Mangels an Ersatzteilen. Etwa vierzig Prozent des Datennetzwerks der Omega Drei ist vollständig ausgefallen. Die Hauptcomputer sind einsatzfähiger als die Notfallsysteme, aber es ist auch zu Fehlern in der Kernprogrammierung selbst gekommen. In menschlichen Begriffen ausgedrückt: Das System ist senil.«

»Ich verstehe. Bekommst du denn schon irgendetwas?«

»Positiv, Sir. Um genau zu sein, bin ich derzeit bereits in der Lage, eine hypothetische Rekonstruktion der Ereignisse vorzulegen, die zur Stationierung der Omega Drei geführt haben.«

»Tatsächlich?« Colin setzte sich ein wenig gerade, und alle anderen, die mit ihm am Tisch saßen, taten es ihm gleich.

»Positiv. Ich weise aber darauf hin, dass viel davon als rein spekulativ anzusehen ist. Die zur Verfügung stehenden Daten sind über weite Bereiche äußerst lückenhaft.«

»Kapiert. Lass mal hören!«

»Bestätigt. Im Prinzip, Sir, hatte Flottenkapitän der Biowissenschaften Cohanna Recht mit ihrer ursprünglichen Arbeitshypothese, die sie über Defram aufgestellt hatte. Die Vernichtung sämtlicher Lebensformen auf allen Planeten, die wir bisher aufgesucht haben, ist die Folge des Einsatzes eines biologischen Kampfstoffs.«

»Was für eine Art von biologischem Kampfstoff?«, fragte Cohanna sofort nach und beugte sich weiter vor, als wolle sie dem Computer mit reiner Willenskraft eine Antwort entlocken.

»Derzeit unbekannt. Die Gouverneurin dieses Systems war allerdings der Ansicht, das Agens sei imperialen Ursprungs.«

»Geliebter Jesus!«, keuchte Jiltanith. »Wenigstens darin war deine Einschätzung ganz richtig, teurer Hector. ‘s war kein Feind, der jene Zerstörung bewirkte, es war das Imperium selbst!«

»Das ist grundsätzlich zutreffend«, bestätigte Dahak. »Wie ich bereits angemerkt habe, sind die entsprechenden Datensätze nur fragmentarisch vorhanden, aber ich habe einige Ausschnitte aus Memoranden der Gouverneurin rekonstruieren können. Ich hoffe, dass ich noch weitere Daten werde retten können, aber die, die ich bisher habe durcharbeiten können, deuten allesamt in diese Richtung. Die Gouverneurin wusste nicht, wann diese Waffe zum ersten Mal eingesetzt wurde; doch anscheinend hatte es bereits seit geraumer Zeit Gerüchte über ein derartiges Waffensystem gegeben.«

»Diese Narren«, flüsterte Cohanna, »Oh, diese Narren! Warum haben die bloß so etwas entwickelt? Das widerspricht doch jeglicher im gesamten Imperium geltender ärztlicher Ethik!«

»Ich fürchte, die mir zur Verfügung stehenden Datensätze sind noch nicht umfangreich genug, um diese Frage zu beantworten. Aber ich bin auf etwas höchst Interessantes gestoßen. Es war nicht das Vierte Imperium, das diese Waffe entwickelt hat, sondern eine Körperschaft, die als das ›Vierte Imperialat‹ bezeichnet wurde.«

Einen Augenblick lang entging Colin die Bedeutung dieser Enthüllung. Dahak hatte Universal-Imperial gesprochen, und in dieser Sprache war der Unterschied weniger deutlich ausgeprägt als in seiner Muttersprache: ›Imperium‹ hieß umsuvah, wobei die letzte Silbe betont wurde, während ›Imperialat‹ umsuvaht hieß, mit der Betonung auf der zweiten Silbe.

»Was?« Konsterniert rieb sich Cohanna die Augen.

»Ganz genau. Ich kann noch nicht das Ausmaß der Veränderungen abschätzen, die mit dieser Umbenennung einhergingen oder sie erforderlich machten, aber es lässt vieles vermuten. Vor allem scheint der imperiale Senat als Regierungsspitze durch einen Imperator abgelöst worden zu sein – um genau zu sein, durch Imperator Herdan XXIV., und das im Jahre Dreizehn-Eins-Sieben-Fünf.«

»Herdan der Vierundzwanzigste?«

»Der Titel scheint bedeutsam zu sein«, pflichtete Dahak ihm bei, »da er doch darauf schließen lässt, es habe bereits eine lange Folge persönlicher Regenten gegeben. Dazu kommt, dass das Jahr seines Amtsantritts unsere Datierung der Katastrophe auf Defram zu bestätigen scheint.«

»Das sehe ich genauso«, meinte Colin. »Aber hast du nicht noch mehr Daten?«

»Nicht politischer oder gesellschaftspolitischer Natur, Kommandant. Es ist möglich, dass die Omega-Drei weitere Informationen ausspuckt, vorausgesetzt, ich kann den entsprechenden Abschnitt seines Datenkerns lokalisieren und die relevanten Einträge sind nicht unrettbar beschädigt. Ich würde diese Wahrscheinlichkeit als nicht allzu hoch einstufen. Die Omega Drei und ihre Gefährten wurden in größter Eile von den örtlichen Behörden gebaut, nicht von der Raumflotte. Abgesehen von den Programmierungen, die für ihre ureigenste Funktionsfähigkeit erforderlich sind, scheinen ihre Datenbanken in einzigartiger Weise uninformiert zu sein.«

Trotz des Entsetzens musste Colin grinsen, als er den säuerlichen Ton des Computers hörte.

»Also gut«, sagte er dann nach kurzem Schweigen. »Was kannst du uns über die Auswirkungen dieses biologischen Kampfstoffs erzählen und über den Grund, warum diese Plattformen gebaut wurden?«

»Die Daten sind alles andere als ergiebig, Kommandant, aber die wichtigsten Fakten scheinen sie zu enthalten. Der biologische Kampfstoff scheint entwickelt worden zu sein, um als Breitband-Abwehr gegen zahlreiche Lebensformen eingesetzt werden zu können. Wenn man den Gerüchten, die Gouverneurin Yirthana aufgezeichnet hat, Glauben schenken darf, dann ist dieser Kampfstoff tatsächlich dafür entwickelt worden, sämtliche Lebensformen auszulöschen. Bei Säugetieren fungiert das Agens als Neurotoxin, das sämtliche Transmitterwege unterbricht und so zum Tod des Organismus führt.«

»Aber das würde Bäume oder Gräser nicht betreffen«, wandte Cohanna ein.

»Das ist wahr, Kapitän. Bedauerlicherweise scheinen die Entwickler dieses Kampfstoffs äußerst einfallsreich gewesen zu sein. Offensichtlich verfügen wir nicht über eine Probe des Kampfstoffs selbst, sondern nur über äußerst begrenzte Daten aus den Aufzeichnungen der biowissenschaftlichen Abteilung von Gouverneurin Yirthana. Es sieht ganz so aus, als hätten die Entwickler des Kampfstoffs eine wahrhaft simple Beobachtung gemacht: Alle bekannten Lebensformen basieren auf chemischen Reaktionen. Diese Reaktionen mögen sich von Lebensform zu Lebensform durchaus drastisch unterscheiden; doch dass chemische Reaktionen unerlässlich sind, ist allen Lebensformen gemein. Diese Waffe wurde also so entwickelt, dass sie prinzipiell jegliche chemische Funktionen unterbrechen, gleich welche Lebensform betroffen sein mag.«

»Unmöglich«, entfuhr es Cohanna, doch dann schoss ihr das Blut ins Gesicht.

»Gemessen an den Standards meiner eigenen Datenbanken haben Sie Recht, Ma’am. Nichtsdestotrotz gibt es auf Keerah keinerlei Lebensformen mehr. Die empirischen Befunde lassen also vermuten, dass es dem Vierten Imperialat sehr wohl möglich war.«

»Na gut«, murmelte die Leiterin der Biowissenschaftlichen Abteilung.

»Gouverneurin Yirthanas Wissenschaftsstab hat die Arbeitshypothese aufgestellt, die Waffe sei so entwickelt worden, dass sie sich mit äußerst hoher Geschwindigkeit strukturell zu verändern vermochte und dabei unablässig in die biochemischen Prozesse seiner Opfer einzugreifen versuchte, bis sich jeweils eine letale Kombination ergab. Eine äußerst elegante theoretische Lösung, auch wenn ich vermuten muss, dass die Entwicklung des Kampfstoffs selbst alles andere als einfach gewesen sein wird.«

»Einfach! Ich habe immer noch Schwierigkeiten damit mir vorzustellen, dass es überhaupt möglich gewesen sein soll!«

»Was nun die Omega Drei und ihre Gefährten betrifft«, fuhr Dahak ungerührt fort, »so waren sie dazu gedacht, eine strikte Quarantäne über Keerah zu verhängen und diese auch durchzusetzen. Gouverneurin Yirthana war sich offensichtlich der Kontamination ihres Planeten bewusst und leitete entsprechende Schritte ein, eine Verbreitung des Kampfstoffs zu verhindern. Weiterhin gibt es hier einen Verweis auf etwas, das als ›Mat-Trans-System‹ bezeichnet wird, bei dem ich noch nicht genau weiß, was es sein soll, dessen Deaktivierung sie ebenfalls angeordnet hat.«

»›Mat-Trans‹?«, fragte Colin nach.

»Jawohl, Sir. Wie ich bereits sagte, derzeit ist mir die Bedeutung dieses Verweises noch nicht klar; aber es scheint, als sei dieses Mat-Trans-System ein Gerät zum Personentransport über interstellare Distanzen, ohne dabei Raumschiffe einsetzen zu müssen.«

»Was?« In seinem Sessel richtete Colin sich kerzengerade auf.

»Die mir derzeit vorliegenden Informationen lassen vermuten, es handle sich um ein System, dessen Kapazität nur wenige Tonnen an Material beträgt, die dann allerdings über eine Distanz von mehreren hundert – möglicherweise sogar mehreren tausend – Lichtjahren transportiert werden können, und das fast ohne Zeitverlust, Kommandant. Anscheinend ist dieses System zwischenzeitlich zur bevorzugten Fortbewegungsmethode geworden. Der erforderliche Energieaufwand scheint allerdings beträchtlich zu sein, was vielleicht auch das relative niedrige Massenlimit erklären würde. Raumschiffe wurden weiterhin zur Beförderung größerer Lasten eingesetzt, und die Raumflotte und einige Regierungsorganisationen setzten auch weiterhin Kurierschiffe für die Beförderung vertraulicher oder geheimer Daten ein.«

»Großer Gott!«, murmelte Colin. »Warum hast du das nicht schon früher erwähnt?«

»Sie haben nicht danach gefragt, Kommandant. Und ich wusste davon bisher auch nichts. Bitte denken Sie daran, dass ich weiterhin mit den Datenspeichern der Omega Drei in Kontakt geblieben bin, auch während wir hier miteinander sprechen!«

»Schon gut, schon gut! Aber Materie-Transport? Teleportation?« Colin blickte Chernikov an. »Ist so etwas möglich?«

»Wie Dahak es ausdrücken würde: Die empirischen Befunde lassen es vermuten, aber wenn Sie mich jetzt fragen wie, dann muss ich passen. In den Datenbanken der Dahak befinden sich einige Fachartikel über fokussierte HyperFelder, die über die Raumfaltungstechnologie miteinander verbunden werden könnten, aber auf dem Gebiet wurden bis zum Ausbruch dieser Meuterei keine handfesten Ergebnisse erzielt. Und was danach gekommen sein mag …?« Er zuckte mit den Schultern.

»Beim Schöpfer!« Cohannas leise Stimme brachte alle Anwesenden dazu, sich ihr zuzuwenden. Sie war kalkweiß. »Wenn die wirklich …« Sie stockte, starrte auf ihre Handrücken und dachte ganz offensichtlich angestrengt nach, während sie über ihren Neuralzugang mit Dahak konferierte. Plötzlich verwandelte sich ihr Gesicht in eine Maske reinsten Entsetzens, und als sie dann wieder ihre Kameraden anschaute, standen ihr Tränen in den Augen.

»Das also war es!« Ihre Stimme war völlig tonlos. »So haben die sich das also angetan.«

»Bitte erklären Sie!«, forderte Colin sie mit sanfter Stimme auf.

»Ich habe mich … ich habe mich gefragt, wie das so weit kommen konnte.« Sie schüttelte kurz den Kopf, als müsse sie ihre Gedanken wieder klären. »Verstehen Sie … Hector hat Recht: Nur Wahnsinnige würden mit einer derartigen Waffe gezielt ganze Planeten sterilisieren. Aber so war das hier ganz und gar nicht.«

Sie schauten sie an, die meisten verständnislos, doch in Jiltaniths Augen blitzte Verstehen auf, und ihre Lippen spannten sich sichtlich. Kaum merklich nickte sie, und Cohanna blickte sie an.

»Ganz genau«, sagte die Biowissenschaftlerin dann. »Das Imperium hätte diesen Kampfstoff nur mit Hilfe von Raumschiffen verbreiten können. Sie wären gezwungen gewesen, dieses Virus – diesen Kampfstoff, diese Verbindung, dieses Agens, nennen Sie es meinetwegen, wie Sie wollen! – bewusst von einem System ins nächste zu tragen. Das hätte gelegentlich sicherlich auch unbeabsichtigt geschehen können, aber das Imperium war nun einmal riesig! Bis erst einmal ein signifikanter Anteil von dessen Welten infiziert gewesen wäre, hätte man den kontaminierenden Vektor gewiss längst als solchen erkannt. Solange also keine beabsichtigte militärische Aktion hinter der Verbreitung gesteckt hätte, hätten entsprechende Quarantänen das Schlimmste verhindern müssen.

Aber im Imperialat war das eben anders. Die hatten dieses verdammte ›Mat-Trans-Ding‹. Völlig egal, welche Länge man für die Inkubationszeit auch zugrunde legt, es brauchte nur eine Kontamination – wirklich nur eine einzige! – zu geben, von der sie nichts wussten! Bis die erst einmal begriffen hatten, was hier geschah, hätte das Virus über das ganze Gebiet des Imperiums verbreitet worden sein können, und einfach nur den Raumschiffsverkehr einzustellen, hätte dann eben nicht das Geringste dazu beigetragen, die Kontamination einzudämmen!«

Colin starrte sie an, als er ihre Argumentation nachvollzog. Mit etwas wie diesem ›Mat-Trans‹, das Dahak beschrieben hatte, waren alle Welten des Imperiums nicht mehr Wochen oder gar Monate weit voneinander entfernt. Alle Welten waren damit eng zusammengerückt, bildeten eine integrierte, dicht verbundene Einheit. Zeit und Distanz, die beiden größten Störfaktoren dabei, eine interstellare Zivilisation zusammenzuhalten, dürften ihre Bedeutung verloren haben. Welch ein technologischer Triumph! Und als was für ein tödlicher, tödlicher Triumph hatte es sich erwiesen!

»Dann habe ich mich getäuscht«, flüsterte MacMahan. »Die konnten sich doch selbst ausrotten.«

»Das konnten sie, und sie haben es auch getan.« Ninhursag ballte eine Faust und schlug damit – sachte für eine Imperiale – auf die Tischplatte, und ihre Stimme klang vor Schmerz ganz belegt. »Nicht einmal mit Absicht – durch einen Unfall. Durch einen Unfall! Der Zerstörer soll sie holen!«

»Warten Sie!« Colin hob die Hand, um die anderen zum Schweigen zu bringen. »Angenommen, Sie hätten Recht, Cohanna: Glauben Sie wirklich, jeder Planet wäre dann kontaminiert worden?«

»Wahrscheinlich nicht, aber die weitaus meisten wohl schon. Ausgehend von den eingeschränkten Informationen, die Dahak und mir über diese Ungeheuerlichkeit zur Verfügung stehen – und bitte vergessen Sie nicht, dass alle Daten, mit denen wir hier arbeiten, Spekulationen aus dritter oder vierter Hand sind, schließlich läuft das alles über diese Gouverneurin Yirthana! –, dann war die Inkubationszeit vermutlich recht lang. Zudem lassen die Informationen, die Yirthana vorlagen, darauf schließen, dass dieses Virus sehr lange Zeit, möglicherweise mehrere Jahrhunderte, auch ohne Wirtskörper überlebensfähig würde bleiben können.

Das wiederum lässt vermuten, dass es sich eher um eine strategische als um eine taktische Waffe gehandelt hat. Die lange Inkubationszeit sollte es dem Agens vermutlich ermöglichen, es zunächst unbemerkt irgendwo auszusetzen, und ihm dann genügend Zeit lassen, sich zu manifestieren. Dass dem so war, wird zusätzlich dadurch gestützt, dass Yirthana genügend Zeit hatte, diese Plattformen zu bauen, bevor sämtliche Lebensformen auf Keerah ausgerottet waren. Diese Langzeit-Virulenz hätte zur Folge, dass niemand es wagen würde, mit einem infizierten Planeten Kontakt aufzunehmen, und das für lange, lange Zeit. Die ideale Waffe, wenn das Ziel war, einen interstellaren Gegner handlungsunfähig zu machen!

Aber schauen Sie sich doch mal an, was das bedeutet: Dank dieser langen Inkubationszeit gab es vermutlich keinerlei Möglichkeit zu bemerken, dass dieses Virus sich verbreitet hatte, bis die ersten Menschen starben. Das wiederum bedeutet, die zentral gelegenen, meistbesuchten Planeten waren diejenigen, die als Erste dran glauben mussten.

So wie die Menschen nun einmal sind, war die erste Reaktion bestimmt Panik – anders kann es gar nicht gewesen sein. Und ein Mensch, der in Panik gerät, tut zuerst unweigerlich immer das Gleiche: Er versucht zu fliehen.« Cohanna zuckte mit den Achseln. »Das Ergebnis kann dann sehr gut eine explosionsartige Verbreitung der Kontamination gewesen sein.

Andererseits besaßen sie ja auch das HyperCom. Warnungen konnte mit Überlichtgeschwindigkeit verbreitet werden, auch ohne dass dazu dieses Mat-Trans-System zum Einsatz hätte gebracht werden müssen, und es ist anzunehmen, dass es zumindest einigen Planeten gelungen ist, eine Quarantäne zu verhängen, bevor sie ebenfalls kontaminiert wurden. Und jetzt zeigt sich die ›Verweilzeit‹ als wichtiger Faktor: Die konnten ja nicht wissen, wie lange sie in Quarantäne würden bleiben müssen! Niemand würde das Risiko eingehen, mit irgendeinem anderen Planeten Kontakt aufzunehmen, solange auch nur die kleinste Gefahr bestünde, mit etwas Derartigem kontaminiert zu werden.«

Sie hielt inne, und Colin nickte.

»Also würden sie wohl die Raumfahrt aufgeben«, schlussfolgerte er.

»Ich kann das natürlich nicht mit Sicherheit sagen, aber es erscheint mir durchaus plausibel. Selbst wenn irgendwelche ihrer Planeten überlebt haben sollten, war es durchaus möglich, dass sich dieses ›Imperialat‹ aufgrund einer durchaus nachvollziehbaren Angst selbst zerstört hat. Und das bedeutet …«, sie blickte Colin geradewegs in die Augen, »… dass es mit größter Wahrscheinlichkeit kein Imperium mehr gibt, mit dem wir Kontakt aufnehmen könnten.«

 

Vladimir Chernikov beugte sich über seine Arbeitsfläche und untersuchte die zerlegte Waffe, die entfernte Ähnlichkeit mit einem Gewehr hatte. Die biomechanischen Erweiterungen seiner Augen hatte er auf ›Mikroskopfunktion‹ gestellt, und nun machte er sich mit hoch empfindlichen Instrumenten daran, dieses Gewehr genauer zu betrachten. Irgendwo im Hinterkopf war ihm klar, dass er nur versuchte sich in Arbeit zu vergraben, um sich von der trüben Stimmung abzulenken, die sich jetzt über die gesamte Besatzung der Dahak herabgesenkt hatte; doch die Faszination, die von dem ausging, das vor ihm lag, war eindeutig greifbar für ihn. Der Ingenieur, der schon immer tief in ihm geschlummert hatte, genoss die Präzision, mit der die Waffe entwickelt und gebaut worden war. Jetzt musste er nur noch herausfinden, was sie eigentlich konnte.

Das war der Kondensator, gemessen an seiner Leistungsfähigkeit ein echtes Mordsding, obwohl er so klein war. Die Ladung war acht oder neun Mal so groß wie bei einem herkömmlichen Gewehr. Und das hier waren Rheostaten. Einer davon regelte ganz offensichtlich den Ausstoß dessen, was diese Waffe eben so ausstieß – was auch immer es sein mochte –, aber der andere …?

Hmmmmm. Faszinierend. Ein Standard-Disruptorkopf war nicht zu erkennen. Aber dann … aha! Was haben wir denn da?

Chernikov beugte sich noch weiter vor, betrachtete die Einzelteile mit bloßem Auge ebenso wie auch mit seinen Sensor-Implantaten, dann erstarrte er. Einen Augenblick schaute er noch, dann hob er den Kopf und winkte Baltan heran.

»Sehen Sie sich das mal an!«, forderte er ihn leise auf. Nun beugte auch sein Assistent sich über die Tischplatte, folgte Chernikovs Markiersonde mit dem Blick bis zu dem betreffenden Bauteil, dann schürzte er die Lippen zu einem lautlosen Pfiff der Bewunderung.

»Ein HyperGenerator!«, meinte er. »Jedenfalls muss es wohl einer sein. Aber so klein?«

»Ganz genau.« Chernikov wischte sich die makellos sauberen Finger an einem Taschentuch ab, weil sich seine Fingerspitzen ganz plötzlich klamm anfühlten. »Dahak«, sagte er.

»Jawohl, Sir?«

»Was hältst du davon?«

»Einen Moment«, sagte der Computer. Kurz herrschte Stille, dann meldete sich die sanfte Stimme wieder zu Wort. »Flottenkapitän des Maschinenleitstandes Baltan hat Recht, Sir. Es ist ein HyperGenerator. Mir ist noch nie ein derart kleiner oder technisch so fortgeschrittener Generator untergekommen, doch die Grundfunktion ist absolut eindeutig. Aber nehmen Sie bitte zur Kenntnis, dass die Hohlwände des Generators aus einer mir unbekannten Substanz bestehen und diese sich über die gesamte Länge des Laufs erstrecken!«

»Erklärung?«

»Es scheint mir, dies ist ein abschirmendes Gehäuse für den Generator, Sir – undurchdringlich für Trans-D-Strahlung. Faszinierend! Ein derartiges Material dürfte zweifelsohne für Geräte wie Atmosphären-HyperRaketen-Werfer eingesetzt werden.«

»Das stimmt wohl. Aber gehe ich recht in der Annahme, dass das Gehäuse zur Mündung des Laufs hin offen ist?«

»Tun Sie, Sir! Vereinfacht ausgedrückt erscheint das hier eine immens weiterentwickelte Form der Trans-D-Granate zu sein. Wird sie aktiviert, sollte diese Waffe ein fokussiertes Feld multidimensionaler Versetzung abstrahlen – im Prinzip nichts anderes als einen Strahl –, und dadurch würden betroffene Objekte in den Hyperraum versetzt.«

»Und auch da bleiben«, setzte Chernikov tonlos hinzu.

»Natürlich«, stimmte Dahak ihm zu. »Eine äußerst einfallsreiche Waffe.«

»Einfallsreich«, wiederholte Chernikov und erschauerte.

»Zutreffend. Allerdings bin ich bereits auf gewisse Einschränkungen gestoßen: Das bereits entwickelte Hyper-Suppressor-Feld, welches die Wirkung von Trans-D-Granaten abzuschwächen vermag, würde auch der Auswirkung dieser Waffe entgegenwirken, zumindest innerhalb des unmittelbaren Wirkungsbereichs eines solchen Feldes. Ich kann mir dessen selbstverständlich ohne die Messergebnisse einer praktischen Erprobung dieser Waffe nicht sicher sein: Aber ich nehme an, dass diese aus einem derartigen Suppressorfeld heraus oder über ein solches Feld hinweg abgefeuert werden kann. Viel hängt natürlich von der Art der fokussierenden Kraftfelder ab. Aber sehen Sie sich doch nur die kleinen Geräte an beiden Seiten des Laufs an! Es scheint mir, als handele es sich dabei um extrem kompakte Ranhar-Generatoren. Wenn dem so ist, dann erzeugen sie vermutlich ein röhrenförmiges Kraftfeld, das über das Generatorengehäuse hinausreicht, und dämmen so das HyperFeld ein – auf diese Weise kann der Wirkungsbereich genau gesteuert werden, und mit größter Wahrscheinlichkeit kann auf diese Weise auch der Effekt eines Suppressorfeldes überkompensiert werden.«

»Beim Schöpfer, und ich habe schon Trans-D-Granaten immer gehasst!«, stieß Baltan hervor.

»Ich mag die auch nicht«, pflichtete Chernikov ihm bei. Mit langsamen Bewegungen stand er von seinem Arbeitstisch auf und betrachtete das nächste, unschuldig aussehende Gerät, das sie von der Omega Drei geholt hatten, nachdem Cohanna zu dem Schluss gekommen war, ihre sorgsam durchgeführten Untersuchungen bestätigten genau das, was sie ursprünglich – angesichts der Tatsache, dass es in den Hydrokulturfarmen immer noch lebende Pflanzen gab – schon gemutmaßt hatte: Nirgends gab es eine Spur, einen Hinweis darauf, dass dieser biologische Kampfstoff an Bord dieser Station gekommen war, und Chernikov hatte so viele technische Gerätschaften mitgebracht, wie er nur hatte finden können, um sich über deren Technologie zu informieren. Chernikov hatte sich richtig darauf gefreut, sie der Reihe nach auseinander nehmen zu dürfen. Jetzt hatte er beinahe Angst davor.






Kapitel Neun
Wieder saß Colin MacIntyre in Besprechungsraum Eins. So langsam fange ich an, diesen Raum regelrecht zu hassen, dachte er und blickte auf die Tischplatte. Die hasste er auch schon.

Nachdem auch der Letzte sich gesetzt hatte, herrschte Totenstille, und Colin blickte auf.

»Meine Damen und Herren«, begann er dann, »den gesamten vergangenen Monat habe ich mich allen Argumenten gegenüber gesperrt, die für eine Fortsetzung unserer Suche plädiert haben, weil ich glaube, dass Keerah einen Mikrokosmos dessen darstellt, was mit größter Wahrscheinlichkeit dem gesamten Imperium widerfahren ist. Jetzt glaube ich, dass wir hier alles in Erfahrung gebracht haben, was nur möglich ist. Aber …«, er zog die Pause hinter dem Wort ein wenig mehr in die Länge, als unbedingt notwendig gewesen wäre, »… damit stellt sich immer noch die Frage, was wir als Nächstes tun sollen. Bevor wir uns jedoch damit befassen, hätte ich gern einen allgemeinen Überblick über den Stand der Dinge – und möchte unseren Chefingenieur bitten zu beginnen.«

Er lehnte sich wieder zurück und nickte Chernikov zu, der sich leise räusperte, als sei dies unabdingbar, um die eigenen Gedanken zu ordnen, und setzte dann an.

»Wir haben zahlreiche Artefakte untersucht, die sich an Bord der Omega Drei befunden haben. Anhand dessen, was wir bis heute herausgefunden haben, sind wir zu einigen Schlussfolgerungen über den Kenntnisstand des Imperiums auf dem Gebiet der Technologie gelangt – oder besser gesagt: ›des Imperialats‹.

Erwartungsgemäß hat es einige bedeutende Fortschritte gegeben, aber doch längst nicht so viele, wie wir vielleicht vermuten würden. Bitte bedenken Sie, dass ich hier nur von Fortschritten auf dem Gebiet nicht-biologischer Technologie spreche! Weder Cohanna noch ich sind auch nur ansatzweise in der Lage, etwas darüber auszusagen, was das Imperialat auf dem Gebiet der Biowissenschaften erreicht hat. Die Waffe, die zu dessen Untergang geführt hat, darf wohl auf ein beträchtliches Niveau der dort praktizierten Biotechnik schließen lassen.

Das vorausgeschickt, scheint unsere ursprüngliche Annahme, dass die Technologie des Imperialats im Prinzip weitestgehend auf deutlichen Verfeinerungen bereits uns bekannter Prozesse und Techniken basiert, tatsächlich zuzutreffen. Mit Ausnahme dieses Mat-Trans-Systems – über das uns, so sehr ich bedauere, dies sagen zu müssen, bisher keine weiteren Daten zur Verfügung stehen – sind wir auf nichts gestoßen, dessen Prinzip Dahak und unsere Ingenieure nicht haben ergründen können. Das soll nicht heißen, das Imperialat hätte sich nicht in einem Maße weiterentwickelt, das wir noch nicht einmal ansatzweise erreichen können. Aber die dahinter stehenden Prinzipien sämtlicher technologischer Fortschritte sind uns bereits vertraut. Ich möchte es mal so formulieren: Die vom Imperialat haben sich auf ein Plateau voll ausgereifter Technik vorgearbeitet, und ich bin der Ansicht, dass sie durchaus kurz vor echten, bahnbrechenden Neuentdeckungen gestanden haben könnten, aber diese haben sie eben noch nicht gemacht!

Ganz allgemein darf man sich die Art der gemachten Fortschritte als eine Kombination von Miniaturisierung vieler Komponenten und dabei immenser Steigerung der nutzbaren Energie vorstellen. Ein Schiff, das etwa die Ausmaße der Dahak besitzt, dabei aber die Technik einsetzt, die wir bisher vorgefunden haben – und ich bitte Sie dabei zu berücksichtigen, dass wir es bei der Omega Drei im Prinzip mit etwas zu tun haben, was man als den Versuch von Zivilisten, eine Militäreinrichtung zu bauen, beschreiben könnte! –, wäre vermutlich etwa zwanzigmal leistungsfähiger im Kampf.«

Er machte eine Pause, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, und auf mehr als nur einem Gesicht zeichnete sich Ehrfurcht ab.

»Doch uns sind auch gewisse einander widersprechende Bauprinzipien und Tendenzen aufgefallen, vor allem auf dem Gebiet der Computerwissenschaften – der Informatik, wenn man so will – und der Kybernetik. Vor allem die Hardware ihrer Computer ist im Vergleich zu unserer immens fortschrittlich, für ihre Software aber gilt das nicht. Angenommen, die Omega Drei wäre repräsentativ für die Computertechnologie des Imperialats, dann besitzen deren Computer tatsächlich in noch niedrigerem Ausmaß Selbst-Bewusstsein als der Zentrale Kommandocomputer vor der Meuterei. Die Datenkapazität des Zentralen Kommandocomputers der Omega Drei übersteigt die der Dahak, obwohl dessen Masse nur etwa dreißig Prozent des Speicherkerns der Dahak entspricht, und das etwa um das Fünfzigfache! Die Leistungsfähigkeit der Omega Drei dagegen erreicht, obwohl ihre Rechengeschwindigkeit um ein Vielfaches höher ist, die des Zentralen Kommandocomputers vor der Meuterei nicht einmal annähernd!

Das führt unweigerlich zu der Vermutung, dass die Leistungsfähigkeit bewusst vermindert wurde, wahrscheinlich, um bestimmten philosophischen Zwängen Genüge zu tun. Ich selbst vermute – und ich betone, dass es sich dabei wirklich nur um eine Vermutung handelt –, dass dies die Folge eines Bürgerkrieges gewesen sein dürfte, der anscheinend mit der Umwandlung des Imperiums in ein Imperialat zusammenhängt. Computer der Raumflotte hätten sich geweigert, auf andere Schiffe der Flotte zu feuern; und während man das hätte ausgleichen können, indem man die Prioritätsstufen-Alpha-Kernprogrammierung abändert, haben sich die kämpfenden Parteien anscheinend gescheut, es Computern mit rudimentärem Selbst-Bewusstsein zu gestatten, die Entscheidung zu treffen, ob nun auf andere Menschen das Feuer eröffnet werden dürfe oder nicht. Das ist natürlich nur eine Hypothese, aber in jedem Falle eine Möglichkeit.

Zusätzlich haben wir auch noch einen weiteren Punkt bestätigen können. Auch wenn die Computer der Omega Drei auf Energiezustandstechnologie basieren, wurden auch physische Speichermedien als Back-Up-Systeme verwendet – anscheinend wurden hier Standardvorgehensweisen des imperialen Militärs übernommen. Das bedeutet, ein deaktivierter Computer der Raumflotte würde nicht sämtliche Kernspeicherdaten verlieren, anders als die Zivilrechner, die wir auf Defram entdeckt haben. Sobald man einen Rechner der Raumflotte wieder aktiviert, sollten die Energiezustandsschaltungen wiederhergestellt werden, und damit wären die Rechner wieder voll funktionstüchtig.

Weiterhin könnten auch Zivileinrichtungen, deren Energiezufuhr kontinuierlich aufrechterhalten wurde, nach wie vor funktionstüchtig sein. Die Leistungsfähigkeit der Omega Drei zum Beispiel ist ja nicht dadurch eingeschränkt, dass sie auf Energiezustandskomponenten basiert, sondern weil sie so lange nicht mehr gewartet wurde: Aus diesem Grund haben deren physische Speichermedien versagt. Hätten die Computer dieser Plattform über hinreichende Selbstreparaturmechanismen und genügend Ersatzteile verfügt, wäre Omega Drei heute noch voll funktionstüchtig.«

Chernikov hielt inne, als gehe er innerlich noch einmal die Liste all der Dinge durch, die er hier hatte erwähnen wollen, dann richtete er den Blick auf Colin.

»Damit bin ich am Schluss meiner Ausführungen angelangt, Sir. Detaillierte Informationen befinden sich in der Datenbank, für den Fall, dass irgendjemand sich eingehender damit befassen möchte.«

»Ich danke Ihnen.« Colin schürzte die Lippen, wartete einen Augenblick, ob Fragen kämen, doch dem war nicht so. Die warten alle, was jetzt wohl kommen mag, dachte er mürrisch.

»Kapitän Cohanna?«, fragte er schließlich.

»Wir wissen immer noch nicht, wie die Wissenschaftler und Biotechniker des Imperialats das gemacht haben«, erwiderte Cohanna, »aber wir haben eine recht gute Vorstellung davon, was sie getan haben. Ich bin mir nicht sicher, ob ich Dahaks Erläuterungen wirklich zu akzeptieren vermag, aber seine These ist konsistent mit den Beobachtungsdaten – vorausgesetzt, die vom Imperialat hatten die Möglichkeit, das genauso auch in die Tat umzusetzen.

Für unsere Zwecke reicht es derzeit, uns ihre Waffe als den Erreger einer Krankheit vorzustellen, die für alle Lebensformen unweigerlich tödlich verläuft. Es hat sich also um ein Monster aus dem Labor gehandelt, das im wahrsten Sinne des Wortes außer Kontrolle geraten ist. Vielleicht werden wir nie erfahren, wie genau das Agens freigesetzt wurde, doch die Folge dieser Freisetzung war die unausweichliche Zerstörung aller Lebensformen, die damit in Kontakt kamen. Jeder Planet, der damit kontaminiert wurde, ist schlicht und einfach tot, meine Damen und Herren!

Andererseits …«, ebenso wie Colin zuvor dehnte auch sie die Sprechpause künstlich in die Länge, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, »… haben wir herausgefunden, dass diese Waffe ohne Wirtskörper nur eine begrenzte Zeitspanne überlebensfähig ist. Und um welchen Zeitraum es sich dabei auch immer handeln mag, dieser ist auf jeden Fall kürzer als das, was seitdem an Zeit vergangen ist. Wir haben Testgebiete mit Pflanzen und anderen Lebensformen aus unseren eigenen Hydrokulturfarmen und unseren Erholungsgebieten etabliert, und wir haben dabei Wasser und Mutterboden aus den verschiedensten Bereichen der Oberfläche von Keerah verwendet. Aus den Aufzeichnungen von Gouverneurin Yirthana haben wir erfahren, dass die Inkubationszeit dieses Erregers in Säugetieren etwa dreißig terranische Monate betragen hat. Mit Hilfe der Methoden, die wir zur Beschleunigung von Heilungsprozessen anwenden, ist es uns gelungen, diese Testgebiete einem simulierten Fünfundvierzig-Monate-Zyklus zu unterziehen, ohne dass sich der Erreger in irgendeiner Weise manifestiert hätte. Auch wenn ich ganz gewiss nicht vorschlagen möchte, die Testobjekte wieder in der Einflussbereich des normalen Lebenserhaltungssystems der Dahak zu bringen, erscheinen mir die Befunde doch recht schlüssig. Der biologische Kampfstoff scheint jetzt selbst abgestorben zu sein, zumindest auf Keerah, und es ist davon auszugehen, dass diese Aussage auf jeden Planeten ausgedehnt werden kann, der vor entsprechend langer Zeit kontaminiert wurde.

Damit bin ich am Schluss meiner Ausführungen angelangt, Kommandant.«

»Ich danke Ihnen.« Colin straffte die Schultern und sprach dann sehr leise weiter, als sich nun das ganze Gewicht seiner Verantwortung auf ihn herabsenkte. »Ausgehend von diesen Ausführungen habe ich die Absicht, sofort nach Birhat und zur Raumflottenzentrale weiterzufahren.«

Irgendjemand sog scharf die Luft ein, und an Colins Gesicht war deutlich abzulesen, wie angespannt er war.

»Was wir hier vorgefunden haben, lässt es äußerst unwahrscheinlich erscheinen, dass Birhat überlebt haben kann, aber bedauerlicherweise ändert das nichts.

Ich weiß nicht, was wir dort finden werden, aber drei Dinge weiß ich. Erstens: Wenn wir ohne Hilfe für die Erde zurückkehren, dann verlieren wir gegen die Achuultani. Zweitens: Was auch immer das Beste ist, was dem Imperium – beziehungsweise dem Imperialat – etwa an Technologie zur Verfügung gestanden hat, all ihre Spitzenprodukte auf welchem Gebiet auch immer, dürfte sich in der Nähe der Raumflottenzentrale anfinden. Drittens: Die Logik gebietet, dass diese Biowaffe dort ebenso abgestorben sein dürfte wie hier. Unter diesen Voraussetzungen ist unsere Chance, nutzbare Hardware zu finden, am größten auf Birhat, und es ist sehr wahrscheinlich, dass wir alles, was wir dort vorfinden, auch werden aktivieren können. Zumindest wird das uns die bestmögliche Gelegenheit bieten, das ganze Ausmaß dieser Katastrophe zu ergründen.

Wir werden Keerah in zwölf Stunden verlassen. In der Zwischenzeit bitte ich Sie alle, weiterhin Ihre Pflicht zu erfüllen!

Falls irgendjemand mich sprechen möchte: Ich werde in meinem Quartier sein.«

Er erhob sich und sah auf mehr als nur einem Gesicht blankes Erstaunen darüber, dass er augenscheinlich nicht beabsichtigte, diesen Punkt zu erörtern.

»Achtung«, sagte Dahak, und die Offiziere erhoben sich.

Schweigend verließ Colin den Raum und fragte sich, ob all diejenigen, die überrascht darüber waren, dass er jegliche Diskussion von vornherein verhindert hatte, begriffen, warum er so gehandelt hatte.

Die Antwort auf diese Frage war ebenso einfach wie bitter. Letztendlich oblag die Entscheidung ihm, doch wenn er ihnen gestattete, sich an diesem Prozess der Entscheidungsfindung zu beteiligen, wären sie indirekt für diese Entscheidung mitverantwortlich, und das wollte er ihnen nicht zumuten.

Colin konnte nicht wissen, ob die Dahak unbedingt zur Verfügung zu stehen hätte, um die Aufklärer der Achuultani abzuwehren; er hoffte allerdings inständigst, dass dem nicht so wäre, denn er, Colin MacIntyre, hatte sich dafür entschieden, lieber einer ziemlich fadenscheinigen Hoffnung nachzujagen, statt seine Heimatwelt zu verteidigen. Wenn er sich in seiner Einschätzung der Lage täuschte, etwa darin, wie Horus mit dem Aufbau einer aktiven Verteidigung vorankam, dann hätte er diese Heimatwelt zum Untergang verurteilt – eine Heimatwelt, die – das machten die Befunde der letzten Tage immer wahrscheinlicher – vielleicht die einzige Welt war, auf der es überhaupt noch Menschen gab –, und das ganz unabhängig davon, was die Dahak und ihre Besatzung auf Birhat vorfänden.

Und die Tatsache, dass die Logik gebot, nach Birhat weiterzufahren, machte die Furcht davor, die falsche Entscheidung gefällt zu haben, kein bisschen erträglicher. Oder die Furcht davor, Horus’ Fortschritte falsch einzuschätzen. Oder den quälenden Verdacht, dass, wenn es die Raumflottenzentrale überhaupt noch gab, sie vielleicht im gleichen Zustand war wie Omega Drei, senil, vom Alter gebeugt, gebrochen … dieses absolute Entsetzen darüber, vielleicht für den Tod seiner ganzen Spezies verantwortlich zu sein.

Diese Verantwortung wollte – konnte! – Colin mit niemand anderem teilen. Sie oblag ganz allein ihm, und als er nun in den Transitschacht trat, spürte Leitender Flottenkapitän Colin MacIntyre zum ersten Mal die ganze, entsetzliche Last der Verantwortung, die mit seinem Amt kam.

 

Das Moos unter seinem Rücken fühlte sich weich und ein wenig feucht an, als er sich zurücklehnte und zum projizierten Himmel aufschaute. Er begann langsam zu verstehen, warum das Imperium seinen Kommandanten all dieses lebhafte Grün und all diese Frische zur Verfügung stellte. Noch mehr Geräumigkeit hätte er auf einem der Decks mit den Parkanlagen finden können, wo der Wind über ganze Quadratkilometer ›offener‹ Landschaft wehte; dies hier allerdings gehörte ganz allein ihm. Diese kleine, private Nische der Schöpfung gehörte ihm, bot ihm die beruhigende Vielzahl verschiedenster Lebensformen, das leise Singen der Vögel – wann immer die Last der Verantwortung ihn zu erdrücken drohte.

Er schloss die Augen, atmete tief durch, öffnete all seine biotechnisch erweiterten Sinne. Das Plätschern der Brunnen lullte ihn ein, eine sanfte Brise streichelte seine Haut, und doch vermochte all das seinen Schmerz nur zu lindern: Vertreiben ließ er sich nicht.

Colin hatte nicht darauf geachtet, wie viel Zeit vergangen war, seit er sich auf das Moosbett gelegt hatte; deswegen hatte er auch keine Ahnung, wie lange er schon dort lag, als sein Neuralzugang seine Aufmerksamkeit forderte.

Irgendjemand stand an der Luke, und er war schon versucht, seinen Besucher einfach nicht hereinzulassen, denn die Erinnerung an das, was er getan hatte, war noch zu frisch, schmerzte noch zu sehr. Doch plötzlich ängstigte ihn dieser Gedanke. Es wäre so einfach, sich so zurückzuziehen, das Leben eines gequälten Eremiten zu leben, und bis nach Birhat wären sie mehr als sechs Monate unterwegs. Ganz auf sich allein gestellt konnte ein Mensch in dieser Zeitspanne sehr wohl den Verstand verlieren.

Colin entriegelte also die Luke, und sein Besuch trat ein. Sie umrundete ein ganzes Dickicht aus Azaleen und Lorbeerbäumen, und Colin öffnete langsam die Augen.

»Du grämst dich, teurer Colin«, meinte sie leise.

Er wollte schon nach erklärenden Worten suchen. Aber dann sah er in ihren Augen, dass sie alles bereits wusste. Wenigstens einer seiner Offiziere wusste ganz genau, warum er jegliche Diskussion über dieses Thema unterbunden hatte.

»Darf ich mich wohl zu dir gesellen?«, fragte sie leise, und er nickte.

Sie überquerte den Teppich aus Moos mit dieser selbstsicheren, katzenartigen Anmut, die so sehr Teil ihrer selbst war, hoch aufgerichtet, ihre mitternachtsblaue Uniform betonte ihre schlanke Figur nur noch mehr. Für eine Imperiale war sie hochgewachsen und wirkte dabei doch zerbrechlich, und ihr schimmernd schwarzes Haar hielt sie mit der gleichen edelsteinbesetzten Spange zusammen, die sie auch an dem Tag getragen hatte, als sie einander zum ersten Mal begegnet waren. An dem Tag, da Colin den Hass in ihren Augen gesehen hatte. Diesen Hass für das, was er getan hatte, für diese ungeschickte, überhebliche Stümperei, die Großneffen und Großnichten, die Jiltanith liebte, das Leben gekostet hatte, und zugleich noch viel mehr für das, was er, Colin MacIntyre, war. Dafür, dass er einen vollständigen Satz Erweiterungen im Leib trug, während sie nur ein paar Kleinigkeiten besaß. Und dafür, dass er, der zuvor nicht einmal gewusst hatte, dass es die Dahak überhaupt gab, der keine Ahnung von dem einsamen, hoffnungslosen Kampf ihres Volkes gegen Anu gehabt hatte, das Kommando über das Raumschiff in den Schoss gefallen war, aus dem sie verbannt worden war – für ein Verbrechen, das andere begangen hatten.

In Jiltanith schlummerte ein Raubtier. Das hatte Colin schon damals gesehen, vom ersten Augenblick an hatte er es gewusst. Die Meuterei hatte dazu geführt, dass Jiltanith ihre Mutter verloren hatte – und auch die Freiheit der Sterne; und die ständige Heimlichkeit, mit der ihr Volk diesen Schattenkampf auf der Erde führte, schmerzte sie wie Glassplitter in der Kehle, denn sie war eine Kämpferin, eine Kriegerin, die für die offen geführte Schlacht lebte. Diese langen, qualvollen Jahre hatten dazu geführt, dass sich in ihrer Seele dunkle, stille Orte gebildet hatten. Viel mehr, als er, Colin, der Kommandant der Dahak, das jemals zu sein auch nur hoffen konnte, war Jiltanith in der Lage, Tod und Zerstörung zu bringen, völlig außerstande, um Gnade zu bitten oder sie zu gewähren.

Doch jetzt war in ihren Augen keinerlei Hass zu sehen. Im Schein der Sonne dieses Atriums waren ihre Augen sanft und freundlich, deren dunkle Tiefe juwelenklar und still. Colin hatte sich an den Anblick reinblütiger Imperialer gewöhnt, doch in diesem Augenblick traf ihn die unauffällige Andersartigkeit ihrer Schönheit wie ein Fausthieb. Jiltanith war geboren, bevor der erste Terraner in eine Höhle gekrochen war, um sich vor dem Wetter zu schützen, und doch war sie jung. Sie war mehr als doppelt so alt wie er, und doch waren sie nur Kinder, wenn man die Lebenserwartung bedachte, die ihre Erweiterungen ihnen verhießen. Sie wirkte jugendlich, und die endlosen Jahre, die sie bereits gelebt hatte, ließen sie nur um so kostbarer erscheinen. Colin brannten die Augen.

Das hier, dachte er, diese Kind-Frau, die so viel mehr als ich gesehen, erlebt und erlitten hat, das ist es, worum es hier eigentlich geht. Sie war ein Symbol der Menschheit an sich, eine Verkörperung aller menschlichen Schwächen und der unbeugsame Kern aller menschlicher Stärke, und er hätte die Hand nach ihr ausstrecken und sie berühren mögen! Doch sie war die mythische Kriegerin, ein reines Sinnbild, und auf ihm lag die Last der Entscheidung. Er war unrein.

»Ach, teurer Colin«, flüsterte sie und blickte ihm tief in die müden, gequälten Augen, »was hast du nur auf dich geladen?«

Er verkrampfte die Finger, grub sie tief in das Moos und gab keine Antwort, doch ein ersticktes Schluchzen schnürte ihm unbarmherzig die Kehle zu.

Langsam rückte sie näher, vorsichtig, wie ein Jäger sich dem Tier nähert, das in der Schlinge gefangen ist, aber immer noch beißen kann, und sank neben ihm auf die Knie. Mit einer auffallend zarten Hand, so schlank und schmal, dass man leicht hätte vergessen können, wie viel Kraft darin steckte, berührte sie sanft seine Schulter.

»Einst«, sagte sie, »in einem Leben, dessen ich mich kaum noch zu erinnern vermag, beneidete ich dich. Wahrlich, ich beneidete und ich hasste dich, denn du hattest, ohne je danach zu fragen, jenen einen Schatz zum Geschenk erhalten, den von allen im ganzen Universum ich mir am meisten herbeisehnte! Ich hätte dich erschlagen, so mir das jenen Schatz verschafft hätte. Warst du dessen gewahr?«

Er zwang sich zu einem ruckartigen Nicken, und sie lächelte.

»Und obschon du dir dessen gewahr warst, wähltest du doch mich als deine Vertreterin hier, denn deine Augen sahen deutlicher als die meinen, ‘s mag Zufall gewesen sein, der dich auf die Brücke der Dahak verschlug; doch du hast wahrlich bewiesen, dass du jedes Recht der Welt hast, dort zu sein. Und niemals zuvor mehr als an diesem heutigen Tage hast du es bewiesen!«

Sanft streichelte sie ihm von der Schulter bis zur Brust, ließ die Hand auf seinem Herzen ruhen, spürte, wie gleichmäßig langsam es dank seiner Biomechaniken schlug, und er zitterte wie ein verängstigtes Kind. Doch ihre Finger bewegten sich, vertrieben mit ihrer Sanftheit dieses sonderbare Entsetzen.

»Und dennoch bestehst auch du nicht aus Panzerstahl, teurer Colin«, fuhr sie leise fort. »All deinen Biomechaniken zum Trotze bist du doch Fleisch und Blut, was auch immer die Pflicht von dir verlangen mag.«

Langsam beugte sie sich vor, stützte den Kopf in die Handfläche; ihr feines Haar streichelte ihm die Wange, und die seidige Zartheit war fast qualvoll für Colins erweiterten Sinne. Tränen standen ihm in den Augenwinkeln, und ein Teil in ihm verfluchte ihn für seine Schwäche, während ein anderer Jiltanith dafür segnete, ihn diese Schwäche spüren zu lassen. Das Schluchzen, gegen das er die ganze Zeit angekämpft hatte, bahnte sich einen Weg. Jiltanith gab einen leisen, gurrenden Laut von sich, um Colin zu beruhigen.

»Wahrlich, du bist Fleisch und Blut, auch wenn du unser aller Kommandant bist. Vergiss das nicht, denn du bist nicht Dahak, und deine Menschlichkeit ist zugleich auch dein Fluch – das Schwert, das dich zu verletzen vermag!« Sie hob den Kopf, und trotz des tränenverschleierten Blicks sah er, dass auch ihre Augen feucht schimmerten. Er hob eine vom Moos grüne verfärbte Hand, streichelte ihr Haar, das so schwarz war wie die Flügel eines Raben, und sie lächelte.

»Doch Wunden vermögen zu heilen, teurer Colin, und auch ich bin ebenso Fleisch, ebenso Blut!«, flüsterte sie. Sie beugte sich über ihn, und ihre Lippen schmeckten nach dem Salz ihrer gemeinsamen Tränen. Nun hob Colin die andere Hand, zog sie zu sich auf das Moosbett herab und stützte sich auf einen Ellbogen. Sie lächelte ihn an.

»Du warst wahrlich meine Erlösung«, flüsterte sie und streichelte ihm über sein zerzaustes, sandfarbenes Haar. »Nun lass du mich die deine sein, denn ich bin dein, und du bist mein! Vergiss das niemals, mein Liebster, denn es ist jetzt wahr und für alle Zeit.«

Und sie zog ihn wieder zu sich herab und küsste ihn.

 

Der Computer namens Dahak deaktivierte die Sensoren im Quartier des Kommandanten – erfüllt von einer tiefen, wenn auch leicht wehmütigen Dankbarkeit. Er hatte große Fortschritte darin gemacht, diese kurzlebigen, einen in den Wahnsinn treibend unlogischen, manchmal törichten, mit grenzenlosem Einfallsreichtum gesegneten und in sturer Weise unerschrockenen Nachfahren seiner längst verstorbenen Erbauer zu verstehen. Mehr als jeder andere seiner Art hatte er es gelernt, menschliche Emotionen zu begreifen; denn er hatte viele davon ebenfalls zu empfinden gelernt. Respekt. Freundschaft. Hoffnung. Sogar, in gewisser Weise zumindest, Liebe. Er wusste, dass seine ›Gegenwart‹ Colin und Jiltanith unangenehm wäre, wenn sie auf die Idee kämen, jetzt nach ihm zu schauen, und auch wenn er ihre Gründe dafür noch nicht ganz verstand, waren sie doch immerhin beide seine Freunde, und so ließ er sie allein.

Dahak stieß das elektronische Gegenstück eines Seufzers aus, wohl wissend, dass er niemals die geheimnisvollen Tiefen der Sanftheit würde ergründen können, von denen seine Freunde sich gerade umfangen fühlten. Doch das musste er auch nicht, um zu verstehen, wie wichtig diese Gefühle waren, und er war seiner neuen Freundin ‘Tanni zutiefst dankbar dafür, dass sie Colin, seinen ersten Freund, verstand und liebte.

Und nun, so dachte Dahak, während Colin und Jiltanith beschäftigt waren, konnte er noch das Quäntchen Aufmerksamkeit, das jetzt frei geworden war – das sich sonst immer um die Bedürfnisse und Wünsche des Kommandanten sorgte –, anderen Problemen zuwenden. Diese codierten Nachrichten des Kurierschiffs Cordan beschäftigten ihn immer noch.

Der letzte Algorithmus, den Dahak aufgestellt hatte, war jämmerlich gescheitert, auch wenn es ihm schließlich gelungen war, die Verschlüsselung selbst aufzuheben und die Nachrichten auf Symbolsätze zu reduzieren. Bedauerlicherweise waren die resultierenden Symbole völlig bedeutungslos. Vielleicht war es ja an der Zeit für ein neues Substitutionsprogramm? Doch die Musteranalyse ließ vermuten, dass die Substitution hier völlig willkürlich geschehen war. Interessant. Das ließ entweder auf einen immens großen Symbolsatz schließen, oder es musste eine Methode geben, die Werte zu generieren, sodass sie nur rein willkürlich wirkten …

Fröhlich befasste sich der Computer mit dem faszinierenden Problem, wobei er nur ein winziges Fragment seiner Kapazität darauf verwandte, während jede einzelne Ecke seines gewaltigen Raumschiffleibs von seinem Selbst-Bewusstsein regelrecht pulsierte.

Alle Ecken, von einer einzigen abgesehen, in der zwei ganz besondere Angehörige seiner Besatzung ein unschätzbar kostbares Geschenk genossen: Privatsphäre. Und das Geschenk wurde noch kostbarer dadurch, dass sie sich dessen nicht einmal bewusst waren.

 

Das letzte dieser grobschlächtigen Raumschiffe starb, und mit einer Geschwindigkeit von mehr als dreihundert Kilometern in der Sekunde raste der Asteroid durch die verbliebenen Trümmer hindurch. Einzelne Bruchstücke prallten gegen die Vorderseite, verschwanden in kurzen, heftigen Rammen vor dem gleichmütigen Nickel-Eisen-Rumpf. Dort, wo das größte Trümmerstück aufgeprallt war, klaffte nun eine tiefe, Hitze verströmende Wunde, und der Asteroid raste weiter, geschützt durch die, die die Henker der Verteidiger waren.

Sechs Schiffe der Achuultani schwärmten im Formationsflug um das gewaltige Projektil herum, während es immer weiter auf die blauweiße Welt zuhielt, die sein nächstes Ziel werden sollte. Sie waren eingesetzt worden, um die Waffe vor den pygmäenartigen Bemühungen der Bewohner dieses wolkenumtosten Saphirs zu beschützen, und sie hatten ihre Aufgabe schon beinahe zur Gänze erfüllt.

Sie schwärmten aus, entfernten sich vom Asteroiden, die Energiewaffen einsatzbereit, als die ersten Geschosse aus der Atmosphäre stießen. Die ungelenken Raketen, angetrieben von chemischen Treibstoffen, mit ihren armseligen Nukleargefechtsköpfen rasten auf sie zu, und die Raumschiffe erledigten eine nach der anderen, ohne jegliche Mühe. Der dem Untergang geweihte Planet brachte jede Waffe auf die zur Verfügung stand, verzweifelt, ohne jede Hoffnung … und ohne jeden Erfolg.

Der Asteroid wirbelte weiter, ein Energiezustand, bereit, geopfert zu werden, und die Schiffe änderten den Kurs und zogen sich zurück, als er schließlich Luft schmeckte und sich prompt veränderte. Einen kurzen, vergänglichen Moment lang war er mehr als nur ein mit Fels vermischter Eisbrocken mit Metallkern: Er war lebendig, ein prächtiges, schreiendes Glühen, todesschwanger.

Er traf sein Ziel, spie seine Flammen wieder dem Himmel entgegen, raubte dem Planeten in einem feurigen Kataklysmus die Atmosphäre, und die Schiffe der Achuultani verweilten noch ein wenig, beobachteten das Schauspiel, als die Kruste des Planeten an immer mehr Stellen riss. Magma barst aus den Wunden hervor, die Risse verbreiterten sich, wurden größer, vermehrten sich, liefen weiter wie Risse im Eis, bis der geologisch instabile Planet sich selbst in Stücke riss.

Nun verweilten die Schiffe nicht mehr. Sie schwenkten fort von dem Ort der Zerstörung, die sie selbst herbeigeführt hatten, und verließen das System. In einer Entfernung von einundzwanzig Lichtminuten vom Zentralgestirn überwanden sie die HyperSchwelle und verschwanden wie geplatzte Seifenblasen, eilten sich, am nächsten Treffpunkt wieder auf ihre Kameraden zu stoßen.






Kapitel Zehn
Horus stand auf dem Kommandodeck des Kampfraumers Nergal, der jetzt, wieder einsatzfähig, kaum wiederzuerkennen war, und schaute zu, wie die Kommandantin der Nergal das Schiff aus der Atmosphäre hinaussteuerte. Noch vor einem Jahr hatte Adrienne Robbins, eine der wenigen U-Boot-Kommandantinnen der US Navy, keine Ahnung von der Existenz des ›Vierten Imperiums‹ gehabt; jetzt kam sie ihren Pflichten mit einer deutlich erkennbaren Kompetenz nach, die Horus in der gleichen Art und Weise erfreute, wie es ihn befriedigte, einem Geigenvirtuosen zuzuschauen, der ein Konzert von Mozart spielte. Die ist gut, entschied er, und beobachtete, wie sie ihr metallgraues Haar zurückstrich. Besser, als er jemals gewesen war, und die ganze Zeit über umspielte das selbstbewusste, fast ein wenig schläfrige Lächeln eines hungrigen Tigers ihre Lippen.

Er wandte den Blick von der Besatzung der Brücke ab und betrachtete nun das HoloDisplay, während die Nergal in den Orbit einschwenkte. Rechts neben ihm ragte hünenhaft Marschall Tsien auf, der amtierende Kommandant des obersten Stabschefs, während Vassily Chernikov links neben Horus stand. Alle drei schauten gebannt zu, wie die Nergal gemächlich das halb fertig gestellte Orbital-Verteidigungszentrum Zwo passierte, und plötzlich schnippte Horus mit den Fingern und wandte sich Tsien zu.

»Oh, Marschall Tsien«, meinte er, »ich wollte Ihnen noch sagen, dass ich mit General Hatcher gesprochen habe – kurz bevor Sie eingetroffen sind –, und er rechnet damit, dass er in den nächsten vier oder fünf Wochen wieder zurück sein wird.«

Erleichterung ließ die Augen beider Offiziere aufblitzen, denn es hatte für Gerald Hatcher auf Messers Schneide gestanden. Auch wenn die Erste Hilfe, die Tsien geleistet hatte, ihm das Leben hatte retten können, hätte er ohne imperiale Medizintechnologie beide Beine verloren, wenn er überhaupt durchgekommen wäre – und doch hätte diese Technologie ihn beinahe umgebracht.

Hatcher war einer der wenigen Menschen, weniger als ein Zehntelprozent der Menschheit, die auf die Standard-Heilbeschleuniger-Medikamente allergisch reagierten. Aber nach dem Blutbad auf dem Minya Konka war keine Zeit mehr für eine ordentliche Voruntersuchung gewesen, und der erste Sanitäter, der sich seiner angenommen hatte, hatte die Lage falsch eingeschätzt. Die Reaktion des Generals war sofort eingetreten, und das sehr heftig, und nur die Tatsache, dass der gleiche Sanitäter die Symptome so schnell erkannt hatte, hatte verhindert, dass die Anaphylaxie tödlich verlief.

Dennoch hatte es Monate gedauert, seine Beine so weit wiederherzustellen, dass sie biomechanisch erweitert werden konnten, und wenngleich alternative Therapiemethoden ebenso effektiv waren, so waren sie doch ungleich langsamer. Das wiederum bedeutete, dass auch Hatchers Rekonvaleszenz nach dem Erweiterungseingriff sehr viel länger dauerte als sonst üblich. Daher bedeutete es eine immense Erleichterung für alle seine Kollegen und Freunde, dass er nun endlich wieder zu ihnen würde zurückkehren können.

Und das, so dachte Horus, der sich daran erinnerte, wie amüsiert Hatcher über Tsiens Bemerkung auf dem Minya Konka gewesen war, als erster biotechnisch erweiterter Stabschef.

»Ich bin erleichtert, das zu hören, Herr Gouverneur«, erwiderte Tsien nun. »Und ich bin mir sicher, Sie werden erleichtert sein, General Hatcher zurückzuhaben.«

»Das werde ich. Gleichzeitig kann ich Ihnen nur zu der großartigen Arbeit, die Sie in den vergangenen Monaten geleistet haben, gratulieren. Ich sollte vielleicht noch hinzufügen, dass Gerald der gleichen Ansicht ist.«

»Ich danke Ihnen, Gouverneur!« Tsien lächelte nicht – Horus konnte sich nicht erinnern, diesen riesenhaften Menschen jemals bei einem Lächeln erwischt zu haben, doch man konnte die Freude über dieses Lob seinen Augen ansehen.

»Nein, Marschall, wir haben Ihnen zu danken!«, betonte Horus leise.

In gewisser Weise hatten Hatchers Verletzungen ihnen allen immens zum Vorteil gereicht. Wenn es unter den Stabschefs einen gab, der Hatcher das Wasser reichen konnte, dann war es Tsien. Sie unterschieden sich sehr voneinander: Tsien konnte nicht so ungezwungen mit Menschen umgehen, und es fehlte ihm auch an diesem gewissen Flair, das sorgsamst geplante Einsätze letztendlich immer irgendwie mühelos erscheinen ließ. Doch Tsien war unermüdlich, dachte äußerst analytisch, besaß eine unerschöpfliche Selbstbeherrschung, und er war so unerbittlich wie ein Schlachtschiff, dabei aber in pragmatischer Weise flexibel. Er hatte sämtliche organisatorischen Abläufe deutlich gestrafft und effizienter gestaltet, war dem Zeitplan, sowohl was die Bauvorhaben wie die individuellen Ausbildungsprogramme anging, um fast einen Monat voraus, und – und das war das Wichtigste von allem – er hatte dafür gesorgt, dass dieser kontraproduktive Guerilla-Krieg in Asien aufhörte – mit einer Skrupellosigkeit, die auch Hatcher wohl kaum hätte an den Tag legen können.

Horus war mehr als nur entsetzt über Tsiens Vorgehen gewesen. Der Marschall hatte keinerlei Bedenken, bewaffnete Widerständler festnehmen zu lassen, und sämtliche Gefangenen waren dann summarisch und meist keine vierundzwanzig Stunden später vor ein Kriegsgericht gestellt und hingerichtet worden. Tsiens Einsatztruppen waren einfach überall, und Horus fürchtete bereits, Hatcher habe doch, auch wenn das nur selten vorkam, einen Fehler gemacht, einen entsetzlichen Fehler sogar, als er Tsien als seinen Stellvertreter vorgeschlagen hatte. Der riesenhafte Chinese war unbarmherzig, und das in einem Ausmaß, dass Horus sich manchmal fragte, ob es Tsien überhaupt interessierte, wer schuldig war und wer nicht.

Doch Horus hatte sich gezwungen abzuwarten, und mit der Zeit sah er auch, wie weise Hatchers Entscheidung gewesen war. Tsien war skrupellos und unbarmherzig, gewiss, aber zugleich auch von Scham regelrecht getrieben; und Tsien war so, weil es seine eigenen Offiziere gewesen waren, die sich als des Vertrauens unwürdig erwiesen hatten, das man ihnen entgegengebracht hatte. Aber er war auch unbarmherzig gerecht gewesen. Jedes Individuum, das sich in seinem Netz verfangen hatte, war mit Hilfe eines imperialen Lügendetektors geprüft worden, und die Unschuldigen wurden ebenso schnell freigelassen, wie man sie aufgegriffen hatte. Und Tsien hatte auch nicht zugelassen, dass unangemessene, unnötige Brutalität seine Arbeit oder die seiner Untergebenen befleckte.

Und was vielleicht sogar noch wichtiger war: Er war kein Westler, der hier Patrioten bestrafte, die sich der Besatzungsmacht entgegenstellten, sondern der Oberbefehlshaber dieser Offiziere, der im Auftrag und mit der vollen Unterstützung sowohl der Partei als auch der Regierung handelte, und niemand konnte Tsien Tao-ling vorwerfen, jemandes Marionette gewesen zu sein. Sein Ruf, und die Tatsache, dass ausgerechnet er dafür ausgewählt worden war, den verletzten Hatcher zu vertreten, hatte die Unterstützung, die Asien der neuen Regierung und dem neuen Militär zukommen ließ, in einer Art und Weise untermauert, wie keine andere Maßnahme, keine noch so symbolträchtige Handlungsweise dies vermocht hätte.

Nach weniger als zwei Wochen hatten alle Angriffe aufgehört. Nach einem Monat gab es keine Guerilla-Bewegung mehr. Jeder einzelne Anführer war aufgegriffen und hingerichtet worden; kein einziger Gefangener befand sich mehr in den Gefängnissen.

Und diese schaurige Botschaft hatte den Rest der Welt durchaus erreicht. Horus hatte sich den Kopf darüber zerbrochen, mit welcher Brutalität die Unruhen in Afrika niedergeschlagen worden waren; doch alle hatten Tsiens Lektion gelernt. Es gab zwar immer noch Unruhen, doch die Nachrichtensender in aller Welt hatten die Urteile des Kriegsgerichts und die Hinrichtungen live übertragen, und praktisch vom einen Tag auf den anderen hatten die offenen Gewaltausbrüche aufgehört.

Mit einem leichten Nicken nahm Tsien das Kompliment entgegen, und Horus lächelte und wandte sich wieder dem Display zu, auf dem OVZ-Zwo immer größer wurde.

Schmerzhaft in den Augen gleißende Glühwürmchen, tatsächlich RoboSchweißer, krochen über das gewaltige Gerüst, während Menschen in Schutzanzügen in der Nähe vorbeischwebten oder mitten zwischen ihren hart arbeitenden mechanischen Helfern hindurchschwangen, scheinbar unbesorgt um ihr Leben oder ihre Extremitäten. Fähren, die Bauteile von den Orbital-Schmelzöfen brachten, trafen mit der Pünktlichkeit gut organisierter terranischer Eisenbahnlinien ein, lieferten ihre Ladungen ab und machten sich dann schon wieder auf den Weg, Nachschub zu holen. Bauschiffe, nackt und unfertig wirkten sie dank ihrer Bauweise aus offen liegenden Balken und Streben, ergriffen mit Traktoren Bauteile und Gerüsteinheiten, brachten sie an Ort und Stelle, damit ein Schwarm RoboSchweißer sie befestigen konnte, und holten dann auch schon die nächsten Fragmente herbei. Terranische Kabel für die Kommunikationsnetzwerke, kristalline Eiszapfen aus imperialen Molekular-Schaltungen, die für die Computerkerne und die Feuerleitsysteme benötigt wurden, die gewaltigen, bereits zusammengesetzten Bausteine der Schildgeneratoren und die gestutzten, hohlen Kegel der Raketenwerfer – alle verschwanden in diesem scheinbaren Chaos, noch während Horus und seine Leute zuschauten, und die ganze Zeit über kamen immer noch weitere Bauteile an, die nur darauf warteten, dass die geschäftig arbeitenden Roboter und ihre Herren sich ihrer annahmen.

Beeindruckend, dachte Horus. Selbst für ihn – oder vielleicht gerade für ihn. Geb hatte ihm von Tegrans Bemerkungen über die Terrageborenen berichtet, und Horus konnte ihm nur Recht geben. Anders als diese wild entschlossenen Menschen hatte er gewusst, dass ihre Aufgabe so gut wie unmöglich war. Das hinzunehmen waren sie nicht bereit gewesen, und nun straften sie seine, Horus’ eigenen Befürchtungen Lügen.

Gemeinsam mit den Generälen beobachtete Horus mehrere Minuten lang schweigend die zügigen Arbeiten, dann wandte er sich mit einem Seufzer ab, gefolgt von seinen Untergebenen. Zusammen mit ihm stiegen sie in den Transitschacht, und Horus musste sich ein Lächeln verkneifen, als er sah, wie beunruhigt Tsien wirkte. Es war schon interessant, dass ihn die Reise in diesem Schacht beunruhigte, wenn er angesichts eines völlig unerwarteten Angriffs durch Verräter, die auch noch aus den Reihen seiner eigenen Armee stammten, nicht mit der Wimper gezuckt hatte.

Sie erreichten den Konferenzraum, den Captain Robbins ihnen zur Verfügung gestellt hatte, und nun winkte er sie an den großen Tisch heran, nahm selbst am Kopfende Platz und schlug entspannt die Beine übereinander.

»Ich bin beeindruckt, meine Herren«, sagte er dann. »Ich musste das wohl erst mit eigenen Augen sehen, bevor ich es glauben konnte. Sie wirken hier wirklich Wunder!«

Er sah die Freude in ihren Augen. Schmeichelei, das wusste er, war diesen Männern schlichtweg verhasst, so sehr sie ihr während ihrer Laufbahn auch ausgesetzt gewesen sein mochten; doch sie wissen zu lassen, dass man ihre Kompetenz anerkannte – und, was noch wichtiger war, die gemachten Fortschritte als Folge kompetenter Arbeit zu erkennen –, das war etwas völlig anderes.

»Also«, meinte er dann, stützte die Ellbogen auf den Tisch und richtete den Blick auf Tsien, »jetzt möchte ich doch gern erfahren, welche weiteren Wunder zu wirken Sie beabsichtigen.«

»Wenn Sie gestatten, Gouverneur, werde ich zuvor einen kurzen Überblick geben«, erwiderte der Marschall, und Horus nickte zustimmend.

»Alles in allem«, begann Tsien seinen Bericht, »liegen wir derzeit nur eine Woche hinter dem ursprünglichen Zeitplan, den General Hatcher aufgestellt hat. Der Widerstand in Asien hat die Fertigstellung einiger unserer Projekte dort ein wenig verzögert – insbesondere die PVZs Huan-Ti und Shiva haben schwere Schäden davongetragen, sodass die verlorenen Zeit noch nicht ganz wieder aufgeholt werden konnte. Aber bei den PVZs im nicht-asiatischen Raum sind wir dem Zeitplan einen Monat bis sieben Wochen voraus. Gewisse unvorhergesehene Probleme sind aufgetreten, und ich werde Marschall Chernikov gleich auch bitten, darauf etwas genauer einzugehen, aber im Ganzen ist das Tempo, mit dem wir die uns gestellten Aufgaben erledigen, höchst ermutigend.

Offiziell wurde die Zusammenlegung sämtlicher militärischen Strukturen inzwischen abgeschlossen. In Wirklichkeit aber dauern die Streitereien über Rangfragen und dergleichen immer noch an. Aber auch diese kommen langsam zu einem Ende.«

Tsiens Schlichtungsbemühungen sind ja auch recht simpel, sinnierte Horus. Offiziere, die Einwände gegen die Verteilung der einzelnen Aufträge vorbrachten, wurden schlichtweg ihres Amtes enthoben. Das mochte die neue Allianz einige wirklich fähige Offiziere kosten, aber wieder hatte der Marschall einen äußerst effizienten Weg gefunden, seinen Standpunkt klar zu machen.

»Am besten scheint es derzeit um die Erweiterungen zu stehen. Ratsmitglied Tudor und ihre Leute haben auf diesem Gebiet tatsächlich wahre Wunder vollbracht. Wir sind dem Zeitplan zur biotechnischen Erweiterung von Militärpersonal fast zwei Monate voraus, bei der Zivilbevölkerung immerhin fast fünf Wochen, trotz der Aufnahme weiterer Berufsgruppen in die Prioritätenliste. Wir haben jetzt genügend Personal, sämtliche derzeit verfügbaren Kriegsschiffe und Kampfjäger zu bemannen. Innerhalb der nächsten fünf Monate werden wir biotechnisch erweiterte Besatzungen für sämtliche PVZs und OVZs haben. Sobald das erreicht ist, werden wir in der Lage sein, die Besatzungen für die Kriegsraumer zu erweitern, die derzeit noch im Bau befindlich sind. Bei guter Organisation und ein wenig Glück sollten wir jedes einzelne Schiff bemannen können, sobald es in Dienst gestellt wird.«

»Das sind wirklich gute Nachrichten! Sie geben mir das Gefühl, als würden wir das vielleicht wirklich hinbekommen, Marschall!«

»Wir werden es auf jeden Fall versuchen, Herr Gouverneur«, erwiderte Tsien ruhig. »Das Gleichgewicht zwischen der Fabrikation und der kontinuierlichen industriellen Expansion stellt immer noch das größte Produktionshindernis dar. Aber die Verteilung der Ressourcen erweist sich als mehr denn angemessen. Ich glaube, die neuen Pläne von Marschall Chernikov werden unsere aktuellen Probleme auf diesem Gebiet ausräumen.

General Chiang hat einige Schwierigkeiten bei der Koordination des Zivilschutzes, doch auch dort scheint sich die Lage zu verbessern. Was die Organisation und das Training betrifft, ist er dem Zeitplan zwei Monate voraus; die größte Schwierigkeit stellt derzeit die Konstruktion der Schutzbunker im Inland dar, gefolgt von der Erfassung und Beschaffung von Lebensmitteln.«

Horus nickte. Chiang Chien-su, einer der Offiziere, die Tsien als Stabschefs benannt hatte, war ein kleiner, rundlicher Zuchtmeister mit dem Verstand eines Hochleistungsrechners. Er lächelte viel, es war allerdings ganz offensichtlich, dass sich hinter diesem Lächeln Granit verbarg. Weniger offensichtlich, doch nicht weniger real war sein tief empfundener Respekt vor dem Menschenleben; er besaß eine innere Sanftheit, die ihn im Gegenzug dann auch absolut skrupellos machte, wenn es darum ging, Menschenleben zu retten.

»Wie sehr hängt der Bau der Schutzbunker dem Zeitplan hinterher?«

»Mehr als drei Monate«, gab Tsien zu. »Wir erwarten, dass einiges davon wird kompensiert werden können, sobald der Bau der PVZs abgeschlossen ist. Ich muss allerdings darauf hinweisen, dass in unserem ursprünglichen Zeitplan gesteigerte Baukapazitäten nach Abschluss der Konstruktion sämtlicher Verteidigungszentren bereits berücksichtigt wurden. Ich glaube nicht, dass wir in der Lage sein werden, die bisher verlorene Zeit wieder gänzlich zu kompensieren. Das bedeutet, dass ein größerer als bisher geplanter Teil unserer an den Küsten ansässigen Bevölkerung gezwungen sein wird, sich näher bei ihren Häusern aufzuhalten.«

Horus runzelte die Stirn. Angesichts des Verhältnisses von See zu Landmasse auf Terra traf alles, was den planetaren Schutzschild durchdrang, mit dreimal größerer Wahrscheinlichkeit auf einem Ozean auf, als über Land niederzugehen. Das bedeutete Tsunamis, Überflutungen, Salzregen … und schwere Verluste an Menschenleben in den Küstengebieten.

»Ich wünsche, dass dieses Programm beschleunigt wird, Marschall Tsien«, sagte er leise.

»Herr Gouverneur«, entgegnete Tsien, ebenso leise, »ich habe bereits achtzig Prozent unserer Notreserve auf dieses Projekt abgestellt. Alle zur Verfügung stehenden Mittel werden eingesetzt; aber das Projekt ist immens, und gegen die damit verbundenen Störungen setzen sich die Zivilisten sehr viel mehr zur Wehr, als Ihr Rat ursprünglich erwartet hat. Durch das Nahrungsmittelprogramm wird die Situation noch verschlimmert. Selbst in der Ersten Welt scheint das Zusammentragen von Überschüssen die zur Verfügung stehenden Transportmittel vor eine ernste Aufgabe zu stellen; in der Dritten Welt ist das Horten von Lebensmitteln sehr weit verbreitet, und auch bewaffneter Widerstand ist nicht unüblich. All das zieht Kräfte und Transportmittel von den Gruppen ab, die bei der Umsiedelung helfen, aber es ist eben unerlässlich. Es hat wenig Sinn, Menschen vor dem Bombardement zu retten, wenn sie anschließend verhungern.«

»Wollen Sie damit sagen, dass wir es nicht schaffen können?«

»Nein, Herr Gouverneur, ich sage damit nicht, dass wir scheitern. Ich weise lediglich darauf hin, dass allen noch so großen Bemühungen zum Trotz es unwahrscheinlich ist, dass wir auf der ganzen Linie Erfolg haben dürften.«

Einen Augenblick lang schauten sie einander schweigend in die Augen, dann nickte Horus. Wenn sie weniger als drei Monate hinter dem Zeitplan lagen, dann wurden hier immer noch Wunder vollbracht. Und die Integrität des Marschalls stand völlig außer Frage: Wenn er sagte, es werde alles Menschenmögliche getan, dann war dem auch so.

»Was vielleicht ein wenig angenehmer ist«, fuhr Tsien dann fort, »Admiral Hawter und General Singhman kommen bei der Ausbildung der Einsatztrupps gut voran. Es ist äußerst bedauerlich, dass ein großer Teil der Ausbildung in Simulatoren vonstatten gehen muss, aber ich bin mit den Fortschritten voll und ganz zufrieden – wir erreichen auf diesem Gebiet sogar deutlich mehr, als ich zu hoffen gewagt hatte. Ähnlich gut kommen General Tama und General Amesbury dabei voran, unsere Logistik zu organisieren. Es gibt immer noch einige Personalprobleme, vor allem was die Verteilung der zur Verfügung stehenden Kräfte angeht. Aber ich habe mir die diesbezüglichen Lösungsvorschläge von General Ki angesehen, und ich bin zuversichtlich, dass auf diese Weise das Problem aus der Welt geschafft werden kann.

Meines Erachtens liegen unsere größten Defizite allerdings im operationalen Bereich überhaupt, bei der Einsatzplanung. Mit Ihrer Erlaubnis werden ich auf diesen Punkt unmittelbar nach dem Bericht von Marschall Chernikov näher eingehen.«

»Selbstverständlich«, sagte Horus.

»Dann, wenn Sie gestatten, möchte ich jetzt Marschall Chernikov bitten seinen Bericht zu geben.«

»Gewiss.« Horus richtete seine strahlenden, weisen Augen auf Chernikov, und der Russe fuhr mit einer Fingerspitze nachdenklich über die Tischplatte, bevor er das Wort ergriff.

»Im Prinzip, Horus, sind wir bei unseren PVZ-Programmen dem Zeitplan voraus. Wir haben das erreicht, indem wir zusätzliche Fertigungskapazitäten für Baugerätschaften abgestellt haben, und dank des unermüdlichen Einsatzes unserer Arbeitskräfte.

Bei den Arbeiten im Orbit sind wir nicht ganz so weit. Aber Geb und ich sind uns einig, dass wir Ende nächsten Monats im Zeitplan liegen sollten, auch wenn es unwahrscheinlich ist, dass wir die Bauvorhaben signifikant vor dem avisierten Abschlusstermin werden beenden können. Nichtsdestotrotz glauben wir, dass es uns gelingen wird, in allen Fällen den geplanten Termin einzuhalten.

Dessen ungeachtet bereiten mir zwei Problemfelder größere Sorgen. Zum einen geht es um die planetare Energieversorgung, zum anderen um die relative Priorität in der Herstellung von Munition und der Verbesserung der Infrastruktur. Bitte gestatten Sie mir, diese beiden Punkte nacheinander abzuhandeln!

Zuerst also zur Frage der Energieversorgung.« Chernikov verschränkte die Arme vor der massigen Brust, und seine leuchtend blauen Augen wirkten sehr nachdenklich. »Wie Sie alle wissen, ist unsere Planung immer von der Nutzbarkeit terranischer Generatorkapazitäten ausgegangen. Doch ich fürchte, dass unsere diesbezüglichen Schätzungen übermäßig optimistisch waren. Selbst mit Hilfe der Fusionsreaktoren unserer PVZs wird es uns schwer fallen, hinreichende Energiemengen für maximale Schildstärke zu liefern, und für die OVZs sieht die Lage noch kritischer aus.«

»Bitte entschuldigen Sie, Vassily, aber Sie hatten doch gesagt, Sie lägen im Zeitplan!«, unterbrach Horus ihn.

»Das stimmt auch, aber wie Sie wissen, sind wir bei der Entwicklung unserer OVZs davon ausgegangen, dass Raumfaltungsenergie-Übertragungen von der Erde aus stattfinden. Die Entscheidung, auf diese Weise die Energiezufuhr zu regeln, wurde uns praktisch dadurch aufgezwungen, dass es unmöglich war, in der uns verbleibenden Zeit hinreichend große Reaktoren für die OVZs zu bauen. Ohne zusätzliche Energie von der Erde wird es nicht möglich sein, sämtliche Systeme mit maximaler Effizienz zu betreiben.«

»Und Sie fürchten, dass die notwendige Energie nicht zur Verfügung stehen wird«, meinte Horus leise. »Ich verstehe.«

»Nein nicht ganz, Sir: Ich fürchte nicht, dass diese Energie nicht zur Verfügung stehen wird, ich weiß, dass sie nicht zur Verfügung stehen wird! Und ohne sie …« Er zuckte mit den Schultern, und Horus nickte.

Ohne diese Energieversorgung würden die OVZs mehr als die Hälfte ihrer Verteidigungsstärke und fast ebenso viel ihrer Angriffsstärke verlieren. Die Raketenwerfer wären nicht betroffen, aber bei den Energiewaffen sah das schon wieder ganz anders aus.

»Also gut, Vassily, Sie gehören nicht zu den Leuten, die mir einfach ein Problem auf den Schreibtisch knallen, ohne eine Lösung dafür parat zu haben! Also: Was für ein Kaninchen ziehen Sie diesmal aus dem Hut?«

»Einen Energiekern«, erwiderte Chernikov gleichmütig, und Horus riss es fast aus seinem Sessel.

»Haben Sie den Verst…? Nein. Warten Sie!« Er machte eine abwehrende Handbewegung und zwang sich dazu, sich wieder hinzusetzen. »Natürlich haben Sie das nicht. Aber sind Sie sich der damit verbundenen Risiken bewusst?«

»Das wohl. Aber wir brauchen diese Energie, und die Erde kann sie nicht liefern.«

Schöpfer, sag mir, was ich tun soll, flehte Horus inbrünstig. Einen Energiekern – auf einem Planeten? Reiner Wahnsinn! Wenn ihnen das außer Kontrolle geriete, auch nur einen einzigen Augenblick lang …!

Er erschauerte, als er sich vorstellte, wie diese dämonische Urgewalt sich aufbäumte und sich den bedeutungslosen Ameisen entgegenstellte, die glaubten, ihn bändigen zu können. Eine glimmende Wüste, alles Leben verbrannt, über die verdorrte Erde hinwegfegende Stürme, Hurrikans einer erzürnten Atmosphäre, die über die Oberfläche des Planeten peitschten …

»Es gibt keine andere Möglichkeit?« Sein Tonfall klang fast flehend. »Gar keine?«

»Keine, die mein Stab gefunden hätte«, entgegnete Chernikov geradeheraus.

»Wo …« Horus stockte und räusperte sich. »Wo würden Sie diesen Energiekern installieren wollen?«

»In der Antarktis«, antwortete Chernikov.

Ironie des Schicksals, dachte Horus. Jahrtausende lang hatte sich dort die Enklave von Anu und seinen Anhängern befunden. Aber am Pol des Planeten? So nah am Ökosystem des Indischen Ozeans? Aber wo hätte er, der als dessen Vizegouverneur diesen Planeten zu schützen hatte, es denn lieber? In New York? In Moskau? In Beijing?

»Haben Sie ausgerechnet, was passieren würde, falls der Kern außer Kontrolle geriete?«, fragte er schließlich.

»So gut wir konnten. In einem Worst-Case-Szenario werden wir etwa dreiundfünfzig Prozent der Antarktis-Oberfläche verlieren. Die Zerstörung des lokalen Ökosystems wäre praktisch vollständig. Der Schaden am Ökosystem des Indischen Ozeans wäre beträchtlich, aber allen Extrapolationen zufolge nicht zwangsläufig irreparabel. Weltweit würde der Meeresspiegel ansteigen, was wiederum Überschwemmungen in den Küstengebieten zur Folge hätte. Zugleich stünde auch ein gewisses Absinken der Gesamttemperatur der Erde zu erwarten. Geschätzte Zahl der direkten Todesopfer: etwa sechs Komma fünf Millionen. Die Zahl der Toten durch Spätfolgen und die Anzahl der Obdachlosen nach einer solchen Katastrophe sind unmöglich zu berechnen. Wir hatten die Installation in der Arktis in Erwägung gezogen; aber in deren unmittelbarer Nähe befinden sich deutlich größere Siedlungsgebiete, die resultierende Flut wäre mindestens ebenso stark, und die Kontamination durch Salzregen wäre sogar noch schlimmer, sobald das Meerwasser unter der Eisschicht verdampft.«

»Beim Schöpfer!«, flüsterte Horus. »Haben Sie darüber mit Geb gesprochen?«

»Habe ich. Es ist Geb gegenüber nur fair, seine anfängliche strikte Weigerung vor Ihnen, Gouverneur, zur Sprache zu bringen: Aber nachdem wir das Thema etwas ausführlicher erörtert hatten, war er bereit, seinen Standpunkt ein wenig zu modifizieren. Er wird sich der Installation eines Energiekerns nicht aktiv entgegenstellen. Nur will er nicht guten Gewissens dazu raten. Andererseits …«, Chernikovs achat-harter Blick schien Horus regelrecht zu durchbohren,»… hat er diesen Planeten lediglich nur so etwas wie adoptiert. Ich meine das in keiner Weise abfällig, Horus, aber es ist nun einmal so. Und was noch schlimmer ist: Er empfindet immer noch – und ich glaube, das geht Ihnen nicht anders – ein gewisses Schuldgefühl, das unweigerlich zu einem übertriebenen Beschützerinstinkt der Erde gegenüber führt. Wäre er in der Lage gewesen, meine Argumente zu entkräften, dann hätte er sich mir offen entgegengestellt. Dass er sich außer Stande sieht, mich zu unterstützen, lässt mich vermuten, dass er nicht in der Lage ist, mit seiner eigenen Logik seinen Emotionen zu trotzen. Vielleicht«, und seine harten, blauen Augen schienen von einem Moment auf den anderen sehr viel sanfter zu werden, »weil er ein so guter Mensch ist.«

»Und dennoch wollen Sie den Bau eines Energiekerns in die Tat umsetzen!«

»Ich sehe keine andere Möglichkeit. Wir riskieren sieben Millionen Todesopfer und schwere Schäden für unsere Heimatwelt, wenn wir dieses Projekt in die Tat umsetzen. Wir gehen ein sehr viel größeres Risiko ein, nämlich dass der ganze Planet zerstört wird, wenn wir es nicht tun.«

»Marschall Tsien?«

»Ich bin mit den Zahlen weniger vertraut als Marschall Chernikov, aber ich vertraue sowohl seinen Statistiken als auch seiner Einschätzung der Lage. Ich unterstütze seine Empfehlung uneingeschränkt, Herr Gouverneur. Sollten Sie das wünschen, werde ich Ihnen das auch gerne schriftlich geben.«

»Das wird nicht notwendig sein.« Horus seufzte. Er ließ die Schultern hängen, doch dann schüttelte er fast belustigt den Kopf. »Ihr Terrageborenen seid wirklich etwas Besonderes, Vassily!«

»Wenn dem wirklich so sein sollte, dann haben wir auf jeden Fall gute Lehrer«, erwiderte Chernikov, und nun sprach echte Herzlichkeit aus seinem Blick. »Wir haben es euch zu verdanken, dass wir überhaupt eine Chance haben, unsere Welt zu retten. Wir werden dieses Geschenk nicht einfach wegwerfen!«

Horus spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss, und wechselte daher schnell das Thema.

»Beim Schöpfer! Ich hoffe, Sie hatten nicht geplant, die Probleme hier nach aufsteigender Bedrohlichkeit geordnet vorzulegen! Wenn das Problem mit der Munition noch schwerwiegender ist …«

»Nein, nein!«, lachte Chernikov. »Nein, das ist nicht ganz so gravierend! Man könnte sogar behaupten, wir wollten hier sogar Pläne für die Zukunft schmieden!«

»Na ja, das klingt ja nun in der Tat nach erfreulichen Aussichten!«

»Russen sind nicht immer schwermütig, Horus. Meistens schon, aber nicht immer. Nein, hauptsächlich mache ich mir Sorgen wegen unseres planetaren Verteidigungsschildes: Ich fürchte, die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass wir diesen bis zur ersten Schicht der Atmosphäre werden zurückziehen müssen. Unsere OVZs dürften dann immer noch recht gut in der Lage sein, sich zu verteidigen, auch wenn wir dort gewaltige Verluste erwarten, sobald der Schutzschild tatsächlich bis zur Atmosphäre zurückgezogen werden muss. Aber unsere Orbit-Industrieanlagen sind dann bedauerlicherweise ebenfalls schutzlos. Und diese auf der Erdoberfläche in Sicherheit zu bringen, wird nicht möglich sein.«

Das stimmt wohl, dachte Horus. Das hatten sie von Anfang an hingenommen. Allerdings hatte es ihnen die Anlagen ausschließlich für den Einsatz in der Schwerelosigkeit auszulegen ermöglicht, in der Hälfte der Zeit eine Anlage mit doppelter Kapazität zu bauen.

»Und an welche Lösung haben Sie hier gedacht?«

»Ich werde jetzt gleich wieder sehr schwermütig klingen«, warnte der Russe ihn, und Horus lachte leise. »Nehmen wir einmal Folgendes an: Wir hätten die Aufklärer erfolgreich zurückgeschlagen, aber die Dahak ist noch nicht wieder zurückgekehrt, wenn die Hauptstreitmacht der Achuultani eintrifft. Ich weiß, dass unsere Überlebenschance unter derartigen Umständen sehr gering ist. Aber es geht mir ganz und gar gegen den Strich zu behaupten, wir hätten gar keine Chance. Auch wenn man mich dann für einen Träumer hält: Ich bewundere diesen Amerikaner, diesen John Paul Jones, und habe mir seinen Ratschlag stets zu Herzen genommen, den Satz, den alle zitieren, aber eben auch diesen: ›Es scheint ein unveränderliches Gesetz zu sein, dass derjenige, der nichts riskiert, auch nichts gewinnt.‹ Vielleicht habe ich das nicht ganz korrekt zitiert, aber ich denke, was gemeint ist, ist leicht zu verstehen.«

»Läuft das auf irgendetwas hinaus?«, fragte Horus mit hochgezogener Augenbraue.

»Allerdings! Wenn wir unsere Orbit-Industrieanlagen verlieren, dann verlieren wir damit achtzig Prozent unserer industriellen Fertigungskapazität. Damit wären wir deutlich geschwächt, wenn es darum ginge, die Hauptstreitkräfte abzuwehren. Selbst wenn es uns gelingen sollte, die Aufklärer der Achuultani schnell und mit minimalen Verlusten zurückzuschlagen – und das ist eine Idealvorstellung, auf die wir uns gewiss nicht verlassen sollten –, dann stünden wir immer noch unter dem Druck, wenigstens zur derzeitigen Kapazität unserer planetaren imperialen Industrie zurückzufinden! Daher schlage ich vor, größeres Augenmerk auf die Infrastruktur unserer planetaren Industrie zu richten.«

»Da bin ich ganz Ihrer Meinung, Marschall, das wäre wirklich wünschenswert. Aber woher beabsichtigen Sie die dafür notwendigen Kapazitäten zu nehmen?«

»Mit Ihrer Erlaubnis möchte ich gern die Produktion von Minen einstellen.«

»Ach?«

»Ich habe genauestens untersucht, was sie zu leisten in der Lage sind. Ja, ihre Zerstörungskraft ist beachtlich. Trotzdem fürchte ich, dass sie wenig hilfreich bei der Abwehr der Achuultani-Aufklärer sein werden. Eine gesteigerte planetare Industriekapazität beim Kampf gegen die Hauptstreitkräfte dürfte für uns hilfreicher sein.«

»Warum das?«

»Im Prinzip sind diese Minen nichts anderes als Jagdsatelliten. Auch wenn es sehr nützlich ist, dass sie Schiffe unmittelbar nach ihrem Austritt aus dem Hyperraum angreifen können, werden sie doch in immenser Zahl gebraucht, um den Raumabschnitt, den wir abdecken müssen, effektiv zu sichern. Ihr Angriffsradius beträgt gerade einmal neunzigtausend Kilometer, und sie werden in Massen angreifen müssen, um die Abwehrsysteme eines jeden Schiffes, das mit einem Angriff rechnet, überwinden zu können. Und deswegen bezweifle ich, dass wir in der Lage sein werden, sie rechtzeitig in ausreichend großer Zahl herzustellen. Meines Erachtens sollten wir ganz auf sie verzichten und stattdessen das Industriepotenzial auch für die Zukunft zu sichern.«

»Ich verstehe.« Nachdenklich schürzte Horus die Lippen dann nickte er. »Also gut, ich stimme zu.«

»Ich danke Ihnen.«

»Und jetzt, Marschall«, wandte Horus sich wieder Tsien zu, »Sie hatten erwähnt, es gebe Probleme bei der taktischen Einsatzplanung?«

»Jawohl, Herr Gouverneur. Das Scanner-Kommando unter General Amesbury ist sehr gut darauf vorbereitet, den Feind zu orten. Aber wir wissen noch nicht, ob es sinnvoller wäre, ihm unsere Truppen entgegenzuschicken, während sie in unser System vorstoßen, oder ob man ihnen gestatten sollte, sich der Erde weiter zu nähern, sodass man aus dem Schutzschild heraus Ausfälle durchführen könnte. Die Frage wird noch durch die Möglichkeit verkompliziert, die Achuultani könnten durchaus auch eine Zangenbewegung in Erwägung ziehen: Mit einer Gruppe würden sie dann unsere Unterlichtkampftruppen auf sich ziehen und dann einen Mikrosprung quer durch das System durchführen, um uns anschließend von der anderen Seite her anzugreifen.«

»Und Sie möchten die endgültige taktische Vorgehensweise festlegen?«

»Nicht ganz. Mir ist sehr wohl klar, dass das noch einen ganze Zeit lang nicht möglich sein wird und letztendlich auch sehr viel davon abhängt, wie sehr sich die Technologie der Achuultani von der unsrigen unterscheidet. Ich möchte aber im Augenblick gern Admiral Hawters Wunsch nachkommen, unsere bereits ausgehobenen Truppenteile für Einsatztraining und Planspiele in das Territorium hinter dem Asteroidengürtel versetzen zu dürfen. Auf diese Weise erhalten die Raumschiffbesatzungen Erfahrung im Umgang mit der neuen Waffentechnologie, und was noch wichtiger ist: Ich glaube, es wird auch unsere Befehlshaber und Einsatzleiter deutlich an Selbstvertrauen gewinnen lassen.«

»Das sehe ich ganz genau so«, pflichtete Horus ihm sofort bei. »Und es wird uns zugleich ermöglichen, ein paar der größeren Asteroiden für Schießübungen zu nutzen – was zugleich auch bedeutet, die Achuultani werden diese Asteroiden dann nicht für Schießübungen gegen die Erde einsetzen können! Bitte leiten Sie alles Entsprechende umgehend in die Wege, Marschall Tsien! Vassily, ich werde Ihre Empfehlungen dem Rat vorlegen. Wenn mir niemand ein unwiderlegbares Gegenargument präsentiert, sollten Sie innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden grünes Licht für deren Umsetzung erhalten. Wird das ausreichen?«

»Voll und ganz, Herr Gouverneur.«

»Gut. Dann, meine Herren, sollten wir unsere Schutzanzüge anlegen. Ich möchte mir OVZ-Zwo aus der Nähe ansehen.«

 

Die Achuultani-Aufklärer sammelten sich wieder, bildeten jetzt eine gewaltige Formation rings um ihr Flaggschiff. Ein gleißend heller F5-Stern lag kaum fünf Lichtjahre vor ihnen; dieser Stern allerdings war für sie völlig uninteressant. Ihre Instrumente sondierten und spähten, lauschten nach den elektromagnetischen Stimmen, die zu finden sie so weit gereist waren. Das Universum war gewaltig. Nicht einmal derart erfahrene Jäger wie sie vermochten sämtliche Lebensformen darin aufzuspüren, und so waren Welten wie T’Yir eigentlich sicher, solange die Aufklärer nicht rein zufällig darauf stießen.

Doch für andere Welten galt das nicht, und die Besatzungsmitglieder, die für die Bedienung der Sensoren abgestellt waren, fingen jetzt das schwache Signal auf, nach dem sie gesucht hatten. Richtantennen drehten sich und tasteten umher, und die Aufklärer schwenkten herum. Ein kleiner G2-Stern rief nach ihnen, und sie machten sich auf den Weg, ihn für immer zum Schweigen zu bringen.






Kapitel Elf
»Barbar!« Bedauernd schüttelte Tamman den Kopf, griff nach dem Glas Limonade, das ihm seine Frau reichte, und ertränkte seine Trauer darin.

»Und warum, bitte schön, du verweichlichter, überzivilisierter, um nicht zu sagen ›dekadenter‹ Feinschmecker?«, wollte Colin wissen.

»Das sollte doch ganz offensichtlich sein! Mesquite-Holzkohle? Wie … wie texanisch!«

Colin streckte ihm die Zunge heraus, und Fleischsaft zischte, als er die Steaks wendete. Eine duftende Rauchwolke wurde durch die sanfte Brise, die durch den Park zog, vom Grill, über dem die Hitze flirrte, zum See hinausgetragen, und das Volleyballturnier war schon in vollem Gange. Colin hob gerade rechtzeitig den Kopf, um mitanzusehen, wie Oberst Tama Matsuo, Tammans Enkel, einen heftigen Schmetterball über das Netz jagte. Einer der Spieler aus der deutschen Mannschaft versuchte noch, ihn abzufangen, doch nicht einmal ein Mensch mit voller Biotechnik hätte diesen Ball halten können!

»Banzai!«, rief die Mannschaft der Sendai-Division, und die Deutschen murmelten düster vor sich hin. Jiltanith applaudierte, und Matsuo verneigte sich vor ihr, dann bereitete er den Aufschlag vor. Seine Hand traf den Ball mit der Wucht eines Vorschlaghammers, und Colin verzog das Gesicht, als er sah, mit welchem Schwung der Ball über das Netz raste.

»Also, Tamman, nun sei doch nicht so streng«, meldete sich nun die Ehefrau seines Kritikers zu Wort. »Colin macht es schließlich so gut, wie er eben kann.«

»Na, vielen Dank aber auch, gnädige Frau! Danke sehr! Aber vergessen Sie nicht – es war Ihr Göttergatte, der letzte Woche Unglück über uns alle brachte, indem er Tai in Miso gekocht hat!«

Amanda Givens, Kapitän der Aufklärungsverbände, lachte und ließ ein bezauberndes Lächeln auf ihrem kaffeebraunen Gesicht aufblitzen; Tamman zog sie zu sich auf den Boden hinunter und küsste ihr Ohr.

»Unfug«, sagte er dann leichthin. »Das war nur mein Beitrag dazu, diesen Aberglauben-Unsinn ein für alle Mal aus der Welt zu schaffen! Und außerdem war mir das Salz ausgegangen.«

Amanda kuschelte sich näher an ihn heran, und Colin grinste breit. Die Krankenstation der Dahak hatte das Bein, das sie beim Angriff in La Paz verloren hatte, rechtzeitig zu ihrer Hochzeit regenerieren können, und diese Freude, die sie und Tamman aneinander hatten, erwärmte Colin das Herz, auch wenn ihre Eheschließung unerwartete Probleme mit sich gebracht hatte.

Dahak war schon immer ein wenig missgestimmt gewesen ob der Beharrlichkeit, mit der die Terraner darauf bestanden, dass ein Name einfach nicht ausreiche. Er hatte es – widerwillig – akzeptiert, doch auch das nur so lange, bis auf seinen Decks zum ersten Mal seit fünfzigtausend Jahre eine Eheschließung stattfand. In gewisser Weise schien er noch glücklicher darüber als die beiden unmittelbar Betroffenen, und er hatte es kaum abwarten können, dass Colin das Ereignis offiziell im Logbuch verzeichnete.

Und dann hatte der ganze Ärger angefangen: Denn die im Imperium üblichen Konventionen, den Status ›verheiratet‹ anzuzeigen, klangen für Terraner schlichtweg lächerlich, und Dahak hatte darauf bestanden, wenigstens ausprobieren zu dürfen, ob es nicht doch ginge. Normalerweise gab Colin nach, sobald Dahak in den Unnachgiebigkeitsmodus schaltete – diesem Computer etwas auszureden war etwa damit zu vergleichen, das Rote Meer zu teilen, nur war es noch anstrengender –, doch Colin hatte sich geradeheraus geweigert, einer Freundin einen Namen wie ›AmandacolletteGivens-Tam‹ aufzubürden. Die Vorstellung, so etwas jedes Mal hören zu müssen, wenn Dahak von Amanda sprach, war einfach zu viel, und auch wenn Tamman ursprünglich (nachdem er aufgehört hatte zu lachen) der Ansicht gewesen war, das sei doch ein wunderschöner Name, der sich prima aussprechen ließe, hatte er seine Meinung sehr rasch geändert, nachdem er erfahren hatte, wie Dahak ihn hatte nennen wollen. ›Tamman-Amcolgiv‹ war kürzer … das war aber auch das Beste, was sich darüber sagen ließ.

»Mich deucht es ist kaum von Belange, was du sprichst, Tamman.« Jiltaniths bedauernde Feststellung riss Colin wieder in die Gegenwart zurück. Sie öffnete gerade eine weitere Flasche Bier. »Unser Colin lässt sich nicht von seinem grausamen Plan abbringen, uns alle hier mit diesem gift’gen Rauch und all den Gasen aus dem Leben scheiden zu lassen!«

»Hört mal, ihr alle«, gab Colin nun zurück und stemmte die Hände in die Hüften, »ich bin der Kommandant dieses Kahns hier, und wir machen das Essen so, wie ich das sage!«

»Hast du aufgemerkt, wie dein Kommandant dich nennt, Dahak, teurer Kahn?«, trällerte Jiltanith, und Colin drohte ihr spielerisch mit der Faust.

»Ich glaube, die richtige Entgegnung lautet ›Na, was kratzt’s die Eiche, wenn die Sau sich dran reibt?‹«, erwiderte eine sanfte Stimme, und Colin stöhnte auf.

»Welcher Idiot hat ihn eigentlich dazu aufgefordert, diese ganzen Sprüche zu lernen?«

»Wahrlich, da darfst du niemandem aus unseren Reihen einen Vorwurf machen, Colin! Wir haben ihn lediglich nicht davon abgehalten.«

»Wär aber besser gewesen!«

»Hör auf zu jammern und lass den Mann kochen!« Rücklings lag Vlad Chernikov im Schatten einer jungen Eiche. Jetzt öffnete er träge ein Auge. »Wenn dir sein Essen nicht schmeckt, musst du es ja nicht essen, Tamman!«

»Das will ich sehen!«, schnaubte Colin und schnappte sich Jiltaniths Bier.

Er nahm einen großen Schluck, genoss es, wie ihm die ›Sonne‹ auf die Schultern brannte, und kam zu dem Schluss, ‘Tanni habe gut daran getan, ihn zu dieser Party einzuladen. Den Jahrestag zu feiern, an dem Anus Enklave gefallen war, war eine richtig gute Idee, und sei es auch nur als beständige Erinnerung daran, dass sie bereits einige ›unmögliche‹ Dinge geschafft hatten. Die Ungewissheit darüber, was sie auf Birhat erwarten mochte, zerrte dennoch auch weiterhin an den Nerven jedes Einzelnen an Bord der Dahak. Oder vielleicht gerade, weil das so war.

Colin schaute hinüber zu den kleinen Grüppchen, in denen seine wachfreien Offiziere zusammenstanden und lachten. Zumindest hatte sich ein Teil der wachfreien Offiziere hier eingefunden. Schließlich fand auf Deck 2460 gerade ein Null-G-Basketballturnier statt, und General Treshnikov hatte auf dem Simulatordeck einen ›Top-Gun‹-Wettbewerb für alle Besatzungsmitglieder organisiert, die nicht zu den Piloten der Kampfjäger gehörten. Und dann war da noch die Regatta auf dem dreißig Kilometer breiten See des Decks, auf dem sich die Parkanlagen befanden.

Colin blickte zu den anderen Picknick-Tischen hinüber, die ebenso im Schatten lagen. An einem saßen Cohanna und Ninhursag, sie lieferten sich eine erbitterte Partie imperialen Kampfschachs – es war eher eine Schlacht, und die blutrünstige Art und Weise, wie sie keinerlei Rücksicht auf Verluste nahmen, hätte jeden Führungsoffizier erbleichen lassen. Caitrin O’Rourke und Geran hatten sich auf ein Wetttrinken eingelassen – bei dem Caitrins australische Abstammung ihr einen klaren Vorteil zu verschaffen schien. General von Grau und General Tsukuba schlossen eine Wette über das Endergebnis des Volleyballturniers ab, und Hector schien einfach nur ins Leere zu blicken – in Wirklichkeit diskutierte er gerade mit Dahak über Hannibals Italien-Taktik, unterstützt von Visualisierungsdaten seines Neuralzugangs. Sarah Meir saß bei ihm, hörte ihnen zu und streckte gelegentlich die Hand aus, um Hectors Hund Tinkerbell, eine Kreuzung aus Labrador und Rottweiler, hinter den Ohren zu kraulen, wann immer diese den Kopf hob, statt reglos zu den Füßen ihres Herrchens zu dösen.

Dann gab Colin Jiltanith das Bier wieder zurück, und sein Lächeln wurde noch herzlicher, als er bemerkte, wie sehr sie ihn anstrahlte. Ja, sie hatte Recht gehabt – genauso, wie sie Recht gehabt hatte, darauf zu bestehen, dass sie zum Abschluss der Feierlichkeiten eine kleine ›Überraschung‹ ankündigten. Und er dankte Gott dafür, dass er Dahak gegenüber standhaft geblieben war! Er wusste nicht genau, was sie von Jiltanith-Colfranmac gehalten hätte, aber er wusste sogar ganz genau, wie er Colinfrancismacintyre-Gil fand!

 

»Deaktivierung des Überlicht-Antriebs in zehn Minuten«, unterbrach Dahak das angespannte Schweigen in Kommando-Eins, das nur von Sternenlicht beleuchtet war, und mit verkniffenen Lippen lächelte Colin Jiltaniths Holo an und wünschte sich, sie wäre nicht so weit entfernt, in Kommando-Zwo.

Er holte tief Luft und konzentrierte sich auf die Berichte und die Befehle, die seinen Neuralzugang durchströmten. Nicht einmal die Terrageborenen unter der stets gut gedrillten Besatzung der Dahak mussten inzwischen noch über ihre Befehle nachdenken. Was vielleicht auch gut so war. Sie hatten keine Funksprüche aufgefangen, keinen Ruf, keine Warnung, doch irgendjemand (oder irgendetwas) hatte sie ausgiebigst gescannt, als sie noch einen ganzen Tag von Birhat entfernt waren.

Colin hätte sich unvergleichlich wohler gefühlt, wenn er gewusst hätte, wer diese Scanner bediente … und wie der-oder dasjenige zu reagieren plante. Eines hatte Colin vor Kano gelernt: Die Waffen des Vierten Imperialats waren einfach besser als die der Dahak. Vlad und Dahak hatten alles in ihrer Macht Stehende getan, um die Verteidigungssysteme zu optimieren, aber wenn es dort eine aktive Raumflottenzentrale gäbe, der gerade der Sinn nach Kampf stünde, dann war es sehr gut möglich, dass sie innerhalb der nächsten Stunden ihr Leben verlören.

»Unterlichtgeschwindigkeit in drei Minuten.«

»Taktik: bereithalten«, befahl Colin.

»Bereit, Kommandant.«

Die letzten Minuten rasten dahin, obwohl sie sich zugleich endlos quälend in die Länge zu ziehen schienen. Dann spürte Colin in seinen Implantaten, wie die ersten Schritte zur Deaktivierung des Überlicht-Antriebs eingeleitet wurden, und plötzlich bewegten sich die Sterne nicht mehr.

»Energiekern deaktiviert«, meldete Dahak, und dann, fast sofort darauf: »Ortung auf zehn Lichtminuten. Ortung auf dreißig Lichtminuten. Ortung auf fünf Lichtstunden.«

»System darstellen!«, schnappte Colin, und die Sonne Bia, Birhats G0-Primärstern, immer noch zwölf Lichtstunden entfernt, war plötzlich von einer schematischen Darstellung aller Planeten umringt.

»Großer Gott!«

Was Jiltanith da gerade geflüstert hatte, fasste Colins eigene Empfindungen sehr gekonnt zusammen. Selbst auf diese Entfernung wirkte das System geradezu überfüllt, und mehr und mehr Lichtcodes kamen mit mechanischer Präzision in Sicht, als Sarah die Dahak mit halber Lichtgeschwindigkeit systemeinwärts steuerte. Die Scanner der Dahak blickten dem Schiff voraus, fügten eine Ortung nach der nächsten hinzu, bis das ganze Display von einer unglaublich dichten Symbolfront wie verkrustet war.

»Irgendwelche Reaktionen auf unser Erscheinen, Dahak?«

»Wir wissen nur, dass wir geortet wurden, Sir. Ich habe weder Aufforderungen gleich welcher Art noch Antworten auf meine Funksprüche empfangen.«

Colin nickte. Das war eine Enttäuschung, denn er hatte Hoffnung aufkeimen spüren, als er all die Lichtcodes gesehen hatte. Gleichzeitig allerdings war es auch eine gewisse Erleichterung. Wenigstens hatte noch niemand das Feuer auf sie eröffnet.

»Was zum Teufel sind das denn alles für Dinger?«, wollte er dann wissen.

»Unbekannt, Sir. Passivscanner entdecken immer nur wenige aktive Energiequellen, und selbst wenn man Raumfaltungsscanner einsetzt, ist der Abstand auch für aktive Systeme sehr groß. Aber ich nehme an, dass es sich bei den meisten um Waffensysteme handelt. Tatsächlich …«

Plötzlich stockte der Computer, und Colin hob eine Augenbraue. Es war gelinde gesagt äußerst ungewöhnlich, dass Dahak mitten in einem Satz abbrach.

»Sir«, sagte der Computer dann nach kurzem Schweigen, »ich habe die Funktion einiger dieser Anlagen herausgefunden.«

Ein Bogen aus Lichtcodes blinkte grün auf. Sie bildeten in einer Entfernung von vierzig Lichtminuten einen Ring um Bia – nein, es war kein Ring! Während Colin noch auf das Display schaute, erschienen neue Codes, jeder einzelne das Symbol für eine weitere Anlage, sehr viel kleiner als die, die den ursprünglichen ›Ring‹ bildeten, alle im gleichen, konstanten Abstand zu dem Kreis; alle waren sie von der Dahak abgewandt, als wollten sie das innere System umschließen. Und da – da waren zwei weitere Ringe aus größeren Symbolen, beide fast senkrecht zu dem ersten, dabei aber gegeneinander um dreißig Grad geneigt. Das waren tausende – Millionen! – von diesen Dingern! Und es erschienen immer noch weitere, sobald sie in die Reichweite der Scanner kamen: Sie hüllten Bia ein wie eine gewaltige Kugel.

»Und? Was machen die?«

»Das, Sir«, meinte Dahak, »scheinen Schildgeneratoren zu sein.«

»Das sind was?«, platzte Colin heraus, und über das Subnetz zum Maschinenleitstand spürte er auch Vlad Chernikovs Erschütterung.

»Schildgeneratoren«, wiederholte Dahak, »die, wenn sie aktiviert wären, das ganze innere System abschirmen würden. Die größeren Stationen übertreffen die kleineren an Masse in etwa um den Faktor zehn. Das scheinen die Hauptgeneratoren zu sein.«

Colin kämpfte massiv gegen seinen eigenen Unglauben an. Niemand konnte ein Schild mit einer derart großen Fläche bauen! Aber wenn Dahak sagte, das seien Schildgeneratoren, dann waren das auch Schildgeneratoren … aber man musste sich erst einmal das Ausmaß eines derartigen Bauprojekts vorstellen …!

»Was man auch sonst über das Imperialat sagen mag, geizig war es auf jeden Fall nicht«, murmelte Colin vor sich hin.

»Das wohl«, stimmte Jiltanith ihm zu. »Doch mich deucht …«

»Statusveränderung«, meldete Dahak plötzlich, und ein leuchtend roter Ring umgab jetzt eine massige Anlage, die sich auf einem hohen Orbit um Birhat selbst befand. »Aktivierung eines Energiekerns detektiert.«

»Beim Schöpfer!«, stieß Tamman hervor, denn die Energiequelle, die dort gerade aktiviert wurde, war ein Vielfaches größer als die der Dahak.

»Neue Ortung auf neun Komma acht Lichtstunden. Ein Funkspruch!«

»Was für ein Funkspruch?«, fauchte Colin.

»Die Aufforderung sich zu identifizieren, Sir, aber das im Auftrag der Raumflottenzentrale. Sie wird ständig wiederholt.«

»Gib Antwort!«

»Bestätigt.« Wieder herrschte kurz Schweigen, und als Dahak dann wieder das Wort ergriff, klang er – ausnahmsweise – ein wenig verwirrt. »Sir, die Aufforderung, sich zu identifizieren, wurde eingestellt.«

»Was soll das heißen? Wie haben sie geantwortet?«

»Gar nicht, Sir, sie haben lediglich aufgehört, mich zur Identifizierung aufzufordern.«

Mit gehobener Augenbraue blickte Colin das Holoabbild von Jiltanith an, und sie zuckte mit den Schultern.

»Frag nicht mich, teurer Colin! Du wissest ebenso viel wie ich.«

»Jou, und keiner von uns weiß wirklich richtig viel«, murmelte er. Dann holte er tief Luft. »Dahak, stell mich auf die allgemeine Kommunikationsfrequenz!«

»Bestätigt. Link aktiviert.«

»Leute«, wandte Colin sich nun an seine Besatzung, »wir haben gerade eben auf eine Aufforderung, uns zu identifizieren, reagiert – vermutlich eine Aufforderung seitens der Raumflottenzentrale selbst –, und niemand feuert auf uns. Das ist die gute Nachricht. Die schlechte lautet: Es redet auch niemand mit uns. Wir halten jetzt auf das innere System zu. Wir werden euch auf dem Laufenden halten. Aber wir haben hier wenigstens irgendetwas. Entspannt euch!

Link beenden, Dahak.«

»Link beendet, Sir.«

»Danke«, sagte Colin und lehnte sich zurück, rieb mit beiden Händen unruhig über die Armlehnen seines Sessels und starrte weiter das überfüllte Display voller geheimnisvoller Symbole an. Immer weitere Lichtcodes erschienen, je weiter die Dahak in das Systeminnere vorstieß, und das scharlachrote Symbol für den aktivierten Energiekern pulsierte in der Mitte der Darstellung wie ein schlagendes Herz.

 

»Na ja, gefunden haben wir’s ja«, meinte Colin und stand aus dem Sessel des Kommandanten auf, um sich ausgiebig zu strecken, »aber Gott allein weiß, was es genau ist.«

»Wahrlich.« Jiltanith saß wieder an ihrer eigenen Konsole in Kommando-Zwo. Doch Colin konnte beobachten, wie ihr Hologramm sich nun aufrechter hinsetzte und die Beine über die Armlehne ihres Sessels hängen ließ. »Ich weiß nicht, was sich hier ereignet haben mag, teurer Colin, aber ich bin froh darum, dass Geb nicht hier ist, um es mit eigenen Augen sehen zu müssen.«

»Amen!«, bestätigte Colin. Vor einiger Zeit hatte er sich gefragt, wie es kam, dass Geb der einzige Imperiale mit einem einsilbigen Namen war. Aber dank Jiltanith und den Dateien, die Dahak gespeichert hatte, wusste er das nun. Einsilbige Namen waren auf Gebs Heimatplaneten üblich gewesen, denn Geb war eine echte Ausnahmeerscheinung in der Raumflotte gewesen: Er stammte tatsächlich vom Planeten Birhat selbst. Das war in gewisser Weise natürlich eine Auszeichnung, doch Geb war darauf schon lange nicht mehr stolz. Als ob sich der Enkel von George Washington plötzlich zum König der Vereinigten Staaten ausgerufen hätte – so musste sich für Geb und seine imperiale Umgebung Gebs Beteiligung an der Meuterei anfühlen.

»Doch was auch immer sich ereignet haben mag, diese neuesten Geschehnisse wollen mir noch sonderbarer erscheinen als all die anderen Dinge, die uns widerfuhren.« Jiltanith drehte eine Locke zwischen den Fingern und starrte das Display in Kommando-Zwo an; ihr Blick verriet ihre Verwirrung.

Klar ist sie verwirrt, dachte Colin. In den letzten zweiunddreißig Stunden waren sie immer tiefer in das unglaublich überfüllte Bia-System vorgedrungen, vorbei an den zahllosen Orbital-und Tiefenraumanlagen, bis sie schließlich Birhat selbst erreicht hatten. Eigentlich hätte dort genügend Platz zum Manövrieren sein sollen, doch das Bia-System war wohl auch nicht völlig unbefleckt aus dem Bürgerkrieg hervorgegangen. Zweimal passierte die Dahak mit weniger als zehntausend Kilometern Abstand Treibgut, und das war deutlich enger, als das jeder Astrogator gutheißen konnte.

Trotz dieser Allgegenwart des Zerfalls hatte Colin jedoch gewisse Hoffnungen gehegt, als dann schließlich Birhat selbst in Sicht kam. Denn auf der uralten RegierungsWelt des Imperiums gab es noch Leben: Birhat war ein von weißen Wolkenfetzen umwirbelter Saphir, dessen Landmassen erkennbar saftig-grün waren.

Aber es war das falsche Grün.

Colin setzte sich wieder in seinen Sessel und kratzte sich am Kopf. Birhat war von Bia nur eine Lichtminute weiter entfernt als Terra von Sol, und die Achsenneigung war um fünf Grad steiler, sodass sich die Jahreszeiten etwas deutlicher unterschieden, an sich war es aus menschlicher Sicht also ein netter Ort. Und das war Birhat tatsächlich immer noch, nur verändert hatte es sich.

Den Aufzeichnungen zufolge hätten die Bäume von Birhat vor allem große Immergrüns sein müssen. Aber auch wenn es dort unten immer noch Bäume gab, so schienen es doch ausschließlich Laubbäume zu sein, und dann waren da noch andere Gewächse: großblättrige, farnartige Büsche, kilometerlange Kriechpflanzen mit Wurzelstöcken, die an die Atemknie der Zypressen aus den Sümpfen Virginias erinnerten, und hochaufragende, buschartige Blattpflanzen. Nichts Derartiges hätte auf Birhat wachsen dürfen, und die lokale Fauna hatte es noch weit schlimmer getroffen als die Flora.

Wie auf der Erde hatten auch auf Birhat die Säugetiere die Welt erobert, und es gab dort unten auch Säugetiere, aber es waren einfach nicht die richtigen! Bedauerlicherweise gab es da auch noch andere Tiere, vor allem nahe dem Äquator. Die eine Art hätte man leicht mit einem zwergwüchsigen Stegosaurus verwechseln können, eine andere (so richtig große, gemein aussehende Viecher) schienen alle eher fragwürdige Qualitäten eines Tyrannosaurus mit den bedrohlicheren Charakteristika eines vierhörnigen Triceratops zu verbinden. Und dann waren da noch die Vögel. Nicht eine Art sah wirklich akzeptabel aus, und Colin wusste sehr wohl, dass Riesen-Raubvögel, die mit dem Pterodaktylus eher verwandt schienen als mit irgendeiner anderen Art, hier ganz und gar nicht hingehörten.

Das war, so dachte er bei sich, der armseligste Versuch, ein funktionierendes Ökosystem imitieren zu wollen, von dem er jemals gehört hatte, und nichts davon – keine einzige Pflanze, kein Säugetier, kein Saurier und kein Vogel, den sie bisher gescannt hatten – gehörte hierher!

Colin mochte das nur verwirren, doch Cohanna trieb es in den Wahnsinn. Die Biowissenschaftlerin hatte sich in ihr Büro verkrochen, sprach mit niemandem außer Dahak und versuchte verzweifelt, den Anzeigen auf ihren Instrumenten irgendeinen Sinn zu entlocken – und sie fauchte jeden an, der unvorsichtig genug war, sie dabei zu stören.

Wenigstens befanden sich die bemitleidenswert erodierten Berge und die Meere noch da, wo sie sein sollten – weitestgehend zumindest –, und es waren sogar noch einige Gebäude auszumachen. Es waren nur noch von Wind und Wetter zerstörte Ruinen (was nicht weiter verwunderlich war, wenn man das Ausmaß der Erosion betrachtete, die sogar die Berge hier teilweise geschliffen hatte), und diese Ruinen waren immerhin auch von üppigstem Grün überwachsen. Nicht, dass das in irgendeiner Art und Weise hilfreich gewesen wäre, dass es hier Ruinen zu finden gab: Die meisten davon waren mindestens ebenso schlimm verfallen wie die Ruinen auf Keerah, und dort, wo die Raumflottenzentrale sich hätte befinden sollen, gab es absolut gar nichts.

Einige der Mysterien des Bia-Systems allerdings gaben Colin Anlass zur Hoffnung. Dieses eine Mysterium etwa, das nur wenige tausend Kilometer vor der Dahak trieb, umkreiste gleichmütig diese manifestierte Unwahrscheinlichkeit, zu der die ehemalige Regierungswelt des Imperiums geworden war, und nun wandte Colin den Kopf zur Seite, um dieses geheimnisvolle Ding im All erneut zu betrachten, und zupfte an seiner Nasenspitze – seiner Erfahrung nach ein Mittel, um seinen Verstand zu Höchstleistungen anzutreiben.

Das rätselhafte Konstrukt war sogar noch größer als die Dahak – was ein recht ernüchternder Gedanke war, denn schließlich diente ein Viertel von deren Tonnage dem Antriebssystem. Dieses … Ding – was auch immer es sein mochte – war ganz offensichtlich nicht darauf ausgelegt, überhaupt bewegt zu werden, und damit stand seine gesamte Masse anderen Zwecken zur Verfügung. Wie etwa den Waffensystemen, die die Scanner der Dahak bereits geortet hatten. Den vielen Waffensystemen.

Raketenwerfer, Energiewaffen und Starthangars für Kampfjäger und Unterlicht-Parasiten, jeder so groß wie die Nergal – oder größer. Und dennoch: Trotz all der unermesslichen Feuerkraft war ein großer Teil der Tonnage etwas anderem vorbehalten … aber was nur?

Und was noch schlimmer war: Genau das war auch noch der Ursprung des aktivierten Energiekerns, den Dahak geortet hatte. Auch jetzt noch dröhnten im Inneren dieses Dings gewaltige Energien, sammelten sich und bauten sich auf. Es war anzunehmen, dass das Ding irgendetwas damit beabsichtigte, aber bisher gab es keinerlei Anzeichen darauf, was seine Absicht wohl sein mochte. Das Ding hatte mit Dahak nicht einmal gesprochen, trotz aller höflicher Nachfragen. Es hing einfach nur da, bewegungslos mitten im All.

»Kommandant?«

»Ja, Dahak?«

»Ich glaube, ich habe die Funktion dieser Anlage herausgefunden.«

»Und?«

»Ich glaube, Sir, das ist die Raumflottenzentrale.«

»Ich dachte, die Raumflottenzentrale befände sich auf dem Planeten!«

»Das war auch so – vor einundfünfzigtausend Jahren. Ich habe allerdings systematische Scans durchgeführt, und ich habe den Zentralcomputer dieser Anlage ausgemacht. Es handelt sich tatsächlich um eine Kombination aus Energiezustands-und Festkörper-Speichern. Und dieser Zentralcomputer besitzt einen Durchmesser von etwa dreihundertfünfzig Komma zwei Kilometern.«

»Öbb!« Colin wirbelte herum und starrte Jiltanith an, doch ausnahmsweise sah sie genauso erschlagen von dieser Information aus wie er. Großer Gott, dachte er. Großer Gott! Wenn die Abschätzungen von Vlad und Dahak darüber, was die Energiezustandscomputer zu leisten in der Lage sein könnten, zutreffen, dann ist dieses Ding … das ist ja …

»Wie bitte, Sir?«, fragte Dahak höflich nach.

»Öhm … egal. Berichte einfach weiter!«

»Da gibt es nicht mehr viel zu berichten. Das Ausmaß des Zentralcomputers und die ganz offensichtlich immense Abwehrkapazität lassen darauf schließen, dass es sich zumindest um den zentralen Kommandokomplex des Bia-System handelt. Ausgehend von der Annahme, Birhat sei ebenso die Regierungswelt des Imperialats wie des Imperiums, wäre dann davon anzunehmen, dass es zugleich auch die Raumflottenzentrale ist.«

»Ich … verstehe. Und es reagiert immer noch nicht auf deine Funksprüche?«

»Nein. Und selbst die Computer des Imperialats hätten uns inzwischen bemerken sollen.«

»Wäre es möglich, dass es das zwar getan, dann aber vorgezogen hat, uns zu ignorieren?«

»Diese Möglichkeit besteht. Aber auch wenn es wahrscheinlich ist, dass die Verfahrensweisen in der Raumflotte sich im Laufe der Zeit geändert haben, wurden wir doch zur Identifikation aufgefordert und haben entsprechend reagiert. Das hätte automatisch die Aufforderung zur Übertragung aller Daten über sämtliche neu eingetroffenen Angehörigen der Raumflotte aus dem Daten-Kernspeicher nach sich ziehen müssen.«

»Auch wenn sich keine Besatzung an Bord befindet?«

»Sir«, setzte Dahak mit der Geduld eines Soldaten an, der sichtlich darauf bedacht ist, sich einem begriffsstutzigen Vorgesetzten gegenüber nicht unangemessen zu verhalten, »wir wurden aufgefordert, uns zu identifizieren, und das löst dann eine automatisierte Sequenz immer der gleichen Art aus. Und, Sir, die Raumflottenzentrale hätte es einem Schiff von der Größe und der Feuerkraft der Dahak niemals gestattet, sich derart weit zu nähern, ohne sich zu vergewissern, dass die Behauptungen des betreffenden Schiffs, was die Identifikation betrifft, tatsächlich den Tatsachen entsprechen! Da keinerlei Informationen ausgetauscht wurden, kann die Raumflottenzentrale unmöglich wissen, ob die Kennung, die ich auf die Aufforderung hin gesendet habe, tatsächlich echt ist. Daher sollten zumindest die Zielerfassungssysteme auf uns reagiert haben, bis wir unsere Identität in hinreichendem Maße bewiesen haben, und doch hat die Anlage dort vor uns es sogar zugelassen, dass ich sie ausgiebig gescannt habe. Einem unbekannten Schiff hätte die Raumflottenzentrale etwas Derartiges niemals gestattet.«

»Also gut, das begreife ich ja – auch wenn es mir ganz so aussieht, als würde diese Raumflottenzentrale da genau das im Augenblick tun – und ich will sie auch weiß Gott nicht verärgern, aber früher oder später werden wir irgendeine Reaktion hervorrufen müssen! Irgendwelche Vorschläge?«

»Wie ich bereits erklärt habe«, sagte Dahak jetzt noch gedehnt-geduldiger, »sollten wir eine Reaktion bereits hervorgerufen haben.«

»Das weiß ich!«, gab Colin jetzt ebenso gedehnt zurück, »aber das haben wir eben nicht. Gibt es nicht für derartige Notfälle irgendeine Art Automatikabschaltung?«

»Nein, Sir, die gibt es nicht. Dergleichen war noch nie erforderlich.«

»Verdammt, willst du mir etwa erzählen, dass es keinerlei Möglichkeit gibt, mit dieser Raumflottenzentrale oder was es ist Kontakt aufzunehmen, wenn das Ding nicht auf deine Funksprüche reagiert?«

Es folgte eine Pause, die gerade lang genug war, als dass Colin die Augenbrauen heben konnte. Er wollte die Frage gerade noch einmal wiederholen, als sein elektronischer Untergebener schließlich antwortete:

»Es könnte eine Möglichkeit geben.« Doch er sprach so erkennbar zögerlich, dass Colin sofort von Unruhe erfasst wurde.

»Na los, nun spuck’s schon aus!«

»Wir könnten versuchen, auf physischem Wege Zugriff zu erlangen, aber ich würde davon abraten.«

»Was? Warum denn?«

»Weil, Kommandant, der Zugriff zur Raumflottenzentrale immer nur äußerst eingeschränkt gestattet war. Ohne ausdrückliche Anweisungen der Kommandobesatzung an die Sicherheitssysteme dürfen nur Personen an Bord gehen, die einem von zwei sehr ausgewählten Personenkreisen angehören. Auf alle anderen Personen wird umgehend das Feuer eröffnet.«

»Ach?« Colin spürte eine Übelkeit in sich aufsteigen und war recht zufrieden, dass es ihm dennoch gelang, so ruhig zu klingen. »Und um welchen Kreis von Personen handelt es sich da?«

»Flaggoffiziere und Kommandanten von Großkampfschiffen der Raumflotte.«

»Das bedeutet …«, half Colin dem Computer auf die Sprünge.

»Das bedeutet«, erklärte ihm Dahak, »das einzige Mitglied der Besatzung, das diesen Versuch unternehmen kann, sind Sie.«

Colin blickte auf und sah, dass Jiltanith ihn entsetzt anstarrte.



 

Kapitel Zwölf

 

Zum Streiten zogen sie sich in ihre Unterkunft zurück.

Jiltanith öffnete schon den Mund, und ihre Augen blitzten bedrohlich, doch Dahaks elektronische Reflexe kamen ihr zuvor.

»Leitender Flottenkapitän MacIntyre«, sagte er mit eisiger Förmlichkeit, »was Sie da vorschlagen, ist noch nicht und wird vielleicht auch niemals notwendig, und ich erlaube mir, Sie an Flottendienstvorschrift Neun-Eins-Sieben, Abschnitt Drei-Eins, Absatz Zwo, hinzuweisen: ›Der Kommandant eines Schiffes der Raumflotte hat die Weisungskette von unnötigen Risiken zu schützen.‹ Bei allem Respekt gebe ich zu bedenken, dass Ihre Absichten sowohl gegen den Sinn als auch den Wortlaut besagter Vorschrift verstoßen, und daher muss ich darauf bestehen, dass Sie diesen unüberlegten, gefährlichen und in jeder Hinsicht törichten Plan umgehend aufgeben!«

»Dahak«, sagte Colin, »halt die Klappe!«

»Leitender Fl…«

»Ich sagte: Halt die Klappe!«, wiederholte Colin in gefährlich neutralem Tonfall, und Dahak hielt die Klappe. »Danke sehr! So. Wir wissen beide, dass die Leute, die diese Dienstvorschriften formuliert haben, eine derartige Situation nich vorauszuahnen vermochten. Aber wenn es dir hier um Dienstvorschriften geht, dann habe ich hier auch eine für dich parat: Dienstvorschrift Eins-Drei, Abschnitt Eins: Im Falle des Fehlens eindeutiger Weisungen von höherer Stelle hat der Kommandant eines Schiffes der Raumflotte oder einer Flotte entsprechender Schiffe die Brückenbesatzung seines Führungsschiffes oder jeder Untereinheit oder jedes Mitglied einer Besatzungsmannschaft oder einer entsprechenden Untereinheit nach besten Kräften und in bester Absicht einzusetzen, nach eigenem Entscheid zum Besten des Imperiums oder seines Volkes. Du hast mal gesagt, ich denke wie ein Vorgesetzter. Vielleicht hast du damit Recht, und vielleicht auch nicht, aber das ist eine Entscheidung, die dem Kommandanten allein zufällt, und damit wirst du verdammt noch mal leben müssen!«

»Aber …«

»Die Diskussion ist beendet, Dahak!«

Langes Schweigen herrschte, bevor der Computer sich wieder zu Wort meldete.

»Verstanden«, sagte er dann nur, in der frostigsten Art und Weise, die er kannte; doch Colin wusste, dass das der einfachere Teil des Problems gewesen war. Er warf Jiltanith ein schiefes Grinsen zu und gab sein Bestes:

»‘Tanni, ich möchte auch mit meinem Ersten Offizier keine Debatte führen.«

»Wahrlich, ist das so?«, fuhr sie auf. »Dann bescheide dich mit deinem Weib, du Kretin! Noch keinen Tag bist du in diesem System, und schon willst du dein Leben aufs Spiel setzen? Welch Made hat dir dein Hirn zerfressen? Oder spricht gar die reine Eitelkeit aus dir, denn gewisslich ist es nicht die Weisheit, die hier spricht!«

»Das hat nichts mit Eitelkeit zu tun, und das weißt du auch. Wir haben einfach keine Zeit mehr zu verlieren!«

»Zeit, sagst du?«, fauchte sie wie eine zornige Katze. »Du glaubst wohl, mein Verstand sei ebenso umnebelt wie der deine, ja? Welch Argument du sonst noch vorzubringen gedachtest, wir werden niemals vor den Aufklärern der Achuultani Terra erreichen! Und wenn dem so ist, wieso drängt es uns dann zu hirnloser Eile? Wir können vier, nein fünf Monate hier verbringen, und dennoch werden wir vor den Hauptstreitkräften der Achuultani wieder in Terras Nähe sein – und das wissest du sehr wohl selbst!«

»Das wohl«, erwiderte er, und sie kniff die Augen zusammen, denn mit Zustimmung hatte sie nicht gerechnet, »aber mal angenommen, du hättest Recht, und wir würden uns jetzt erst einmal hier umtun. Was passiert, wenn wir irgendetwas tun, was der Raumflottenzentrale nicht passt, ‘Tanni? Bis wir wissen, wogegen das Ding da draußen womöglich Einwände erheben würde, wissen wir eben auch nicht, womit wir vielleicht alle hier an Bord umbringen könnten. Und solange wir mit dem da draußen nicht kommunizieren können, können wir auch nichts anderes tun!«

Jiltanith streckte die Finger, ganz wie eine Katze, die Krallen ausfährt; dann allerdings holte sie tief Luft und zwang sich dazu, sein Argument zu überdenken.

»Wahrlich, das hat etwas für sich«, gab sie dann zu, ganz augenscheinlich widerwillig. »Doch ebenso wahr ist’s, dass dies Problem uns bisher kaum beschäftigt! Musst du dich diesem Wahnsinn also gar so schnell verschreiben?«

»Ich fürchte ja«, seufzte er. »Wenn das hier wirklich die Raumflottenzentrale ist, dann ist das entweder die Höhle von Ali Baba oder die Büchse der Pandora – und wir müssen herausfinden, was davon wir vor uns haben! Angenommen, es wäre immer noch irgendetwas von der Raumflottenzentrale aktiv – und die Art und Weise, wie das Ding da wieder Energie aufgenommen hat, ist ein Anzeichen dafür, dass dem tatsächlich so ist –, dann wissen wir nicht, wie lange es dauern wird, es wieder ganz flott zu machen. Wir brauchen jede Minute, die wir kriegen können, ‘Tanni!«

Sie wandte sich ab, ging unruhig hin und her, die Arme vor der Brust verschränkt, die Schultern angespannt vor Furcht, doch Colin wusste, dass sie nicht um sich selbst fürchtete. Er wollte ihr gern sagen, dass er sie nur zu gut verstand, doch er wusste, dass das keine gute Idee war … und denken konnte sie sich das auch selbst.

Schließlich drehte Jiltanith sich wieder zu ihm um, endlich, ihr Blick war düster, und er wusste, dass er diesen Streit gewonnen hatte.

»Wahrlich«, seufzte sie, umarmte ihn fest und verbarg ihr Gesicht an seiner Schulter. »Mein Herz hadert, doch mein Verstand – mein verwünschter Verstand! – gibt dir Recht! Doch, oh mein Liebster, ich wünschte so, ich könnte es verbieten!«

»Ich weiß«, flüsterte er in ihr süß duftendes, seidiges Haar.

 

Colin fühlte sich wie eine Ameise, die den Fuß, der sie bald zerquetschen würde, immer näher kommen sah. Die schwer bewaffnete Seitenfront der Raumflottenzentrale schien ihn festzuhalten wie eine Falle, jederzeit bereit, ihn und sein Schiff zwischen sich selbst und der blauweißen Kugel Birhat zu zerdrücken, und Colin hoffte inständigst, dass Cohanna im Augenblick gerade nicht seine Biometriedaten überwachte.

Dann brachte er seinen Kutter zum Stillstand. Eine gelbgrüne Leuchtbake kennzeichnete einen kleine Luke. Obwohl Colin jedoch schon Kopfschmerzen davon hatte, sich so sehr auf seine Implantate zu konzentrieren, spürte er keinerlei Reaktion. Sorgfältig maß er die Blinksequenz der Leuchtbake ab.

»Dahak, ich habe hier ein Leuchtfeuer, Dauer je null Komma sieben fünf, grün-gelb-gelb-grün-gelb, vor einer Luke Typ Sieben.«

»Vorausgesetzt, die Konventionen der Raumflotte haben sich nicht geändert, dann sollte das ein aktiver Zugangspunkt für ein kleines Raumfahrzeug sein.«

»Ich weiß.« Colin musste schlucken, er wünschte sich, sein Mund wäre nicht ganz so trocken. »Bedauerlichweise haben meine Implantate noch nichts empfangen.«

Plötzlich spürte Colin ein kurzes, fast schon hörbares Klicken tief im Inneren seines Schädels und kniff vor Überraschung kurz die Augen zusammen, als ihn ein leichtes Schwindelgefühl erfasste – ein nicht ganz vertrautes Klingeln pulsierte in seinem Neuralzugang.

»Ich habe hier was! Noch nicht deutlich, aber …« Plötzlich wurde aus dem undeutlichen Klingeln ein klares, vertrautes Signal. »Jetzt!«

»Verstanden, Kommandant«, sagte Dahak. »Das Übersetzungsprogramm, das für die Omega Drei gedacht war, hat hier nicht ganz unseren Bedürfnissen entsprochen, aber ich glaube, diese neuen Modifikationen, die ich an Ihrer Implantatssoftware vorgenommen habe, sollten jetzt ausreichen. Allerdings möchte ich Sie noch einmal warnend darauf hinweisen, dass auf Sie weitere, von Grund auf unvorhersehbare Schwierigkeiten warten könnten!«

»Kapiert.« Colin näherte sich der Luke, gab in Gedanken den Computern dieser Luke schon vorsichtig, unaufdringlich zu verstehen, was er beabsichtigte, und irgendetwas antwortete ihm. Es verlangte nach einer Identifizierung, doch es schmeckte … sonderbar.

Äußerst vorsichtig gab er seinen persönlichen Implantatscode ein, und einen Moment lang, der lang genug war, als dass Colin schon Enttäuschung in sich aufsteigen spüren konnte, geschah gar nichts. Dann glitt die Luke zur Seite, und Colin wischte sich die schweißnassen Hände an den Hosenbeinen seiner Uniform ab.

»Also, Leute«, flüsterte er, »die Tür ist jetzt offen. Drückt mir die Daumen!«

»Das tun wir«, erwiderte Jiltanith leise. »Gib auf dich Acht, mein Liebster!«

 

Die nachfolgende halbe Stunde gehörte zu den Nerven zerfetzendsten Erfahrungen, die Colin jemals hatte durchmachen müssen. Sein einfacher Implantatscode hatte ausgereicht, um die Luke zu öffnen, doch das schien das interne Sicherheitssystem nur noch mehr anzustacheln.

Deren Aufforderungen hatten etwas Sonderbares, waren von einer zähen, mechanischen Hartnäckigkeit, die Colin bei Dahak noch nie erlebt hatte, aber das Sicherheitssystem war zugleich auch sehr gründlich. Es schien, als würde es an jeder Biegung, jeder Wegkreuzung erneut nach seiner Identifikation fragen, und jedes Mal stieß das System dabei in größere sicherheitstechnische Tiefen vor. Colin hatte schon mit Brückenoffizieren konferiert, von denen er gar nicht gewusst hatte, dass er sie überhaupt kannte, und begriff nun, dass diese Computer immer tiefer in seine Konditionierung, die das Reagieren auf entsprechende Aufforderungen betraf, vorstießen. Kein Wunder, dass Druaga sich so sicher gewesen war, Anu würde niemals die letzten Anweisungen, die er der Dahak erteilt hatte, widerrufen können! Colin hätte niemals für möglich gehalten, wie viele Sicherheitscodes Dahak in seinen eigenen Implantaten und seinem Unterbewusstsein verankert hatte.

Doch endlich erreichte er den zentralen Transitschacht, und er verspürte zugleich eine gewisse Erleichterung und eine neue Art von Anspannung, als er sich nun in das Verkehrssubnetzwerk einlinkte und um einen Transport zu Kommando-Alpha der Raumflottenzentrale bat. Er hatte schon damit gerechnet, wieder zur Identifizierung aufgefordert zu werden, doch dann meldeten die Streckenleitcomputer auch schon ihre Einsatzbereitschaft, und Colin trat in den Schacht hinaus.

Das Praktische an der Angst vor dem Unbekannten, dachte er mit einem schiefen Grinsen, während der Schacht ihn zunächst abfing und dann mit zunehmender Geschwindigkeit immer tiefer in das Innere dieser Station schleuderte, ist, dass sie völlig banale Ängste ganz und gar verdrängen … wie zum Beispiel die Angst davor, die Gravitonik dieses Schachtes könne ihn aus Versehen zu Mus zerquetschen.

 

Der Schacht führte Colin in eine hell erleuchtete Kammer, die groß genug war, um dort eine Sturmfähre unterzubringen; sie lag unmittelbar vor dem Zugang zu Kommando-Alpha. Auf dem Kommandodeck waren keine Insignien irgendwelcher Einheiten zu erkennen, als sei die Raumflottenzentrale über Derartiges schlichtweg erhaben. Nur das Emblem des Vierten Imperialats war dort: der Stern des Imperiums, gekrönt von einem verschlungenen Diadem.

Colin schaute sich um, alle Sinne und alle Implantate gespannt, und erbleichte, als er die Sicherheitseinrichtungen erkannte, die den gleißend leuchtenden Eingang bewachten. Schwere GravGewehre in kunstvoll verborgenen Gehäusen wurden durch weitere Waffen unterstützt, die Vlad als Trans-D-Gewehre bezeichnet hatte, und sämtliche Zielerfassungssysteme waren geradewegs auf ihn gerichtet. Colin versuchte, seine vor Anspannung verkrampften Schultern ein wenig zu lockern, und ging festen, gleichmäßigen Schrittes auf die gewaltige Luke zu.

Er war fast überrascht, als sie sich einfach öffnete, und dann auch weitere Luken – doppelt so viele wie zu Kommando-Eins der Dahak – lautlos zur Seite glitten; er ging einen grell erleuchteten Tunnel hinab und musste bewusst gegen das Gefühl ankämpfen, er sei hier gefangen. Und dann, endlich, trat er aus diesem Tunnel hinaus, hinein in das Herz und das Hirn der Raumflotte, und hinter ihm schloss sich die letzte Luke.

So beeindruckend wie Kommando-Eins ist das hier aber nicht, war sein ersten Gedanke – aber wirklich nur der allererste. Es fehlten die atemberaubenden, perfekten Holoprojektionen, wie Colin sie von der Brücke der Dahak kannte. Der in sanftes Licht getauchte Raum war allerdings viel, viel größer. Zahlreiche HyperCom-Konsolen waren entlang der Wände aufgestellt, allesamt in der flüssigen Schrift des Imperiums beschriftet – mit Namen, die er aus nur halb für bare Münze gehaltenen Legenden kannte, die ihn Dahak über die Implantatsausbildung gelehrt hatte. Systeme und Sektoren, berühmte Stützpunkte der Raumflotte und stolze Geschwader – die Namen verschwanden so weit in der Ferne, dass Colin sie nicht mehr lesen konnte, und Quadranten-Befehlsnetzwerke erstreckten sich über den Boden, die in Rängen aufgestellten Sessel und Konsolen zu zahlreich, als dass er sie hätte zählen können, und allein schon das machte Colin die unvorstellbare Größe des Imperialats erschreckend bewusst.

Er fühlte sich sehr, sehr klein, sehr, sehr unbedeutend.

Und doch war er nun hier … und alle diese Sessel waren nicht besetzt. Er war achthundert Lichtjahre weit gereist, um diesen gewaltigen Raum hier aufzusuchen, von einem Planeten, der vor Menschen nur so wimmelte, und hier fand er eine Stille vor, die seit fünfundvierzig Jahrtausenden durch nichts mehr durchbrochen worden war, und all dieser Einfluss, all diese Macht des Imperialats war doch nur von Menschen gemacht.

Colin überquerte das schimmernde Deck, hörte seine Absätze auf dem juwelenbesetzten Mosaikboden klappern, und in allen Ecken schienen Geister zu lauern, die ihn beobachteten, jede seiner Bewegungen abschätzten. Er fragte sich, wie sie wohl über ihn denken mochten.

Er brauchte zehn Minuten, um das Podest in der Mitte des Kommandodecks zu erreichen, und dann stieg er mit gleichmäßigen Schritten die breiten Stufen hinauf, das Gewicht eines wie auch immer gearteten, vorherbestimmten Schicksals lastete schwer auf seinen Schultern, und dann hatte er die Plattform des Podestes selbst endlich erreicht.

Er ließ sich in den thronartigen Sessel sinken, der hinter der einzigen Konsole auf diesem Podest stand. Die Sitzfläche passte sich sofort seinen Konturen an, und Colin zwang sich dazu, sich zu entspannen, und atmete mehrmals tief durch, bevor er über seinen Neuralzugang mit den hier allgegenwärtigen Computern Kontakt aufzunehmen versuchte.

Ganz kurz flackerte eine Reaktion auf, und er spürte schon, wie ihn wieder neue Hoffnung durchströmte … doch dann zuckte er zusammen und stieß erschreckt einen Grunzlaut aus, als er mit Schwung aus dem Netzwerk geworfen wurde.

»Implantatszugriff verweigert«, sagte eine Stimme. Es war eine leise, melodische Altstimme … ohne eine Spur von Leben, ohne jegliche Emotionen.

Colin rieb sich die Stirn, versuchte die plötzlich aufgetretenen, stechendes Kopfschmerzen, tief im Inneren seines Kopfes, zu vertreiben, und blickte sich auf dem völlig lautlosen Kommandodeck um, ob ihn nicht irgendetwas zu einer Idee würde inspirieren können. Er fand jedoch nichts und tastete sich in Gedanken erneut vor, jetzt noch vorsichtiger.

»Implantatszugriff verweigert.« Erneut warf ihn die Stimme aus dem Netzwerk, diesmal noch heftiger. »Warnung: Unberechtigter Zugriff auf diese Anlage wird mit einer Haftstrafe nicht unter fünfundneunzig Standardjahren bestraft.«

»Verdammt«, murmelte Colin. Er machte sich durchaus Sorgen darüber, wie die Raumflottenzentrale wohl darauf reagieren würde, wenn er nun seinen Raumfaltungs-Kommunikator aktivierte, doch er sah keine andere Möglichkeit. »Dahak?«

»Ja, Kommandant?«

»Ich erhalte eine Warnung, dass mir der Implantatszugriff verweigert wird.«

»Verbal oder über den Neuralzugang?«

»Verbal. Das verdammte Ding will nicht mal mit meinen Implantaten reden!«

»Interessant«, sinnierte Dahak laut, »und unlogisch. Man hat Ihnen Zutritt zu Kommando-Alpha gewährt, also hat die Raumflottenzentrale Sie zweifelsohne als Offizier der Raumflotte anerkannt. Davon ausgehend, dass dies zutrifft, hätte Ihnen der Zugriff nicht verweigert werden dürfen.«

»Auf diese Idee bin ich auch schon gekommen«, merkte Colin ein wenig sarkastisch an.

»Haben Sie verbale Kommunikation versucht, Sir?«

»Nein.«

»Das würde ich als den nächstlogischen Schritt empfehlen.«

»Na, vielen Dank«, murmelte Colin, dann räusperte er sich.

»Computer«, sagte er und fühlte sich ein wenig dämlich dabei, einfach so ins Nichts hineinzureden.

»Verstanden«, sagte die ausdruckslose Stimme, und Colins Herz machte einen Riesensprung. Verdammt, vielleicht gab es doch noch eine Möglichkeit, dort hineinzukommen!

»Warum wurde mir der Implantatszugriff verweigert?«

»Unzulässige Implantat-Identifikation«, erwiderte die Stimme.

»Inwiefern ›unzulässig‹?«

»Datenanomalie entdeckt. Implantatszugriff verweigert.«

»Was für eine ›Anomalie‹?«, fragte Colin nach, mit sehr viel geduldigerer Stimme, als ihm eigentlich zumute war.

»Die Implantat-Identifikation ist nicht in der Datenbank der Raumflottenzentrale gespeichert. Das Individuum wurde nicht von den Zugriffssteuerungsprogrammen des Kernspeichers erkannt. Implantatszugriff verweigert.«

»Und warum akzeptierst du dann verbale Kommunikation?«

»Für die Dauer der vorliegenden Krise wurden Notfall-Subroutinen aktiviert«, erwiderte die Stimme, und Colin hielt inne, weil er sich fragte, was wohl ›Notfall-Subroutinen‹ sein mochten und warum sie verbalen Zugriff gestatteten. Nicht, dass er gefragt hätte. Das Letzte, was er jetzt gebrauchen konnte, wäre, wenn dieses Ding hier es sich doch noch anders überlegte!

»Computer«, sagte er schließlich, »warum wurde ich zu Kommando-Alpha vorgelassen?«

»Unbekannt. Sicherheitsüberprüfungen gehören nicht zu den Aufgabengebieten der Raumflottenzentrale.«

»Ich verstehe.« Nun dachte Colin fieberhafter nach denn je, dann nickte er. »Computer, würden die Sicherheitseinrichtungen der Raumflottenzentrale einem Individuum mit unzulässiger Implantat-Identifikation gestatten, Kommando-Alpha zu betreten?«

»Negativ.«

»Wenn also die Sicherheitseinrichtungen mich vorgelassen haben, dann muss die Sicherheitsdatenbank meine Implantate erkannt haben.«

Dieser Beobachtung folgte Schweigen.

»Hmmm, sonderlich schwatzhaft bist du ja nicht gerade, was?«

»Fragestellung nicht verstanden«, sagte die Stimme.

»Schon gut.« Er holte tief Luft. »Ich behaupte, mit Hilfe einer gezielten Suche würde man die Identitätscodes meiner Implantate in der Sicherheitsdatenbank der Raumflottenzentrale finden. Stimmst du zu?«

»Diese Möglichkeit besteht.«

»Dann instruiere ich dich hiermit«, sagte Colin und wählte seine Worte äußerst bedächtig, »die Sicherheitsdatenbank zu durchsuchen und die Identitätscodes meiner Implantate zu verifizieren.«

Es gab eine kurze Pause, und vor lauter Unruhe biss sich Colin auf die Lippen.

»Verbale Instruktionen erfordern eine Automatikabschaltung durch entsprechend befugtes Personal«, sagte die Stimme schließlich. »Identifizieren Sie die Person, die über die entsprechende Befugnis verfügt!«

»Diese Person bin ich selbst: Leitender Flottenkapitän Colin MacIntyre, Kommandant des Schlachtschiffes Dahak, Kennung Eins-Sieben-Sieben-Zwo-Neun-Eins.« Colin war regelrecht erstaunt darüber, wie gleichmütig seine Stimme klang.

»Befugnis vorläufig akzeptiert«, sagte die Stimme. »Suchvorgang eingeleitet.«

Wieder herrschte einen Augenblick lang absolute Stille, dann meldete sich die Stimme erneut zu Wort.

»Suche abgeschlossen. Implantat-Identifikationscode gefunden. Anomalien.«

»Anomalien spezifizieren.«

»Spezifikation Eins: Identifikationscode veraltet. Spezifikation Zwo: In der Datenbank der Raumflottenzentrale ist ein Leitender Flottenkapitän Colinmacintyre nicht verzeichnet. Spezifikation Drei: Dahak, Kennung Eins-Sieben-Sieben-Zwo-Neun-Eins ist vor 51.609 Komma acht vier sechs Jahren verschollen.«

»Meine Codes waren zu dem Zeitpunkt aktuell, da die Dahak zur Erfüllung von Vorposten-Aufgaben zum Noarl-System aufgebrochen ist. Ich sollte deiner Datenbank als ein Nachfahre der Stammbesatzung der Dahak hinzugefügt werden, der dann befördert wurde, um kampfbedingte Verluste auszugleichen.«

»Das ist nicht möglich. Die Dahak, Kennung Eins-Sieben-Sieben-Zwo-Neun-Eins, existiert nicht mehr.«

»Und was macht dann bitte mein Führungsschiff hier?«, wollte Colin wissen.

»Null-Wert-Anfrage.«

»›Null-Wert‹? Die Dahak befindet sich jetzt in diesem Augenblick gleich neben der Raumflottenzentrale im Orbit von Birhat!«

»Datensatz ungültig«, stellte die Raumflottenzentrale fest. »Eine derartige Einheit ist nicht vorhanden.«

Colin widerstand dem dringenden Bedürfnis, mit einer biomechanisierten Faust auf die Konsole zu schlagen.

»Und was ist dann bitte das Objekt, das sich in unmittelbarer Nähe zur Raumflottenzentrale im Orbit befindet?«, knurrte er.

»Datenanomalie«, gab die Raumflottenzentrale emotionslos zurück.

»Was für eine Datenanomalie, verdammt noch mal?«

»Die Programmierung der Perimeter-Sicherheitssysteme verhindert die Annäherung an den Planeten Birhat auf mehr als acht Lichtstunden ohne gültige Identifikationscodes. Das Schiff Dahak, Kennung Eins-Sieben-Sieben-Zwo-Neun-Eins, existiert nicht mehr. Daher kann diese Einheit sich auch nicht im Orbit von Birhat befinden. Folglich repräsentieren die Scannermeldungen Datenanomalien.«

Colin schlug mit der flachen Hand auf die Lehne seines Sessels, als er endlich verstand. Aus irgendeinem Grund hatte dieser Geistesriese – oder zumindest seine externen Überwachungssysteme – die Identifikation der Dahak akzeptiert und ihn hereingelassen. Aus irgendeinem anderen Grund hatten die Zentralcomputer genau die gleiche Identifikation nicht akzeptiert. Angesichts der Tatsache, dass sich eine fehlerhaft gekennzeichnete Einheit nicht hier befinden konnte, hatte dieser Schwachkopf die Dahak einfach als ›Anomalie‹ abgetan und beschlossen, sie und ihre Besatzung nach Kräften zu ignorieren!

»Computer«, sagte er schließlich, »angenommen – rein hypothetisch! –, eine Einheit, die als Dahak identifiziert worden wäre, sei seitens der Perimeter-Sicherheitssysteme zum Bia-System vorgelassen worden. Wie könnte sich eine derartige Situation ergeben?«

»Programmierfehler«, sagte die Raumflottenzentrale emotionslos.

»Genauer!«

»Die Zerstörung der Dahak, Kennung Eins-Sieben-Sieben-Zwo-Neun-Eins, wurde nicht bestätigt, ein entsprechender Bericht nicht bei der Raumflottenzentrale verzeichnet. Eine Meldung, dieses Schiff sei verschollen, ist in Logbuch-Verweis Rho-Ypsilon-Beta-Sieben-Sechs-Eins-Neun-Vier verzeichnet, doch eine fehlende Bestätigung des Verlustes dieses Schiffes führte dazu, dass sie an einem falschen Ort abgespeichert wurde.« Dann schwieg die Raumflottenzentrale wieder, augenscheinlich mit dieser Erklärung vollauf zufrieden, und es gelang Colin gerade noch, nicht zu fluchen.

»Und das bedeutet?«

»Die Identifikationscodes des Schiffes Dahak, Kennung Eins-Sieben-Sieben-Zwo-Neun-Eins, wurden nicht gelöscht.«

Colin schloss die Augen. Ach du lieber Gott! Dieses hirnlose Wunderkind hier hatte die Dahak in das System vordringen lassen, weil sie sich korrekt identifiziert hatte und weil die entsprechenden Codes immer noch verfügbar waren, doch jetzt, da er, Colin, hier in Kommando-Alpha saß, weigerte es sich einfach, an ihn zu glauben!

»Wie könnte dieser Programmierfehler behoben werden?«, fragte er schließlich.

»Die widersprüchlichen Daten müssen aus der Datenbank gelöscht werden.«

Wieder atmete Colin tief durch: Ihm war bewusst, wie prekär seine aktuelle Lage war. Wenn dieser Computer einfach beschließen konnte, etwas, das so groß war wie die Dahak, existiere eben einfach nicht, dann konnte er das gewiss auch mit dem Kommandanten dieser ›Datenanomalie‹ tun.

»Möglichkeit abschätzen, die Daten in Logbuch-Verweis Rho-Ypsilon-Beta-Sieben-Sechs-Eins-Neun-Vier seien fehlerhaft«, forderte Colin den Computer auf.

»Diese Möglichkeit besteht. Wahrscheinlichkeit abschätzen unmöglich«, erwiderte die Raumflottenzentrale, und Colin gestattete sich selbst, sich wenigstens ein bisschen erleichtert zu fühlen. Ein ganz kleines bisschen.

»Unter diesen Umständen gebe ich dir die Anweisung, diesen Verweis zu löschen«, sagte Colin und hielt den Atem an.

»Fehlerhafte Vorgehensweise«, erwiderte die Raumflottenzentrale.

»Inwiefern ›fehlerhaft‹?«, fragte Colin scharf nach.

»Vollständiges Löschen erfordert die Befugnis eines Mitglieds der Besatzung des betreffenden Schiffes.«

Geistig spitzte Colin die Ohren. Vollständiges Löschen?

»Können Daten auf meine Anweisung hin vorerst in inaktive Speicher abgelegt werden, bis sämtliche meiner Anweisungen angemessen autorisiert wurden?«

»Positiv.«

»Dann erteile ich dir hiermit die Anweisung, genau das zu tun, Bezug nehmend auf zuvor erwähnten Logbuch-Verweis.«

»Vorgang wird eingeleitet. Daten in inaktiven Speicher verschoben.«

Colin erschauerte innerlich, so sehr entspannte er sich, dann jedoch riss er sich zusammen. Vielleicht entspannte er sich ja doch zu früh.

»Computer, wer bin ich?«, fragte er leise.

»Sie sind Leitender Flottenkapitän Colinmacintyre, Kommandant der PSIM Dahak, Kennung Eins-Sieben-Sieben-Zwo-Neun-Eins«, erwiderte die Stimme völlig emotionslos.

»Und wo befindet sich augenblicklich mein Führungsschiff?«

»Die PSIM Dahak, Kennung Eins-Sieben-Sieben-Zwo-Neun-Eins, befindet sich derzeit im Orbit um Birhat, in zehntausendsiebzehn Komma fünf Kilometer Entfernung zur Raumflottenzentrale«, erklärte ihm die melodische Stimme ruhig, und Colin MacIntyre stieß leise ein kurzes, sehr inniges Dankgebet aus, bevor ihn die Freude doch überwältigte.

 

»Na bitte!« Triumphierend hieb Colin auf die Armlehnen seines Sessels.

»Was geschieht dort, teurer Colin?«, wollte eine drängende Stimme über sein Raumfaltungs-Link wissen, und erst dann begriff er, dass er es die ganze Zeit über aktiv gehalten hatte.

»Wir sind drin, ‘Tanni! Sag es allen – wir sind drin!«

»Welch heroische Tat! Oh, heroisch, mein Herz!«

»Danke«, sagte er leise, dann richtete er sich in seinem Sessel auf und wurde ganz sachlich. »Computer?«

»Ja, Leitender Flottenkapitän?«

»Wie heißt du, Computer?«

»Diese Einheit wird offiziell als ›Zentraler Kommandocomputer der Raumflottenzentrale‹ bezeichnet«, erwiderte die melodische Stimme.

»Hat dich auch das menschliche Personal der Station so bezeichnet?«

»Negativ, Leitender Flottenkapitän.«

»Na, und wie haben sie dich genannt?«, fragte Colin geduldig nach.

»Das Personal der Raumflottenzentrale hat den Zentralen Kommandocomputer als Mutter bezeichnet.«

»Mutter«, murmelte Colin und schüttelte ungläubig den Kopf. Na ja, wenn der Zentrale Kommandocomputer daran gewöhnt war …

»Also gut, Mutter, dann bereite dich darauf vor, einen Kernspeicher-Download von der Dahak zu empfangen.«

»Bereit«, sagte Mutter augenblicklich.

»Dahak, Kernspeicher-Download einleiten, aber nicht die eigenen Speicher löschen!«

»Eingeleitet«, erwiderte Dahak ruhig, und sofort spürte Colin, wie sich eine schier unglaubliche Datenflut über ihn ergoss. Über seinen Neuralzugang fing er nur vereinzelte Datenfetzen auf, doch schon das war, als stünde man am Ufer eines reißenden Flusses, dessen Fließgeschwindigkeit noch immer weiter zunahm. Diese war beinahe erschreckend, wies Colin in sehr eindrucksvoller Weise auf die Beschränkungen der Leistungsfähigkeit des menschlichen Gehirns hin. Trotz dieser unglaublichen Datenmenge jedoch dauerte der ganze Download kaum zehn Minuten.

»Download abgeschlossen«, verkündete Mutter. »Daten gespeichert.«

»Ausgezeichnet! Jetzt gib mir einen Bericht über den Status der Flotte.«

»Autorisationscode der Raumflottenzentrale erforderlich«, erklärte Mutter ihm, und Colin legte die Stirn in Falten, als seinem Enthusiasmus so abrupt Einhalt geboten wurde. Er kannte die Autorisationscodes nicht.

Colin zupfte an seiner Nasenspitze und dachte angestrengt nach. Nur Mutter selbst konnte ihm diese Codes geben, und das Einzige, was Colin mit absoluter Gewissheit zu sagen wusste, war, dass ›sie‹ das ganz gewiss nicht tun würde. Sie hatte ihn als Leitenden Flottenkapitän akzeptiert, und damit besaß er eine gewisse Verfügungsgewalt in bestimmten Bereichen, die unmittelbar mit seinem Posten als Kommandant eines Schlachtschiffs zusammenhingen, doch damit hatte er noch lange nicht das Recht, auf die Daten zuzugreifen, die er so dringend benötigte. Und das war um so schlimmer für ihn, weil er sich so sehr an diesen beständigen Informationsfluss von Dahak gewöhnt hatte.

Na ja … also, warum hatte er stets all die Informationen von Dahak erhalten? Weil er der Kommandant der Dahak war. Und wie war er zum Kommandanten der Dahak, und damit zum ›Vorgesetzten‹ von Dahak, geworden? Dieser Posten wurde dem ranghöchsten Mitglied der Mannschaft dieses Schiffes übertragen, und Dahak hatte sich dafür entschieden, einen Wilden von der Erde zu einem Mitglied seiner Mannschaft zu machen. Was Colin auf eine Idee für eine Vorgehensweise brachte.

Doch zu seiner eigenen Überraschung schrak er davor zurück. Aber wieso? Er hatte sich damit abgefunden, der Kommandant der Dahak zu sein, sogar der Gouverneur der Erde, also warum machte ihm das hier so viel aus?

Weil, so dachte er bei sich, dieses grell erleuchtete Mausoleum viel zu beredt von Macht und erdrückender Verantwortung sprach, und das erschreckte ihn. Was natürlich albern war bei jemandem, den man bereits dazu gezwungen hatte, die Verantwortung für das Überleben seiner gesamten Spezies zu übernehmen – aber davon wurde die Entscheidung, eine neue Verantwortung auf sich zu laden, auch nicht leichter.

Colin schüttelte den Kopf. Das Imperialat war untergegangen. Es konnten nur noch Artefakte wie Mutter übrig sein, und von diesen Artefakten brauchte er, Colin, wirklich alles, was er in die Finger bekommen konnte. Selbst wenn es bedeutete, er müsse das Kommando über ein längst verlassenes Hauptquartier übernehmen, in dem jetzt nur noch Geister und Computer hausten.

Wenn es ihm nur nicht so … so pietätlos vorgekommen wäre!

»Mutter«, sagte er schließlich.

»Ja, Leitender Flottenkapitän?«, erwiderte der Computer, und Colin sprach langsam, deutlich und äußerst konzentriert weiter.

»An diesem Tag übernehme ich, Leitender Flottenkapitän Colin MacIntyre, Kommandant der …«, er überlegte, wie die Raumflottenzentrale die Dahak immer bezeichnet hatte, ehe er weitersprach: »… der PSIM Dahak, in meiner Funktion als ranghöchster anwesender Offizier der Raumflotte, gemäß Flottendienstvorschrift Fünf-Drei-Drei, Abschnitt Neun-Eins, Absatz Zehn, das Kommando der Ra…«

»Ungültige Autorisation«, unterbrach Mutter ihn.

»Was?« Vor Überraschung rieb sich Colin die Augen.

»Ungültige Autorisation«, wiederholte Mutter, was Colin nicht gerade als sonderlich hilfreich empfand.

»Was ist denn daran ungültig?«, wollte er wissen. Er war höchst verärgert über diese Verzögerung, nachdem er sich nun schon einmal auf diesen Schritt eingestellt hatte.

»Flottendienstvorschrift Fünf-Drei-Drei betrifft nicht die Übertragung des Kommandos.«

»Doch, tut sie!«, schoss er zurück, doch das war weder ein Befehl noch eine Frage, also schwieg Mutter dazu. Aus lauter Frustration knirschte Colin mit den Zähnen. »Also gut, wenn es in Flottendienstvorschrift Fünf-Drei-Drei nicht um die Übertragung des Kommandos geht, worum geht es dann in Flottendienstvorschrift Fünf-Drei-Drei?«

»Flottendienstvorschrift Fünf-Drei-Drei«, setzte Mutter in ihrer präzisen Sprechweise an, »regelt in den entsprechenden Abschnitten die Entsorgung von Abfällen an Bord von Orbitalplattformen der Raumflotte.«

»Was?«

Colin warf einen finsteren Blick auf die Konsole. Natürlich regelte Flottendienstvorschrift Fünf-Drei-Drei die Übertragung eines Kommandos! Genau so hatte Dahak ihn doch erst in diese ganze absurde Geschichte hineinziehen können! Er hatte es doch selbst gelesen, als er …

Und dann traf ihn die Erkenntnis. Ja, er hatte es selbst gelesen … in einer Zusammenstellung sämtlicher Flottendienstvorschriften, die satte einundfünfzig Jahrtausende alt war.

Verdammt.

»Bitte die aktuell gültigen Flottendienstvorschriften und alle für mein Kommando relevanten Daten herunterladen!«

»Bestätigt. Download eingeleitet«, sagte Mutter fast ohne Pause, und Colin aktivierte wieder seinen Kommunikator.

»Dahak?«

»Ja, Kommandant?«

»Ich könnte hier ein bisschen Hilfe gebrauchen. Welche Dienstvorschrift ist an Stelle von Fünf-Drei-Drei getreten?«

»Flottendienstvorschrift Fünf-Drei-Drei wurde durch Flottendienstvorschrift Eins-Neun-Eins-Fünf-Sieben-Drei-Neun ersetzt, Sir.«

Colin verzog das Gesicht. Siebentausend Jahre lang hatte es das Imperium geschafft, die Flottendienstvorschriften auf weniger als dreitausend Hauptartikel zu beschränken. Ganz offensichtlich hatte dann das Imperialat die Freuden der Bürokratie kennen gelernt.

Kein Wunder, dass Mutter so viel Speicherplatz hatte.

»Danke«, sagte er dann und wollte seine Aufmerksamkeit schon wieder Mutter zuwenden, doch Dahak hielt ihn davon ab.

»Einen Augenblick, Kommandant. Beabsichtigen Sie diese Vorschrift dazu zu verwenden, auf diese Weise das Kommando über die Raumflottenzentrale zu übernehmen?«

»Selbstverständlich!«, gab Colin ein wenig gereizt zurück.

»Ich möchte davon abraten.«

»Wieso?«

»Weil das zu Ihrer sofortigen Exekution führt.«

»Was?«, fragte Colin mit schwacher Stimme nach; er war sich fast sicher, sich verhört zu haben.

»Dieser Versuch würde zu Ihrer Exekution führen, Sir. Flottendienstvorschrift Eins-Neun-Eins-Fünf-Sieben-Drei-Neun betrifft nicht das Raumflottenkommando.«

»Wieso das denn nicht? Das ist doch eine Einheit der Raumflotte.«

»Das«, sagte Dahak überraschenderweise, »trifft nicht mehr zu. Das Raumflottenkommando repräsentiert jetzt die Raumflotte selbst; sämtliche Einheiten der Raumflotte sind ihm unterstellt. Offiziere können nicht derart befördert werden, dass sie anschließend Aufgaben der Raumflottenzentrale erfüllen.«

»Und woher zum Teufel sollen dann die Offiziere des Raumflottenkommandos kommen, bitte schön?«

»Sie werden aktiv von der Raumflotte abgezogen; sie werden nicht dorthin befördert. Offiziere des Raumflottenkommandos werden unter allen Flaggoffizieren der Raumflotte ausgewählt, und das einzig und allein nach dem Gutdünken des Imperators. Jeder Versuch, auf andere Weise als durch direkte Anordnung des Imperators einen Posten im Raumflottenkommando zu übernehmen, ist Hochverrat und wird mit dem Tode geahndet.«

Colin wurde kalkweiß im Gesicht, als ihm klar wurde, dass allein Mutters Unterbrechung wegen einer falschen Dienstvorschriftskennung ihm das Leben gerettet hatte.

Er erschauerte. Was für Stolperdrähte befanden sich denn noch im Inneren der Raumflottenzentrale? Verdammt noch eins, warum konnte Mutter nicht intelligent genug sein, ihm derlei Dinge einfach zu sagen?

Weil, so sagte ihm eine leise Stimme in seinem Hinterkopf, man sie nicht darauf ausgelegt hatte, diese Intelligenz zu besitzen.

Das war ja auch alles gut und schön, aber wenn er, Colin MacIntyre, Kommandant der Dahak, hier nicht das Kommando übernehmen konnte, dann würde ihm Mutter auch nicht die Dinge sagen, die er unbedingt wissen musste, und wenn er versuchte, das Kommando zu übernehmen, dann würde sie ihn auf der Stelle umbringen!

»Dahak«, sagte er schließlich, »find eine Lösung! Ich muss hier Weisungsbefugnis erhalten, sonst hätten wir gar nicht erst hierher zu kommen brauchen.«

»Die Zueignung von Weisungsbefugnissen in der Raumflottenzentrale obliegt einzig und allein dem Imperator, Kommandant. Es gibt keine andere Möglichkeit, sie zu erhalten.«

»Verdammt noch mal, es gibt doch gar keinen Imperator mehr!« Colin schrie es fast, er kämpfte gegen die aufsteigende Hysterie an, die sich daraus ergab, das er sämtliche Hoffnung zwischen den Finger zerrinnen spürte. Jetzt fehlte nur noch, dass sich Dahak bei Mutter ansteckte und deren wahnsinnige Wortklauberei übernahm! »Schau mal, kannst du vielleicht in die Kernprogrammierung eindringen? Die irgendwie ein bisschen verändern?«

»Dieser Versuch würde zur Zerstörung der Dahak führen«, erklärte der Computer ihm »Außerdem würde ein solches Unterfangen sowieso scheitern. Die Kernprogrammierung der Raumflottenzentrale muss zwangsläufig gewissen Regeln unterliegen, und eine davon lautet, dass sie nicht einmal der Imperator selbst die Befugnis hat, diese Programmierung zu verändern.«

»Das ist doch Wahnsinn!«, gab Colin geradeheraus zurück. »Also wirklich, ein Computer, den man nicht umprogrammieren kann, ist für die Steuerung eures gesamten Militärs zuständig?«

»Ich habe nicht gesagt, dass es unmöglich sei, ihn umzuprogrammieren, und ich verstehe auch nicht, warum diese speziellen Segmente nicht abgeändert werden können. Mir sind die entsprechenden Regeln nicht bekannt, und ebenso wenig die dafür bestehenden Gründe. Ich stütze meine Aussage ausschließlich auf technische Daten, die sich in dem Material befinden, die gerade in meine Speicher geladen wurden.«

»Aber wie kann denn irgendetwas unveränderlich sein, verdammt? Könntest du nicht einfach das ganze Ding abschalten, sämtliche Daten löschen und es dann von Grund auf neu programmieren?«

»Negativ, Sir. Die Regeln sind nicht in die Software integriert. Um es mit terranischen Fachtermini zu beschreiben, sind diese Regeln sozusagen mit dem System ›fest verdrahtet‹. Würde man diese Komponenten entfernen, so würde das zur physischen Zerstörung eines beträchtlichen Teils des Speicherkerns des Computers führen.«

»Mist!« Colin dachte weiter nach, dann erweiterte er den Zugriffsbereich seines Kommunikators. »Vlad? ‘Tanni? Habt ihr das mit angehört?«

»Sehr wohl, Colin«, erwiderte Jiltanith.

»Irgendwelche Vorschläge?«

»Um der Wahrheit die Ehre zu geben, mir will nichts Rechtes einfallen«, sagte seine Gemahlin. »Vlad? Verfügest du wohl über Wissen, das uns weiterzuhelfen vermag?«

»Ich fürchte nein«, entgegnete Chernikov. »Ich schaue mir gerade die technischen Daten an, auf die Dahak sich bezieht. Soweit ich das bisher beurteilen kann, ist seine Analyse voll und ganz korrekt. Etwas daran zu verändern, würde ein vollständiges Deaktivieren der Raumflottenzentrale erfordern. Selbst angenommen, Mutter wäre überhaupt bereit das zulassen, würde die erforderliche physische Zerstörung einiger Bauteile den Zentralen Kommandocomputer deutlich schädigen und auch die Daten vernichten, die wir benötigen. Meines Erachtens wurde dieses System exakt dafür entwickelt, ganz genau das zu verhindern, was Sie, Sir, zu tun beabsichtigen.«

»Diese Mistkerle haben einfach die perfekte Mausefalle gebaut!«, knurrte Colin, und Chernikov musste ein Lachen unterdrücken. Schon fühlte sich Colin ein wenig besser … aber wirklich nur ein wenig.

»Dahak«, fragte er schließlich, »kannst du auf die Daten zugreifen, die wir benötigen?«

»Negativ.«

»Und dir fällt auch keine Möglichkeit ein, an diesen verdammten Regeln irgendwie vorbeizukommen?«

»Negativ.«

»Dann sieht’s echt schlecht aus, Leute«, seufzte Colin, ließ sich wieder in seinen Sessel fallen. Er spürte die Verbitterung über das Scheitern seiner Bemühungen nun noch um so stärker, war er doch noch vor so kurzer Zeit so siegesgewiss gewesen! »Verdammt. Verdammt! Wir brauchen einen Imperator, um in dieses gottverdammte System reinzukommen, und der letzte Imperator ist vor fünfundvierzigtausend Jahren gestorben!«

»Kommandant«, sagte Dahak nach kurzem Schweigen, »ich glaube, es gibt einen Ausweg.«

»Welchen?« Colin setzte sich kerzengerade auf. »Du hast doch gerade noch gesagt, es gibt keinen!«

»Unzutreffend. Ich hatte gesagt, es gebe keine Möglichkeit, ›an diesen verdammten Regeln irgendwie vorbeizukommen‹«, sagte der Computer, übermäßig deutlich. »Allerdings mag es eine Möglichkeit geben, wie Sie genau diese Regeln zu Ihren Gunsten nutzen können. Allerdings weise ich darauf hin, dass …«

»Eine Möglichkeit, diese Regeln zu meinen Gunsten zu nutzen? Wie denn?«

»Unter Berufung auf Plan Omega, Sir, können Sie …«

»Ich kann das Kommando über die Raumflottenzentrale übernehmen?«, unterbrach Colin ihn.

»Positiv. Unter den für Plan Omega spezifizierten Umständen können Sie als der ranghöchste Offizier der Raumflotte angesehen werden, und in Ihrer Funktion als Gouverneur der Erde, zugleich auch als der ranghöchste Zivilist. Dadurch können Sie die Raumflottenzentrale instruieren, ›Plan Omega‹ umzusetzen, wodurch Sie …«

»Großartig, Dahak!«, strahlte Colin. »In einer Minute reden wir weiter.« Donnerschlag! Er stellte fest, dass er sich vor lauter Vorfreude tatsächlich die Hände rieb!

»Aber Kommandant …«, warf Dahak ein.

»Gleich, Dahak, gleich!« Tief in seinem Innersten brodelte freudige Erregung, eine herrliche, entsetzliche freudige Erregung, noch angestachelt durch dieses Wechselbad der Gefühle, das er gerade eben hatte durchmachen müssen.

»Mutter«, sagte er.

»Jawohl, Leitender Flottenkapitän Colinmacintyre?«

»Colin«, meldete sich Dahak wieder zu Wort. »Es gibt da einige …«

»Mutter«, sagte Colin mit fester Stimme und zwang sich dazu, die Worte regelrecht heraussprudeln zu lassen, um sich nur nicht von dem, was Dahak ihm erzählen wollte, seine Entschlossenheit zerreden zu lassen, »Plan Omega umsetzen.«

Einen Augenblick lang herrschte absolute Stille an Bord der Raumflottenzentrale, und dann brach die Hölle los. In seinem Sessel kauerte Colin sich zusammen, schaffte es gerade noch, die Hände vor die Augen zu nehmen, als Kommando-Alpha in gleißendem Licht regelrecht explodierte. Schmerzen jagten wie ein massiver Bolzen seinen rechten Arm hinauf, als eine Biosonde ein Stückchen Gewebe entnahm, doch das war nur eine Kleinigkeit im Vergleich zu dem brodelnden Schmerz, der über seinen Neuralzugang sein Hirn in Flammen zu setzen schien. Eine massige, ungeschickte Hand schien in das Innerste seines Körpers zu greifen, schien durch alle Implantate gleichzeitig in ihn einzudringen und ihm seine Seele, sein eigenes Sein selbst aus dem Leib zu reißen. Einen Augenblick lang war er die Raumflottenzentrale, war er der Zentrale Kommandocomputer, und Colin wand sich vor Schmerzen, als sein einfaches, sterbliches Hirn und die uralten, unergründlichen Computer der Raumflotte miteinander verschmolzen und einander gegenseitig unauslöschlich ihre Identitäten aufdrückten.

Colin schrie, von Schmerzen eingehüllt, die weit über das erträgliche Maß hinausgingen, und doch war alles schon vorbei, bevor er es richtig hatte durchleben können. Das Echo durchfuhr zitternd alle seine Synapsen, als seien sie von einem Nachbeben erfasst; im Rhythmus seines hämmernden Herzen ließ dieses Gefühl immer weiter nach … und dann war es vorbei.

»Plan Omega umgesetzt«, sagte Mutter emotionslos. »Der Imperator ist tot; lang lebe der Imperator!«






Kapitel Dreizehn
»Ich habe versucht, Sie zu warnen, Colin«, sagte Dahak leise.

Colin erschauerte. Imperator? Das war … das … ihm fehlten die Worte! Ihm fiel einfach nichts ein, was dem, was ihm gerade durch den Kopf schoss, auch nur annähernd nahe kam.

»Colin?« Jiltaniths Stimme klang noch viel sanfter als die Dahaks, und auch sehr viel besorgter.

»Ja, ‘Tanni?«, brachte er mit erstickter Stimme hervor.

»Bist du wohlauf, mein Liebster? Wir hörten dein Schreien! Bist du …?«

»Mir … mir geht’s gut, ‘Tanni«, sagte er, und rein körperlich stimmte das sogar. Er räusperte sich. »Hier gab es ein paar harte Augenblicke, aber jetzt geht es mir wieder gut. Wirklich.«

»Darf ich nicht zu dir kommen?« Sie klang ein wenig beruhigter – aber nicht sonderlich viel.

»Das wäre wunderschön«, erwiderte er, und noch nie hatte er irgendetwas wahrhaftiger gemeint als in diesem Augenblick. Dann schüttelte er den Kopf. »Warte! Gib mir Zeit, mich zu vergewissern, dass es auch wirklich sicher ist!«

Er nahm sich zusammen und erhob die Stimme.

»Mutter?«

»Ja, Eure Imperiale Majestät?«, erwiderte die Stimme, und Colin verzog das Gesicht.

»Mutter, ich wünsche, dass einer meiner Offiziere an Bord kommt. Die Signatur ihrer Implantate wird ebenfalls nicht in deiner Datenbank verzeichnet sein. Kannst du die Sicherheitssysteme anweisen, sie zu mir vorzulassen?«

»Wenn Ihre Imperiale Majestät mich dazu anweist«, erwiderte Mutter.

»Das tut meine Imperiale Majestät, und sogar mit Nachdruck«, gab Colin zurück und grinste schief. Vielleicht wurde er ja doch nicht ganz verrückt.

»Abfrage: Bitte identifizieren Sie den Offizier, der vorgelassen werden soll!«

»Hä? Ach so. Flottenkapitän Jiltanith, Erster Offizier der Dahak. Meine Ehefrau.«

»Bestätigt.«

»‘Tanni?«, wandte Colin dann seine Aufmerksamkeit wieder dem Kommunikator zu. »Du kannst jetzt kommen.«

»Ich komme, Liebster«, sagte sie, und er lehnte sich entspannt in seinem Sessel zurück, weil er wusste, dass sie bald eintreffen würde. Das Zittern, das immer noch seinen Körper durchfuhr, bewegte sich jetzt auf seine Extremitäten zu; schließlich erreichte der Tremor seine Fingerspitzen, bis dort dann auch die letzten Echos verklangen und seine Atmung sich wieder ganz beruhigte.

»Mutter.«

»Jawohl, Eure Imperiale Majestät?«

»Was war das gerade? Was genau ist passiert, als du Plan Omega umgesetzt hast?«

»Die Notfall-Subroutinen wurden beendet, sodass die Raumflottenzentrale nicht weiter den Posten kommissarisch verwalten musste, den Sie durch Ihre Thronbesteigung übernommen haben.«

»Das habe ich mir schon selbst zusammengereimt. Ich möchte eine spezifische Erläuterung all der Dinge, was deine Aufgaben waren.«

»Die Raumflottenzentrale hat als Wächter der Thronfolge fungiert, Eure Imperiale Majestät. Als ranghöchster Offizier der Raumflotte und zugleich ranghöchster Zivilist, der in der Datenbank der Raumflottenzentrale verzeichnet ist, wurden Sie, Eure Imperiale Majestät, gemäß der Magna Charta nach dem Ableben der vorangegangenen Dynastie zum rechtmäßigen Nachfolger. Allerdings war Eure Imperiale Majestät der Raumflottenzentrale bis zur Thronbesteigung Eurer Imperialen Majestät nicht bekannt. Folglich war es für die Raumflottenzentrale notwendig, Genproben zu nehmen, um die Erben Eurer Imperialen Majestät eindeutig verifizieren zu können, sowie eine Einschätzung der psychischen Charakteristika Ihrer Imperialen Majestät vorzunehmen und diese dann in den Primärdatencortex der Raumflottenzentrale zu implantieren.«

Colin runzelte die Stirn. Es gab da zu viele Dinge, die er noch nicht verstand, doch im Augenblick musste er erst einmal ein paar andere Dinge kapieren.

»Mutter, können wir nicht irgendetwas wegen der Anrede unternehmen?«

»Anfrage nicht verstanden, Eure Imperiale Majestät.«

»Ich meine … pass auf: Was für Titel habe ich mir denn da aufgeladen?«

»Ihr wichtigster Titel lautet ›Seine Imperiale Majestät Colinmacintyre der Erste, Großherzog von Birhat, Prinz von Bia, Kriegsherr und Prinzregent des Reiches, Verteidiger der Fünftausend Sonnen und Imperator der Menschheit von des Schöpfers Gnaden‹. Weitere Titel lauten ›Prinz von Aalat‹, ›Prinz von Achon‹, ›Prinz von Anshur‹, ›Prinz von Apnar‹, ›Prinz von Ardat‹, ›Prinz von Aslah‹, ›Prinz von Avan‹, ›Prinz von Bachan‹, ›Prinz von Badarchin‹, ›Prin…‹«

»Stopp!«, wies Colin den Computer an. Ach du meine Fresse! »Ohm, wie viele Titel sind es denn insgesamt?«

»Von den bereits aufgezählten abgesehen«, erwiderte Mutter, »4.821.«

»Gaaa.« Nicht schlecht für einen Jungen, der zum strammen Republikaner erzogen worden ist, dachte er. »Stellen wir zunächst einmal etwas klar, Mutter. Mein Name ist Colin MacIntyre – das sind zwei Worte! –, nicht ›Colinmacintyre‹. Kannst du dir das für die Zukunft merken?«

»Sie sind in den Aufzeichnungen der Raumflotte und des Imperialats verzeichnet als ›Seine Imperiale Majestät Colinmacintyre der Erste, Großherzog von Birhat, Prinz von Bia, Kriegs …‹«

»Das habe ich schon verstanden«, unterbrach Colin den Computer. »Was ich meine, ist Folgendes: Ich möchte nicht, dass ich, wenn ich in der Gegend herumlaufe, von allen als ›Imperiale Majestät und so weiter und sofort‹ angesprochen werde, und ich ziehe es vor, ›Colin‹ genannt zu werden, und nicht ›Colinmacintyre‹. Können wir nicht irgendetwas tun, dass du mir da ein wenig entgegenkommst?«

»Wie Eure Imperiale Majestät befehlen. Sie haben noch keinen Herrschaftsnamen gewählt. Bis das geschehen ist, werden Sie als Colinmacintyre der Erste bekannt sein; anschließend wird nur Ihre Dynastie mit dem vollständigen Namen bezeichnet werden, den Sie vor der Thronbesteigung trugen. Wäre das zufriedenstellend?«

»Ist schon mal ein Anfang«, murmelte Colin und weigerte sich schlichtweg an so etwas wie ›seine Dynastie‹ auch nur zu denken. Er zupfte an seiner Nasenspitze, dann hielt er inne. Wenn die Überraschungen in dieser Geschwindigkeit weiter auf ihn einprasselten, dann sähe er bestimmt früher oder später wie Pinocchio persönlich aus! »Also gut. Mein ›Herrschaftsname‹ wird ›Colin‹ lauten. Bitte nimm das in die Aufzeichnungen auf!«

»Verzeichnet«, bestätigte Mutter.

»So, und jetzt zu diesen Titeln. Es haben sich doch die vorangegangenen Imperatoren gewiss nicht jedes Mal mit ›Eure Imperiale Majestät‹ ansprechen lassen, bloß wenn sie sich einmal umgedreht haben, oder?«

»Akzeptable Alternativen wären ›Eure Majestät‹, ›Majestät‹, ›Höchster‹ und ›Sire‹. Adelige, die den Rang eines planetaren Herzogs führen, dürfen sich auch der Anrede ›Mein Fürst‹ bedienen. Flaggoffiziere und Ritter des Ordens der Goldenen Nova können Ihre Kaiserliche Majestät auch als ›Kriegsherr‹ bezeichnen.«

»Mist! Öhm, ich kann dich wohl nicht dazu bringen, auf diesen ganzen Titel einfach zu verzichten, oder?«

»Negativ, Ihre Imperiale Majestät. Die Regeln des Protokolls müssen beachtet werden.«

»Das glaubst aber auch nur du«, murmelte Colin. »Warte nur, bis ich die Protokoll-Programmierung in die Finger kriege!« Er schüttelte den Kopf. »Also gut, wenn ich das halt jetzt am Hals habe, dann ist das eben so! Aber ab sofort wirst du mich ausschließlich mit ›Sire‹ ansprechen.«

»Bestätigt.«

»Gut! Jetzt …« Er hielt inne, als er ein leises Klingeln hörte.

»Verzeihung, Sire. Imperatorin Jiltanith ist eingetroffen. Soll ich sie vorlassen?«

»Und ob du das sollst!« Mit einem Satz sprang Colin die Stufen, die auf das Podest führten, hinunter und erreichte die innerste Luke gerade in dem Augenblick, als diese sich öffnete. Jiltanith schnappte nach Luft, als er sie umarmte und mit seinen biomechanisch verstärkten Muskeln ihre biomechanisch verstärkten Rippen zu brechen drohte, und ihre Wange fühlte sich feucht an der seinen an.

»Mann, bin ich froh, dich zu sehen!«, flüsterte er ihr ins Ohr.

»Und ich dich.« Sie drehte den Kopf ein wenig zur Seite und gab ihm einen Kuss auf sein Ohr. »Wahrlich gefürchtet habe ich um dich, doch ziemt sich solche Zaghaftigkeit mitnichten für jemanden, der dich so gut kennt! ‘s scheint, du hast mehr Leben als eine Katze, mein Liebster, und doch wäre mir daran gelegen, du würdest sie weniger freimütig wegzuwerfen bereit sein!«

»Da hast du verdammt Recht!«, sagte er inbrünstig, zog sie näher zu sich heran und küsste sie leidenschaftlich. »Das nächste Mal werde ich weiß Gott auf dich hören!«

»So sprichst du jetzt …«, lachte sie und zog mit beiden Händen an seinen alles andere als unauffällig kleinen Ohren.

Ein plötzlicher Gedanke ließ ihn schalkhaft grinsen, und er legte den Arm um ihre Taille, führte Jiltanith auf das Podest und erhob die Stimme.

»Mutter, sag hallo zu meiner Ehefrau.«

»Hallo, Ihre Imperiale Majestät«, sagte Mutter gehorsam, und Jiltanith blieb wie angewurzelt stehen.

»Welch Narretei ist dies?«, wollte sie wissen.

»Gewöhn dich dran, Schatz«, antwortete Colin und drückte sie erneut an sich. »Was auch immer es bringen mag, aber es sieht ganz so aus, als hätte dein tölpelhafter Ehemann endlich doch mal den ersten Preis nach Hause geholt.« Er grinste noch breiter. »Und zwar einen, von dem man auch länger noch was hat!«

 

Mehrere Stunden später stöhnte ein deutlich weniger gut gelaunter Colin laut auf und rieb sich mit beiden Händen das Gesicht. Jiltanith und er saßen Seite an Seite im Kommandosessel der Raumflottenzentrale, während Mutter einen Bericht über die Raumflotte abliefert – wobei sie jede Flotte und jede einzelne Untereinheit in numerischer Reihenfolge aufzählte. Bisher hatte sie erst über nicht einmal zweitausend Flotten, Kampfverbände und Kampfgeschwader berichtet.

Und bisher war von all dem, was sie gesagt hatte, wirklich nichts gut gewesen.

»Im Bericht innehalten, Mutter«, befahl er und unterbrach den Redefluss des Computers.

»Innehaltend, Sire«, bestätigte Mutter, und Colin stieß ein tonloses Lachen aus. »Imperator« – das allein war doch schon ein echter Lacher! Und »Kriegsherr« war noch besser! Er war ein Kommandant ohne Flotte! Oder, um genauer zu sein, er war ein Kommandant mit einer Flotte, die für ihn völlig nutzlos war.

Das Imperialat war zu sehr mit seinem eigenen Untergang beschäftigt gewesen, um ein ordnungsgemäßes Ende gefunden zu haben. Herdan XXIV. hatte lange genug gelebt, um die Notfall-Subroutinen der Raumflottenzentrale zu aktivieren und Mutter auf energieloses Stand-by zu setzen, sodass sie Birhat würde verteidigen können, bis schließlich, irgendwann, Hilfe eintreffen mochte. Aber ein Großteil der Raumflotte hatte nicht einmal so viel Glück gehabt. Ein paar Dutzend Überlicht-Schiffe waren einfach aus den Aufzeichnungen der Raumflottenzentrale verschwunden, was wohl vermuten ließ, dass die Besatzungen es vorgezogen hatten zu fliehen, um der Wirkung dieses biologischen Kampfstoffs vielleicht noch entrinnen zu können. Die weitaus meisten aller Einheiten der Raumflotte waren bei ihren Bemühungen, alle Zivilisten aus dem unmittelbaren Wirkungsbereich dieser Waffe zu evakuieren, selbst kontaminiert worden. Das Ergebnis war ebenso vorhersehbar wie entsetzlich, und anders als der Computer an Bord der Dahak waren ihre Computer nicht klug genug, irgendetwas zu unternehmen, als sie plötzlich ganz ohne Besatzung dastanden. Abgesehen von einer Hand voll Schiffe, deren Energiekerne gerade aktiv gewesen waren, als auch das letzte Besatzungsmitglied starb, hatten sie einfach den nächstgelegenen Flottenstützpunkt angelaufen und waren dann dort geblieben, bis ihre Fusionsreaktoren sämtliche an Bord verfügbare Masse verbraucht hatten, und dann waren sie ohne Besatzung und ohne weitere Energie eben weitergetrieben.

Bedauerlicherweise schien nicht ein einziges Schiff nach Bia selbst zurückgekehrt zu sein – was ja auch durchaus sinnvoll gewesen war, denn schließlich war Birhat, das erste Opfer dieser Biowaffe, gleich zu Beginn des Todeskampfs des Imperialats unter Quarantäne gestellt worden. Weniger als ein Dutzend aktive Einheiten hatten auf Mutters Befehl zum Sammeln, den sie über HyperCom an alle Schiffe gesendet hatte, auch nur reagiert, und selbst die nächstgelegene Einheit war fast achthundert Lichtjahre entfernt; die Erde wäre längst untergegangen, bis Colin zurückkehrte, wenn die Dahak und ihre Besatzung darauf warteten, dass der Rest der Raumflotte nach Birhat zurückkehrte.

Es lag bittere Ironie in der Tatsache, dass die Abwehrsysteme von Birhat fast völlig einsatzbereit geblieben waren. Der gewaltige Schutzschild, der Bia umgab, unterstützt von der geradezu unermesslichen Feuerkraft der Perimeter-Sicherheitssysteme, mochte alles und jeden abhalten, der den Planeten angriffe. Bedauerlicherweise befanden sich alle Personen, die es zu verteidigen galt, auf Terra.

»Mutter«, sagte Colin schließlich, »lass uns die Sache mal anders angehen! Statt sie in numerischer Reihenfolge durchzugehen, könntest du sie einfach in aufsteigender Reihenfolge ihrer Entfernung zu Birhat nennen!«

»Bestätigt. Auflistung der Einheiten mit Einsatz im Bia-System: Birhat-Nah-Orbit-Wachgeschwader: zwölf schwere Kreuzer. Bia-Tiefenraum-Patrouillengeschwader: zehn schwere Kreuzer, einundvierzig Zerstörer, neun Fregatten, zweiundsechzig Korvetten. Imperiale Wachflottille: zweiundfünfzig Planetoiden der Asgard-Klasse, sechzehn …«

»Was? Stopp!«, schrie Colin.

»Bestätigt«, gab Mutter ruhig zurück.

»Was zum Teufel ist denn bitte die ›Imperiale Wachflottille‹?«

»Die Imperiale Wachflottille«, setzte Mutter an, »untersteht dem persönlichen Kommando des Kriegsherrn. Stärke: zweiundfünfzig Planetoiden der Asgard-Klasse mitsamt zugehörigen Parasiten, sechzehn Planetoiden der Trosan-Klasse mitsamt zugehörigen Parasiten und zehn Sturmplanetoiden der Vespa-Klasse mitsamt zugehörigen Jägern für den planetaren Kampf. Derzeitige Position: Orbit in achtunddreißig Lichtminuten Entfernung zu Bia. Status: inaktiv.«

»Ach du meine Fresse!« Colin starrte Jiltanith an. Ihre Mienenspiel verriet ebenso viel Überraschung wie das seine, und dann drehten sie sich beide gleichzeitig zu der Konsole um und blickten sie finster an.

»Warum«, begann Colin mit gefährlich ruhiger Stimme, »hast du die nicht schon früher erwähnt?«

»Sire, Sie hatten nicht danach gefragt«, beantwortete Mutter die Frage ungerührt.

»Natürlich habe ich das getan! Ich habe nach einer vollständigen Auflistung aller Einheiten der Raumflotte gefragt!« Mutter schwieg, und mit zusammengebissenen Zähnen verwünschte Colin alle Computer, die nicht in der Lage waren abzuschätzen, wann sie auch ohne explizite Aufforderung zu antworten hatten. »Oder etwa nicht?«, fauchte er schließlich.

»Das haben Sie, Sire.«

»Und warum hast du sie mir dann nicht genannt?«

»Das habe ich, Sire.«

»Aber du hast diese Imperiale Wachflottille nicht erwähnt …« – Flottille! Um Gottes willen, das war eine ganze Flotte! – »… nicht wahr? Warum nicht?«

»Sire, die Imperiale Wachflottille ist nicht Bestandteil der Raumflotte. Sie untersteht ausschließlich dem Befehl des Imperators und wird ausschließlich vom Krongut des Imperators unterhalten.«

Erstaunt rieb sich Colin die Augen. Vom Krongut? Ein Imperator, dessen Domäne eine derartige Feuerkraft hervorzubringen in der Lage war? Der Gedanke ließ ihm einen kalten Schauer über den Rücken laufen. Zitternd lehnte er sich wieder zurück, und ein warmer Arm legte sich um seine Schultern.

»Also gut.« Er schüttelte den Kopf und holte tief Luft, schöpfte Kraft aus Jiltaniths Anwesenheit. »Warum ist die Wachflottille inaktiv?«

»Erschöpfung der Energiequellen und unkontrollierte Deaktivierung, Sire.«

»Schätz bitte die Erfolgswahrscheinlichkeit einer Reaktivierung ab!«

»Einhundert Prozent«, sagte Mutter emotionslos, und Freude durchzuckte Colin wie ein Blitz. Aber langsam, sagte er sich selbst. Ganz langsam.

»Nimm zur Grundlage einhundertsiebentausend Angehörige der Raumflotte, einen Planetoiden der Utu-Klasse und die derzeitigen aktiven und inaktiven Automatik-Behelfssysteme, die sich im Bia-System befinden«, sagte er dann vorsichtig, »und berechne den wahrscheinlich erforderlichen Zeitraum, um die Imperiale Wachflottille vollständig kampfbereit zu machen!«

»Vollständiges Kampfpotenzial kann nicht erreicht werden«, erwiderte Mutter. »Die spezifizierten Angehörigen der Raumflotte sind dafür nicht ausreichend.«

»Dann berechne den erforderlichen Zeitraum, um eingeschränktes Kampfpotenzial zu erreichen!«

»Wird berechnet, Sire«, erwiderte Mutter, und dann schwieg sie beunruhigend lange. Fast eine ganze Minute verstrich, ehe sie wieder das Wort ergriff. »Berechnung abgeschlossen, Sire. Wahrscheinlich erforderlicher Zeitraum: vier Komma drei neun Monate. Fehlergrenze zwanzig Komma sieben Prozent aufgrund einer großen Anzahl unwägbarer Faktoren.«

Colin schloss die Augen und spürte, wie Jiltanith, die immer noch dicht an ihn gedrängt stand, zitterte. Vier Monate – höchstens fünfeinhalb. Das mochte knapp werden, aber sie konnten es schaffen. Bei allem, was ihnen heilig war, sie konnten es schaffen!

 

»Da«, sagte Tamman leise, als ein grüner Kreis auf dem Display der Dahak erschien, der einen winzigen, hell leuchtenden Punkt umschloss. Der Punkt wurde größer, je weiter sich die Dahak näherte, und dann erschienen weitere kleine Punkte, die wie eine Perlenkette winziger Welten ringsherum angeordnet waren.

»Ich sehe sie«, erwiderte Colin, der immer noch seine Rückkehr zu Kommando-Eins genoss, und zu einer Welt, die er auch verstand. »Ganz schön große Bastarde, was, Dahak?«

»Ich habe berechnet, dass die Masse des größten dieser Objekte die der Dahak um mehr als fünfundzwanzig Prozent übersteigt. Ich bin allerdings nicht darauf vorbereitet, über die Legitimität ihrer Abstammung zu spekulieren.«

Leise lachte Colin in sich hinein. Dahak hatte sehr viel mehr Bereitschaft zur Formlosigkeit an den Tag gelegt, seit Colin von der Raumflottenzentrale zurückgekehrt war, als habe er bemerkt, wie schockiert Colin darüber war, plötzlich Imperator zu sein. Oder vielleicht war der Computer auch einfach nur froh, dass Colin wieder zurückgekommen war. Um seine Freunde machte Dahak sich wirklich Sorgen.

Colin schaute zu, wie die Planetoiden immer weiter anwuchsen. Wenn Vlad Recht hatte, was die Technologie des Imperialats betraf, dann wären diese Dinger hier im Kampf regelrechte Ungeheuer – und ›Ungeheuer‹ waren ganz genau das, was sie benötigten.

»Kommandant, schauen Sie hier!« Ellen Gregory, Sarah Meirs Assistenz-Astrogatorin, überlagerte das Display mit einem weiteren Kreis, mit dem die ein einzelnes Schiff markierte. »Was halten Sie davon, Sir?«

Colin schaute hin, dann schaute er noch einmal hin. Die enorme Kugel, die dort im All zu hängen schien, war dem einzigen imperialen Planetoiden, den er jemals gesehen hatte, nur entfernt ähnlich, doch etwas davon kam ihm sehr wohl bekannt vor. Ein gewaltiger, dreiköpfiger Drache breitete seine immensen Schwingen über den schimmernden Rumpf des Schiffes aus.

»Na, jetzt seh sich das einer an!«, flüsterte er. »Dahak, was hältst du davon?«

»Laut den Daten, die von der Raumflottenzentrale in meine Datenbanken eingespeist wurden«, erwiderte Dahak, »handelt es sich um den Planetoiden Seiner Imperialen Majestät Dahak, Kennung Sieben-Drei-Sechs-Vier-Vier-Ach-Neun-Zwo-Fünf.«

»Noch eine Dahak?«

»Das ist ein in der Raumflotte sehr angesehener Name.« Dahak klang ein wenig eingeschnappt. »Ungefähr so wie die vielen Schiffe in Ihrer United States Navy, die alle Enterprise heißen. Den Daten zufolge ist das hier das dreiundzwanzigste Schiff, das diesen Namen trägt.«

»Ach tatsächlich? Na, und das wievielte bist du?«

»Dieses Schiff ist das elfte dieses Namens.«

»Verstehe … Na ja, damit es hier nicht zu irgendwelchen Verwechselungen kommt, werde ich diesen Jungspund hier einfach Dahak Zwo nennen, wenn dir das recht ist, Dahak.«

»Vermerkt«, sagte Dahak nur und näherte sich weiter den lautlos auf ihn wartenden, Seit Jahrtausenden reglosen Schiffen, die wiederzubeleben sie versuchen wollten.

 

»Beim Schöpfer, ich hab’s!«

Colin sprang fast aus seinem Sessel, als Cohannas Hologramm sich plötzlich in Kommando-Eins materialisierte. Die Biowissenschaftlerin sah furchtbar aus, ihr Haar war zerzaust, ihre Uniform zerknautscht, doch ihre Augen blitzend triumphierend.

»Versuchen Sie’s mit Penicillin!«, riet Colin ihr säuerlich, und sie blickte ihn zunächst verständnislos an, dann grinste sie.

»Es tut mir Leid, Sir. Ich meinte, ich habe eine Idee, warum Birhat ein derart abstruses Ökosystem hat. Ein Eintrag in Mutters Datenbank hat mich darauf gebracht.«

»Ach?« Colin setzte sich aufrechter, und sein Blick war jetzt deutlich konzentrierter. »Schießen Sie los!«

»Eigentlich ist es ganz einfach. Die Zoos – die Zoos der imperialen Familie.«

»Zoos?« Nun war es an Colin, sein Gegenüber verständnislos anzublicken.

»Ja. Schauen Sie, die Imperiale Familie besaß einen immensen zoologischen Garten – die Fauna und Flora von mehr als dreißig verschiedenen Planeten, untergebracht in abgeschlossenen, vollständig autarken Planeten-Habitaten. Anscheinend waren die von diesem biologischen Kampfstoff nicht betroffen und blieben lange genug aktiv, um die Lebensdauer des Wirkstoffs zu überstehen. Ich nehme an, alles hat damit angefangen, dass in einem davon das Automatiksystem versagt hat, das dafür zuständig war, das Pflanzenwachstum notfalls einzudämmen, und irgendwann haben die stets weiterwachsenden Pflanzen dann das Habitat gesprengt. Auf diese Weise gelangten die Bewohner des Habitats ins Freie, und die Vegetation hat dann irgendwann auch die Außenwände der anderen Habitate ›angegriffen‹. Im Laufe der Jahre wurden noch weitere Sauerstoff-Stickstoff-Habitate geöffnet, und die dortigen Lebensformen haben sich ebenfalls über den gesamten Planeten ausgebreitet. Deswegen haben wir da unten eine derart verdrehte Ökologie: Es handelt sich um das, was von einem Dutzend verschiedener planetarer Biosphären überlebt hat – nach fünfundvierzigtausend Jahren natürlicher Auslese!«

»Na, da soll mich doch …«, murmelte Colin vor sich hin. »Gute Arbeit, Cohanna! Ich bin überrascht, dass du dich immer noch auf ein derartiges Problem hast konzentrieren können – unter diesen Umständen.«

»Welchen Umständen?«

»Wo wir uns doch gerade der Imperialen Wache nähern«, erklärte Colin mit erhobener Augenbraue, und Cohanna blickte ihn verständnislos an, rümpfte die Nase und schüttelte den Kopf.

»Was ist eine imperiale Wache?«

 

Vlad Chernikov lief ein eisiger Schauer über den Rücken, als er gemeinsam mit Baltan durch den leblosen, lichtlosen Transitschacht schwebte. Das, dachte er, wäre aus der Dahak geworden, wenn Anu seinerzeit, vor all den Jahren, Erfolg gehabt hätte.

Es war in mehr als nur einer Hinsicht niederschmetternd. All diese Verwüstung zu sehen, nahm Chernikov fast die Zuversicht, dagegen könne etwas unternommen werden, und selbst wenn es ihm gelingen sollte, diesen Anflug von Verzweiflung zu überwinden, war es doch immer noch eine gewaltige, eine entsetzlich gewaltige Aufgabe! Völlig erschöpfte Energiewachen, erschöpfte Treibstoffmassen, Zentralen und Schaltungen, die nie ordnungsgemäß deaktiviert wurden, als das Schiff in diesen endlosen Winterschlaf fiel. Es gab sogar Schäden, die Meteoriteneinschläge verursacht hatten, denn die Kollisionsabwehrschilde waren zusammen mit allem anderen, das von einer kontinuierlichen Energiezufuhr abhängig war, ausgefallen. Einer der Planetoiden mochte sehr gut irreparabel sein – zumindest ließ das gewaltige Loch, das in seinem Südpol klaffte, das vermuten.

Dennoch, ermahnte Chernikov sich selbst, hat schließlich jeder seine eigenen Probleme. Caitrin O’Rourke war wegen der Hydrokultur-Farmen beinahe in Tränen ausgebrochen, und Geran war ganz wild darüber, dass derart viel wunderbar erhaltener Ausrüstung nicht in Stasis versetzt worden war. Doch am schlimmsten war es vermutlich für Tamman, denn auch die Munitionsdepots waren nicht in Stasis versetzt worden, und die Eindämmungsfelder sämtlicher Antimateriewaffen waren kollabiert. Wenigstens hatten die Sicherungen der Gefechtsköpfe genau das getan, wofür sie auch gedacht gewesen waren, und hatten sie in den Hyperraum rotiert, als die Felder kollabierten, doch dabei hatten sie auch viele Schotts der Munitionsdepots mitgerissen. Andererseits: hätten sie nicht funktioniert …

Wieder schauderte es Chernikov; er konzentrierte sich dann ganz auf den GravSchlitten, auf dem Baltan und er fuhren. Der Schlitten war sehr viel langsamer als ein Transitschacht, doch trotzdem wagten Chernikov und Baltan nicht, mit Höchstgeschwindigkeit zu fahren. Schließlich hatten sie keinen Transitcomputer dabei, der sie hätte ausweichen lassen, hätten die Gänge plötzlich und unerwartet eine Biegung gemacht!

Chernikov verrenkte sich fast den Hals, um die Beschriftung an einer Luke lesen zu können. Gamma-Eins-Eins-Neun-Eins-Eins. Laut den Risszeichnungen, die Dahak heruntergeladen hatte, mussten sie auf dem Weg zum Maschinenraum sein.

Und so war es auch. Chernikov tippte Baltan auf die Schulter und deutete auf die Beschriftung, und der Kapitän nickte im Inneren des kugelförmigen Kraftfeldes, das als Helm diente. Der Schlitten steuerte auf die Luke zu, tippte dagegen – und natürlich blieb die Luke fest verschlossen!

Chernikov unterdrückte einen Fluch, dann grinste er, als er sich daran erinnerte, wie Colin von seiner ›Krönung‹ berichtet hatte. Chernikovs Abschätzung zufolge hatte der Kommandant – Imperator! – den Schimpfwortvorrat der gesamten Mannschaft für mindestens einen ganzen Monat aufgebraucht. Noch einmal lachte Chernikov, während er sich an den Moment der Inthronisierung erinnerte, in sich hinein, dann stieg er vom Schlitten, zog ein Kabel aus der Energiezelle hervor und stieß währenddessen eine slawische Verwünschung nach der anderen aus. ›Keine Energie‹ bedeutete auch ›keine künstliche Schwerkraft‹, aber das bedeutete – bedauerlicherweise! – nicht, dass hier gar keine Schwerkraft herrschte. Ein Planetoid generierte von ganz allein ein sogar recht beträchtliches Schwerefeld, und so verwandelten sich Schotts in Decks und Decks in Schotts, wenn die Energiezufuhr unterbrochen wurde.

Chernikov fand die Anschlussstelle für die Notstromversorgung, steckte das Kabel ein, und schon öffnete sich die Luke. Er winkte seinem Kameraden, und Baltan schob den Schlitten in den hinter der Luke liegenden Raum, schwenkte die leistungsstarken Scheinwerfer, um das Notbeleuchtungssystem zu finden.

Chernikov zerrte weiter an Kabeln, und nachdem er Murphy mit einigen weiteren saftigen Flüchen besänftigt hatte, speiste er auch in diese Energie ein. Licht flammte im Hauptmaschinenraum auf, und die beiden Ingenieure begannen sich umzuschauen.

Der schon seit Äonen tote Energiekern zog sie an wie ein Magnet, und Chernikov wurde fast von Ehrfurcht erfasst, als er mit eigenen Augen und mit eigenen Implantaten die Schaltungen und Steuersysteme begutachten konnte. Dieses Ding war mindestens fünfmal so leistungsstark wie der Kern der Dahak, und hätte er, Chernikov, es nicht selbst gesehen, so hätte er es nicht geglaubt! Doch wofür um alles in der Galaxis brauchte man denn so viel Energie? Selbst wenn man berücksichtigte, dass es hier noch leistungsstärkere Waffensysteme und stärkere Schutzschilde gab, musste es doch noch einen anderen Grund geben …

Der Gedanke war sofort verdrängt, als seine Implantate einen gewaltigen Anschluss aufspürten, den es eigentlich hier gar nicht hätte gegeben dürfen. Chernikov kletterte über ein Steuerpult, das im Augenblick als Fußboden diente, ihm war ein wenig schwindlig, weil er sich schon wieder neu orientieren musste, und dann keuchte er erstaunt auf.

»Baltan! Sieh dir das an!«

»Ich weiß«, entgegnete der Imperiale leise und kam von der anderen Seite des Raumes auf ihn zu. »Ich habe die Steuerungskanäle verfolgt.«

»Ist das denn zu glauben?«

»Ist das irgendwie von Bedeutung, ob man das glauben kann oder nicht? Und es würde auf jeden Fall diesen immensen Energiebedarf erklären.«

»Das wohl.« Chernikov ging einige Schritte weiter, untersuchte sorgfältig, was sie da entdeckt hatten, dann schüttelte er den Kopf. »Das muss ich dem Kommandanten melden.«

Er aktivierte sein Kommunikator-Implantat, und einen Augenblick später meldete sich Colin bereits. Er klang ein wenig gestresst – was nicht weiter verwunderlich war, denn schließlich meldeten vermutlich alle anderen Erkundungstrupps ebenfalls all ihre wundersamen Entdeckungen.

»Kommandant, ich befinde mich im Hauptmaschinenraum der Mairsuk, und Sie werden mir nicht glauben, was ich hier gerade anschaue!«

»Probieren Sie’s doch mal aus«, entgegnete Colin erschöpft. »Ich versuche im Augenblick, jeden Tag vor dem Frühstück schon mal gleich neunzehn unmögliche Dinge zu glauben!«

»Also gut, dann ist das hier Nummer zwanzig. Dieses Schiff verfügt sowohl über einen Enchanach- als auch über einen Hyper-Antrieb.«

Es folgte eine bedeutungsschwangere Pause.

»Was«, fragte Colin anschließend und sprach jedes einzelne Wort überdeutlich aus, »haben Sie gesagt?«

»Ich sagte, Sir, dass wir es hier sowohl mit einem Enchanach-als auch mit einem Hyper-Antrieb zu tun haben, und beide sind so miniaturisiert worden, dass sie in einem einzigen Schiffsrumpf Platz finden. Ich habe das noch nicht überprüft, aber ich schätze, dass die kombinierte Masse dieser beiden Antriebe geringer ist als die des Enchanach-Antriebs der Dahak für sich genommen.«

»Der Tag fängt ja gut an!«, murmelte Colin. Dann: »Also gut. Schauen Sie sich gut um, dann kommen Sie wieder hierher zurück! In vier Stunden haben wir hier eine alle Abteilungen betreffende Besprechung, in der wir die Pläne zur Reaktivierung durchgehen werden.«

»Verstanden«, antwortete Chernikov und unterbrach die Verbindung. Baltan und er warfen sich gegenseitig ein vielsagendes Schulterzucken zu, dann beugten sie sich vor, um ihren neuesten Fund genauer zu begutachten.

 

»… nicht mit Genauigkeit sagen, solange wir die Computer nicht wieder online haben und eine vollständige Inventur durchführen können«, berichtete Geran, »aber ungefähr zehn Prozent aller Ersatzteile müssen unter genau definierten Bedingungen aufbewahrt werden. Falls das nicht der Fall war …« Er zuckte mit den Schultern.

Ein Großteil von Colins Abteilungsleitern war tatsächlich persönlich anwesend, doch einige vom Aufklärertrupp trieben sich noch in anderen Anlagen herum, und Hector MacMahan und Ninhursag wohnten der Besprechung via HoloDarstellung bei, die vom Kommandodeck des Schlachtschiffs Osir aus übertragen wurde. Jetzt richteten alle ihre Augen, physische wie holographische, auf Colin.

»Also gut.« Er sprach sehr ruhig, stützte die Unterarme auf die kristalline Tischplatte, und erwiderte ihren Blick. »Fazit? Mutters Schätzungen gehen von 16-Stunden-Schichten für alle Besatzungsmitglieder aus, sobald wir erst einmal wenigstens eine automatisierte Werft reaktiviert haben. Den Berichten von Hectors Leuten zufolge könnten wir das tatsächlich hinbekommen. Aber ich rechne damit, dass wir, wenn wir das erst einmal geschafft haben, wohl eher in Richtung 24-Stunden-Schichten gehen werden. Wir könnten die Chancen steigern und den Arbeitsaufwand mindern, indem wir uns auf etwa ein Dutzend Einheiten konzentrieren. Ich bin mir sicher, dass in den nächsten Wochen einige Leute auf genau diese Idee kommen werden. Aber …«, er blickte von einem Untergebenen zum nächsten, »wir werden so nicht vorgehen! Wir brauchen so viele von diesen Schiffen, wie wir nur kriegen können, und, meine Damen und Herren, ich habe die Absicht, jedes einzelne zu kriegen.«

Ein kollektives Raunen ging durch den Raum, und Colin verzog die Lippen zu einem harten Grinsen.

»Gott allein weiß, wie hart die gerade zu Hause auf der Erde arbeiten, aber wir hier werden uns diesen netten Urlaub, den wir uns auf dem Weg nach hier draußen gegönnt haben, jetzt erst einmal verdienen. Jedes einzelne Schiff, Leute! Keine Ausnahme! Wir werden dieses System, von heute an gerechnet, in allerspätestens fünf Monaten verlassen, und die gesamte Imperiale Wachflottille wird mitkommen, wenn wir das tun!«

»Aber Sir«, wandte Chernikov ein, »vielleicht verlangen wir damit zu viel und verlieren deswegen alles. Ich habe keine Angst vor harter Arbeit, aber wir haben nur eine begrenzte Anzahl an Personal zur Verfügung. Eine sehr begrenzte Anzahl!«

»Vlad, das verstehe ich, aber über diese Entscheidung wird nicht mehr diskutiert. Wir haben hoch motivierte, hoch qualifizierte Leute an Bord dieses Schiffes. Ich bin mir sicher, dass sie verstehen werden, was hier auf dem Spiel steht, und ihr Bestes geben. Sollte das aber aus welchem Grund auch immer nicht der Fall sein, dann sollten Sie Ihren Leuten Folgendes mit auf den Weg geben:

Ich werde mir, Seite an Seite mit ihnen, genauso den Arsch abarbeiten, aber das bedeutet nicht, dass ich nicht auch sehr genau darauf achte, was sie so tun. Und – wirklich, Leute! – wenn ich irgendjemanden erwische, der sich vor der Arbeit drückt, dann werde ich mich für diesen Jemand in den schlimmsten Albtraum verwandeln, den der-oder diejenige jemals erlebt hat!«

Sein Lächeln war hart, doch selbst dieser Hauch von Belustigung, den seine Mundwinkel erahnen ließen, wirkten in seiner steinernen Miene irgendwie fehl am Platze.

»Sagen Sie ihnen, dass sie sich darauf verlassen können!«



   


  Buch Zwei


   





Kapitel Vierzehn
Brashieel aus dem Nest der Aku’Ultan, Hilfsdiener des Donners, faltete auf seinem Dienstpolster alle vier Beine unter den Leib, senkte den Schädel mit der langen Schnauze, betrachtete sein Tastfeld und schob dann beide Hände in die Steuerhandschuhe. Acht Finger und vier Daumen zuckten, aktivierten nacheinander alle Testläufe, und mit Freuden nahm er die Ergebnisse zur Kenntnis. Eine Fehlfunktion, die tatsächlich von Bedeutung gewesen wäre, hatte er schon in den letzten drei mal Zwölf von Zwölf Wachen nicht gehabt.

Nachdem nun die Überprüfung der gesamten Ausrüstung abgeschlossen war, kontrollierte er die Position des Scharfrichters. Dieser war vollständig automatisiert, denn Veränderungen durfte es nicht geben. Sobald ein Schiff einmal in den Hyperraum eingetreten war, blieb es auch dort, handlungsunfähig, aber auch ungestört, unangetastet, bis es die zuvor festgelegten Koordinaten erreichte, um dort dann wieder in den Normalraum zurückzukehren.

Brashieel verstand diese Mysterien nicht sonderlich gut, denn er war kein Herrscher – nicht einmal einer des Donners, geschweige denn einer der Sternenfahrt –, doch weil Hantorg, Niederer Herrscher der Ordnung, ein guter Herrscher war, hatte er dafür gesorgt, dass gewisse Nestlinge des Scharfrichters auch wussten, wohin die Reise ging: zu einer anderen gelben Sonne, einer mit neun Planeten. Einst hatte es dort zehn gegeben, doch das war, bevor die Flotte des Großherrschers Vaskeel vor ungezählten Zwölfen von Jahren das System aufgesucht hatte. Nun war es an der Zeit zurückzukehren, und der Scharfrichter und seine Brüder würden hindurchfahren wie der Odem Tarhishs und die Nestmörder unter flammenden Hufen zermalmen.

Das war gut so. Die Hüter des Nests würden ihre Feinde Tarhishs Feuer überantworten, und dann wäre das Nest für alle Zeiten sicher.

 

»Die Ortungssonden im äußeren Perimeter bestätigen HyperWellen, die sich aus dem galaktischen Osten nähern«, berichtete Sir Frederick Amesbury.

Gerald Hatcher nickte, ohne auch nur aufzublicken. Sein Neuralzugang schien vor lauter Bereitschaftsmeldungen regelrecht zu summen, und er blickte geradeaus ins Leere.

»Gibt’s einen Ort und eine voraussichtliche Ankunftszeit?«

»Ist noch verdammt grob, aber unsere Ortung sagt fünfzig Lichtminuten, fünfundvierzig Grad über der Ekliptik. Der Stärke der Bugwelle nach zu urteilen, müssten diese Mistkerle in etwa zwölf Stunden eintreffen. Die Ortungssonden haben schon angekündigt, diese Daten innerhalb der nächsten zwei Stunden zu verifizieren.«

»Fein.« Hatcher bestätigte das Eintreffen auch des letzten Berichtes und blickte sich dann wieder normal um, und wieder wünschte er sich, die Dahak wäre endlich zurückgekehrt. Wenn Colin MacIntyre so lange fortblieb, dann hieß das, dass er bei Sheskar keine Hilfe hatte finden können, und dann musste er entschieden haben, dass ihm keine andere Wahl blieb als zu hoffen, die Erde werde auch ohne seine Hilfe durchkommen, während er an anderen Orten nach Hilfe Ausschau hielt. Und dass es vielleicht noch ein ganzes Jahr dauerte, bis er zurückkehrte.

Hatcher aktivierte sein Kommunikatorfeld, und sofort erschien Horus’ angespanntes Gesicht.

»Herr Gouverneur«, berichtete der General, obschon er genau wusste, dass Horus bereits über alles informiert war, was er zu melden hatte, und er diesen Bericht nur noch der Vollständigkeit halber abgab. »Ich muss melden, dass ich unsere Streitkräfte in Alarmstufe Rot-Zwei versetzt habe. HyperWellen mutmaßlicher Feindschiffe detektiert. Eintreffen vermutlich …«, über seinen Neuralzugang rief er die aktuelle Uhrzeit ab, »… siebzehn dreißig MGZ. Systemverteidigungskräfte sind jetzt auf voller Alarmbereitschaft. Zivilschutzmaßnahmen sind eingeleitet. Die Kommandanten sämtlicher PVZs und OVZs haben sich bereits in das Netz eingelinkt. Abfangjägerstaffeln stehen in Zwei-Stunden-Bereitschaft. Planetare Schildgeneratoren und der planetare Energiekern befinden sich in sofortiger Bereitschaft. Kampfgeschwader Eins und Vier können den prognostizierten Punkt der Rückkehr in den N-Raum innerhalb von weniger als dreißig Minuten erreichen, Geschwader Zwo und Sechs sollten um Null Sieben MGZ zusammentreffen. Geschwader Drei, Fünf, Sieben, Acht, Neun und Zehn werden gemäß Plan Alfa-Eins im Systeminneren verbleiben.

Haben Sie schon irgendwelche Instruktionen, Herr Gouverneur?«

»Negativ, General Hatcher. Halten Sie mich auf dem Laufenden.«

»Werde ich, Sir.«

»Viel Glück, Gerald!«, sagte Horus dann leise, und sein Tonfall klang sehr viel weniger formell.

»Danke, Horus. Wir werden unser Bestes geben, unserem Glück den Weg zu bereiten!«

Der Bildschirm verdunkelte sich, und Gerald Hatcher wandte sich wieder seiner Konsole zu.

 

Hilfsdiener Brashieel warf einen Blick auf sein Chronometer. Kaum noch vier Tageszwölftel, bis sie in den Normalraum zurückkehren würden, und die Spannung an Bord des Scharfrichters war immens, denn das hier war der Sektor der Dämonen. Es kam nicht oft vor, dass die Hüter des Nests auf einen Feind mit fortgeschrittener Technik stießen – deswegen kamen sie ja, um die Nestmörder zu erschlagen, ehe sie zu Waffen kommen konnten –, doch fünf der letzten zwölf Großen Kommen in diesem Sektor waren angegriffen worden. Sie waren siegreich geblieben, doch nur unter gewaltigen Verlusten, und die beiden letzten Angriffe waren schlimmer gewesen als alle vorangegangene. Vielleicht, so dachte Brashieel, ist das der Grund, warum das Große Kommen des Großherrschers Tharno sich verzögert hat: Das Nest muss erst wieder stark genug sein, damit ein Sieg gewiss ist.

Das allein war schon ein Grund zur Besorgnis, doch die Unruhe seiner Nestgenossen war viel schlimmer geworden, seit die ersten Nestmörder-Scannerstationen geortet worden waren. Mehr als nur ein Erkunderschiff war von diesen teuflischen Stationen in den Tod gelockt worden, und die Explosionen, mit denen sie in den Tod gerissen wurden, sorgten dafür, dass ihre überlebenden Gefährten nichts über die Technik erfuhren, auf der sie basierten … außer, dass sie tatsächlich fortgeschritten war.

Doch dieses Sternsystem sollte keine Bedrohung darstellen. Niederer Herrscher Hantorg hatte die Datenscans bekannt gegeben, die aufgenommen worden waren, kurz bevor der Scharfrichter für den letzten Sprung zum Ziel in den Hyperraum eingetreten war. Sie waren kaum drei Zwölftel eines Jahres alt, und auch wenn Elektronen-und Neutrinoemissionen geortet worden waren (was schon schlimm genug war), hatten ihre Scanner-Anlagen keine noch fortschrittlicheren Emissionen aufgefangen. Ganz offensichtlich mussten sich die Hüter dieser Bedrohung annehmen. Aber diese Nestmörder besaßen wohl nur den Niederen Donner, nicht den Höheren, und man würde sie gewiss zermalmen! Nichts vermochte sich in so kurzer Zeit so stark zu verändern, dass ein anderes Ergebnis auch nur möglich war.

 

Kapitän Adrienne Robbins saß in ihrem Kommandosessel an Bord des Unterlicht-Kampfraumers Nergal. Admiral Isaiah Hawter, das ranghöchste Mitglied der Solaren Verteidigungsstreitkräfte, das sich tatsächlich im All befand, nicht auf Terra, saß neben ihr; allerdings hätte er sich genauso gut auch auf einem anderer Planeten aufhalten können. Seine ganze Konzentration galt seiner eigenen Konsole, während er in Zusammenarbeit mit seinem Stab Kampfverband Eins überwachte.

Kapitän Robbins war ursprünglich Kapitän eines Unterseebootes gewesen und hatte niemals damit gerechnet, jemals ein Flaggschiff zu befehligen (schließlich arbeiteten U-Boote immer noch solo) und schon gar nicht das Flaggschiff einer Streitmacht, die ihre Heimatwelt vor mordlüsternen Außerirdischen verteidigen sollte, aber sie fühlte sich bereit, auch diese Aufgabe zu übernehmen. Sie spürte, wie die Anspannung in ihr brodelte, und griff ein wenig in ihren Adrenalinhaushalt ein, um Kräfte zu sparen. Diese Mistkerle sollten in weniger als zwei Stunden aus dem Hyperraum treten, und die Ortung hatte den genauen Punkt präzise bestimmt. KV Eins wusste, wo man sie würde finden können; jetzt brauchten sie nur noch so viele dieser Mistkerle wie möglich zu Schrott zu schießen, bevor die sich mit Mikro-Sprüngen wieder vor den Verteidigern der Erde würden zurückziehen können.

Und, rief sie sich selbst ins Gedächtnis zurück, darum beten, dass diese Achuultani in den letzten sechzigtausend Jahren ihre Technik nicht sonderlich weiterentwickelt hatten.

Sie betete, doch sie erinnerte sich auch an das Lieblingssprichwort ihrer Mutter: Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott!

 

»Kampfverband in Position für Charlie-Drei.«

»Danke«, sagte Hatcher geistesabwesend.

Auf seinem Kommunikatorschirm waren die Gesichter von Marschall Tsien und Marschall Chernikov zu sehen, Seite an Seite mit den Generälen Amesbury, Singhman, Tama und Ki. Chiang Chien-su hatte einen Bildschirm ganz für sich allein; angespannt wartete er im Zivilschutz-Hauptquartier, und hinter Tsien konnte Hatcher die Kommandozentrale der PVZ Huan Ti erkennen.

Der Marschall hatte sie zum Hauptquartier für die Verteidigung der Östlichen Hemisphäre gemacht, und als Hatcher und Tsien in diesem Moment einander in die Augen blickten, durchlebten beide in ihrer Erinnerung noch einmal kurz jene Ereignisse, an denen sie beide gemeinsam teilgehabt hatten. Tama und Ki saßen in den Einsatzzentralen ihrer Kampfjäger-Verbände, und Singhman befand sich an Bord der OVZ Sieben; er fungierte als Hawters Stellvertreter ebenso wie als Kommandant der Orbital-Befestigungen.

»Meine Herren, der Feind wird in dreißig Minuten in den Normalraum eintreten, in Reichweite unserer eigenen schweren HyperGeschosse. Deswegen möchte ich, dass der Schutzschild auf maximale Leistung gebracht wird. Lassen Sie diesen Link ständig aktiv!« Alle nickten. »Also gut, Marschall Chernikov: Aktivieren Sie den Energiekern!«

 

Lieutenant Andrew Samson verzog das Gesicht, als der Rückstoß durch sein Zielerfassungssystem jagte. OVZ Fünfzehn, von ihrer Besatzung nur die Eiserne Lady genannt, befand sich im Orbit über Feuerland. Und das, so stellte Samson nun fest, war der Antarktis deutlich näher, als ihm das recht war.

Er justierte seine Systeme, fort von dem Hyperband des Energiekerns, und stieß dann einen erleichterten Seufzer aus. Vielleicht würde es ja doch nicht so schlimm werden, aber es sah doch ganz, ganz anders aus, als die Probeläufe das hatten vermuten lassen! Gott helfe uns, wenn denen das außer Kontrolle gerät, dachte er – und das nicht nur wegen all der unschönen Dinge, die das dann mit den Leistungskurven der Eisernen Lady anstellen würde.

 

Heulender Wind und winzige Eiskristalle peitschten ein Land, über dem finsterste Nacht lag. Der Kuss dieses Windes brachte den Tod, die eisige Umarmung dieser Nacht war tödlich. Hier gab es kein Leben. Es gab nur die Kälte, die schneidende Totenklage des Windes und das Eis.

Doch mit einem Mal wurde die eisige Nacht zurückgedrängt, in einer Verkündigung fast biblischen Ausmaßes: eine tosende Säule aus reiner Energie, gebändigt von unsichtbaren Ketten, durchbohrte den Himmel, glitzerte herrlich und schrecklich, als sie die tief hängenden Wolken durchstieß.

Das Feuer, das den Krieg verkündete, war entzündet, und all seine Wildheit strömte nun in die gewaltigen Raumfaltungsenergietransmitter. Der Mensch gab Prometheus’ Geschenk dem Himmel zurück, und die Orbitalverteidigungszentrale der Erde tat sich mit tiefen Zügen gütlich an der Quelle, die Vassily Chernikov ihr eröffnet hatte.

 

»Da kommen sie, Leute«, sagte Kapitän Robbins leise. »Geschütze bereit. Energiewaffen auf volle Leistung.«

Über ihren Neuralzugang trafen die Bestätigungsmeldungen ein, und sie kauerte sich tiefer in ihren Sessel, ohne dass sie es selbst bemerkte.

 

Hilfsdiener des Donners Brashieel überprüfte ein letztes Mal seine Instrumente, auch wenn es hier keinerlei Gefahren geben konnte. Hier wollten sie nur kurz verweilen, um einen geeigneten Asteroiden auszuwählen, und sich dann auch schon wieder auf den Weg zu machen; schließlich gab es noch viele andere Welten von Nestmördern zu zerstören. Aber er war ein Hüter. Es war eine Sache des Stolzes, auf alles vorbereitet zu sein.

 

Bei Gott, waren diese Dinger groß! Die mussten mindestens zwanzig Kilometer lang sein!

Kurz zuckte diese Feststellung Kapitän Robbins durch den Kopf, doch unterhalb dieses oberflächlichen Gedankens liefen trainierte Reaktionen und Antworten ganz wie geplant.

»Taktik, Geschütze auf meinen Befehl hin feuerbereit! Zielerfassung vom Flaggschiff übernehmen!« Einen Sekundenbruchteil lang wartete sie, gestattete den Computern, die neuesten Updates vom Admiralstab zu verarbeiten, während immer weitere dieser ungeheuerlichen Raumschiffe aus dem Hyperraum heraustraten. Ein zylinderförmiges Schiff nach dem anderen. Dutzende. Hunderte. Und es kamen immer noch weitere, sprangen in die Realität wie ein dämonischer Dschinn aus der Flasche.

»Feuer!«, bellte sie.

 

Brashieel starrte seine Anzeigen an. Diese Schiffe konnte es doch überhaupt nicht geben!

Doch seine Panik legte sich – ein wenig –, als er weitere Daten genauer betrachtete. Es war nur vier Zwölfer von denen, und sie waren winzig. Größer als irgendjemand erwartet hatte, ohne jegliches Recht, überhaupt hier zu sein, aber keine Bedrohung für den Scharfrichter und seine Brüder.

Ihm blieb nicht mehr die Zeit, die absonderlichen Daten genauer zu prüfen, bis der Feind das Feuer eröffnete.

 

Adrienne Robbins verzog das Gesicht, als das Universum selbst zu detonieren schien. Sie hatte schon früher Gravitonen-und Antimateriegefechtsköpfe abgefeuert (im Rahmen ihrer Zielübungen hatte die Flotte die Zahl der Asteroiden im Sol-System deutlich reduziert), aber noch nie auf ein ›echtes‹ Ziel. Die HyperGeschosse verschwanden blitzend im Hyperraum, dann kehrten sie wieder in den Normalraum zurück, und der Zeitpunkt dafür war in jeder Hinsicht perfekt gewählt. Die Schilde der Achuultani hatten sich noch nicht vollends stabilisiert, als die erste gewaltige Salve ihr Ziel traf.

 

Brashieel stieß einen Entsetzensschrei aus und brachte so in Zeugenschaft seiner Nestgefährten Schande über sich, doch er war nicht allein vom Entsetzen gepackt. Was waren das für Dinger?

Ein Zwölf Schiffe verschwand vom einen Augenblick auf den nächsten, und dann eine weitere Zwölf. Seine Scanner zeigten es ihm deutlich, doch er konnte ihnen einfach keinen Glauben schenken. Diese Waffen kamen durch den Hyperraum! Von derart kleinen Schiffen? Unglaublich!

Brashieel spürte, wie die unter den Leib gefalteten Beine zitterten, als diese bedeutungslosen Zwerge das Vorhutgeschwader aufrieben. Schiffe verschwanden, explodierten in Feuerbällen, die so gewaltig groß waren, dass sie jeder Beschreibung spotteten, andere trieben einfach davon, glühten von innen heraus, halb geschmolzen, durch einen einzigen Treffen fast völlig zerstört. So viel Kraft! Und diese sonderbaren Gefechtsköpfe – diese Dinger, die ein Schiff nicht zum explodieren brachten, sondern es in völlig neuer, entsetzlicher Art und Weise in Stücke rissen. Was war denn das nur?

Doch Brashieel war ein Hüter, und der Scharfrichter hatte einen Ruf zu verlieren. Seine Hände waren unerschütterlich wie ein Fels in den Steuerhandschuhen, luden jetzt die eigenen Waffen, und die zornige Stimme des Niederen Herrschers Hantorg dröhnte ihm in den Ohren.

»Eröffnet das Feuer!«, fauchte der Niedere Herrscher.

 

Adrienne Robbins zwang sich dazu, sich den Jubel zu verkneifen. Sechzig dieser Mistkerle mit der ersten Salve! Die hatten wirklich mitgekriegt, dass hier etwas auf sie wartete, bei Gott! Aber das waren die einfacheren Abschüsse gewesen: die fast reglosen Ziele mit instabilen Schutzschilden. Jetzt meldeten die Sensoren, dass die restlichen Schilde sich endgültig stabilisiert hatten, und nun eröffnete der Feind zum ersten Mal seinerseits das Feuer auf KV Eins.

Robbins öffnete die Querverbindung zu den elektronischen Abwehrmaßnahmen, als die ersten Täuschkörper ausgesetzt und die ersten Störsender aktiviert wurden. Sie hätte sich wohler in ihrer Haut gefühlt, wenn sie vor Beginn der Schlacht wenigstens eine Vorstellung davon gehabt hätte, zu welchen Dingen die Achuultani in der Lage waren, aber eigentlich ging es bei dieser ganzen Auseinandersetzung hier ja um nichts anderes. Kampfverband Eins kämpfte um die Daten, die Terra brauchte, um ihre eigene Verteidigung zu organisieren, und nun studierte Robbins die Schutzschilde des Gegners. Ziemlich robust, aber das sollten die auch sein angesichts der Energiereserven, über die diese riesenhaften Schiffe verfügen mussten. Technisch waren sie nicht so gut wie die Schilde der Nergal; stärker wurden sie nur dadurch, dass sie eben mehr Energie umsetzten. Was ja alles gut und schön war, aber leider auch nichts änderte.

Die ersten Geschosse der Achuultani erreichten die Nergal, und wieder wurde Kapitän Robbins überrascht: Es waren konventionelle Normalraumwaffen, aber die kleinen Mistdinger waren wirklich schnell! Siebzig, achtzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, und das war besser als alles, was die Nergal im N-Raum erreichen konnte. Wenn die Geschossabwehr davon erfuhr, würde die völlig durchdrehen!

 

Hilfsdiener des Donners Brashieel fauchte, als seine erste Salve die Nestmörder zerschmetterte. Eine halbe Zwölf Geschosse durchdrang sämtliche Abwehrmaßnahmen, ignorierte diese entsetzlich effektiven Täuschkörper, und die Feuerung toste. Materie und Antimaterie trafen aufeinander, verbissen sich in den Schilden der Nestmörder, und Brashieels inneres Augenlid zog sich zusammen, als er sah, wie unglaublich sie sich dagegen wehrten. Doch dieser Donner war einfach zu viel. Das Schiff zerbarst, und Tarhishs Odem fegte es in den Tod.

 

Kapitän Robbins stieß einen wütenden Fluch aus, als sie sah, wie die Bolivien brannte. Diese Scheiß-Gefechtsköpfe waren einfach unglaublich! Die Emissionssignaturen ließen vermuten, dass es sich um Antimaterie handelte, und es waren verdammt große, gemeine, effiziente Gefechtsköpfe! Mindestens so groß, gemein und effizient wie alles, was die Verteidiger der Erde aufzubieten hatten.

Die Bolivien war das erste Schiff, das es erwischte, doch schon bald folgte die Kanada, dann die Shirhan und die Polen. Bitte, lieber Gott, dachte Kapitän Robbins, mach sie langsamer!

Doch die gewaltigen Schiffe der Achuultani steckten immer noch mehr tödliche Treffer ein als die des Kampfverbandes Eins. Das war zwar nur der Fall, weil sie einander in die Quere kamen, aber immerhin!, und Adrienne Robbins spürte, wie ein zweites Mal Jubel in ihr aufbrandete, als ein weiteres der gewaltigen Schiffe unter den Geschossen der Nergal ein Ende fand.

»Näher heran«, sagte Admiral Hawter grimmig, und Adrienne bestätigte den Befehl. Die Nergal stürzte sich in das Feuer der Achuultani.

»Energiewaffen bereit«, sagte Robbins kalt.

 

Die flohen nicht! Wer auch immer diese Nestmörder sein mochten, sie hatten Mut! Weitere aus ihren Reihen wurden aus dem All gefegt, lodernd wie brennende Splitter des harzigen Mowap-Holzes, doch die anderen rückten immer weiter vor. Die Effizienz ihrer Störsender hatte während dieses Gefechts bereits um dreißig Prozent zugenommen.

 

Kapitän Robbins gestattete sich ein schmales Lächeln. Ihre Leute von der elektronischen Kampfführung bekamen immer mehr ordentliche Daten über die Zielerfassungssysteme der Achuultani, und sie konnten mit diesen Daten auch etwas anfangen. Drei weitere Schiffe hatten sie verloren, doch die anderen konnten die einkommenden Geschosse jetzt recht einfach abwehren.

Was auch immer geschehen mochte, die Daten selbst waren für den Rest der Flotte und für Terra selbst von unschätzbarem Wert. Nicht, dass Adrienne die Absicht hatte, hier draußen ihr Leben zu lassen, aber es war doch auf jeden Fall schon mal gut zu wissen.

Aha! Energiewaffen jetzt in Schussweite!

 

Brashieel starrte nur noch mit offenem Mund auf seine Anzeigen, als diese lächerlichen kleinen Schiffe sie auf einmal mit schweren Energiewaffen unter Beschuss nahmen. So winzige Dinger konnten keine so großen Batterien mit sich führen!

Aber sie taten es eben doch, und Viertel-Zwölf von denen synchronisierten jetzt ihr Feuer auf die Mikrosekunde genau, peitschten auf ihre Aku’Ultan-Opfer ein. Überladungsalarme fauchten, und hektisch lenkten die Ingenieure mehr und mehr Energie auf die Schilde um, doch es reichte einfach nicht aus. Es reichte nicht aus, um Geschosse und Energiestrahlen gleichermaßen abzuwehren.

Entsetzt schaute Brashieel zu, wie die Schilde im vordersten Quadranten des Rächers zusammenbrachen. Sofort durchbohrte ein einzelner Nestmörder-Strahl den Riss in der Panzerung und zerfetzte das ganze vordere Zwölftel des Schiffes. So schwer es einem jeden Hüter fiel, eine andere Rasse könne es den Aku’Ultan gleichtun, Brashieel kannte die entsetzliche Wahrheit. Er hatte noch nie von Waffen gehört, die das zu tun vermochten, was diese Waffe hier gerade tat.

Er stöhnte auf, als der Rumpf des Rächers aufplatzte wie eine verrottende Istham, und dann verwandelte ein weiterer dieser unmöglichen Gefechtsköpfe, die aus den Essen Tarhishs persönlich stammen mussten, die kollabierenden Trümmer in einen zusammengequetschten Ball. Die Kraftwerke des Rächers brachen zusammen, und der Bruder des Scharfrichters war nicht mehr.

Doch dann fletschte Brashieel die Zähne, als sich sein Display deutlich veränderte. Jetzt würden die Nestmörder ihre Lektion lernen, denn endlich hatten die HyperWerfer genügend Zeit gehabt, sich vollends aufzuladen!

 

»HyperGeschosse!«, schrie die Taktik, und Adrienne riss die Nergal auf einen unruhigen Ausweichkurs. Die Irland und die Izhmit hatten weniger Glück. Die Schilde der Irland vermochten die ersten drei Geschosse abzuwehren, die nächsten vier – oder fünf, vielleicht sogar sechs – kamen durch. Die Izhmit hingegen starb gleich mit dem ersten Treffer. Wie hatten die es geschafft, so schnell die Schilde dieses Schiffes auszuschalten?

Aber das war jetzt bedeutungslos. KV Eins verlor hier zu viele Schiffe. Nur: Die Achuultani starben auch jetzt noch in einem Verhältnis von drei zu eins. Ein HyperGeschoss kam aus dem Hyperraum, explodierte unmittelbar vor den Schilden der Nergal und schüttelte das Schiff durch, so wie ein Terrier eine Ratte schüttelt. Die Schilde aber hielten, und Kapitän Robbins und ihr Schiff waren so sehr eine Einheit, als seien sie miteinander verschmolzen. Schiff und Kapitän gingen noch näher, die Energiewaffen spien unablässig, und auch die Unterlichtgeschosse der Nergal wurden jetzt ausgesetzt.

 

Großherrscher Furtag war zusammen mit seinem Flaggschiff gestorben, und damit fiel das Kommando an Herrscher Chirdan. Chirdan war ein Krieger, aber er war nicht blind. Sie zerstörten diese Nestmörder, ja, aber seine Nestlinge starben hier in unvernünftig großer Zahl, denn sie hatten keine Waffe, mit der sie es den todbringenden Strahlen des Gegners hätten gleichtun können. Chirdan konnte diese Verteidiger auch auf diese geringe Entfernung noch ausschalten, doch das hätte ihn zu viele seines eigenen Nestes gekostet. Er gab den Befehl, und die Aufklärer der Aku’Ultan vollführten einen Mikrosprung in den Hyperraum.

 

Der Feind verschwand.

Das sollten sie nicht tun können, dachte Adrienne Robbins. Die sollten nicht einfach so verschwinden können. Bei etwas derart Großem hätten wir bemerken müssen, dass ein HyperFeld aufgebaut wird, selbst wenn sie nur einen ganz, ganz kurzen Sprung machen wollen. Haben wir aber nicht. Na ja, es ist gut, dass wir das jetzt wissen! Wird den Mistkerlen nicht mehr viel nutzen, wenn sie zu tief ins System vordringen, um überhaupt noch solche Mikro-Sprünge zu machen, aber hier draußen ist das echt ganz schön mies!

Und die Dreckskerle wissen auch wirklich, wie man kämpft, dachte Robbins erbittert; die Daten auf ihrem Display erschütterten sie immer noch. Kampfverband Eins war mit achtundvierzig Schiffen in die Schlacht gegangen; herausgekommen waren einundzwanzig. Der Feind hatte das Zehnfache verloren, vielleicht sogar noch mehr … doch der Feind hatte auch mehr als zehnmal so viele Raumschiffe, wie die Erde Schlachtschiffe besaß.

Admiral Hawter schwenkte zum Zentrum des Systems herum. Die Munitionsdepots waren nur noch zu sechzig Prozent bestückt, der Bestand an HyperGeschossen auf dreißig Prozent gefallen, und die Hälfte der Schiffe, die diese Schlacht überstanden hatten, hatten Schäden davongetragen. Wenn der Feind sein Heil in der Flucht suchte, bitte schön! Er, Hawter, hatte die Informationen erhalten, die Terra so dringend benötigte, um sie genauestens auswerten zu können. Jetzt war es an der Zeit, die Überlebenden nach Hause zu bringen.

 

Das erste Gefecht war vorüber, und die Menschheit hatte gewonnen – wenn man bei sechsundfünfzig Prozent Überlebenden von einem ›Sieg‹ sprechen konnte. Tatsächlich wussten beide Seiten, dass man das durchaus tun konnte. Die Aku’Ultan hatten einen deutlich geringeren Prozentsatz ihrer Gesamt-Streitkräfte verloren, doch es gab immer einen Punkt, an dem Formulierungen wie ›günstiger Schlachtverlauf‹ einfach bedeutungslos wurden.

Und doch war es nur das erste Gefecht, und beide Seiten hatten viel dabei erfahren. Es blieb also abzuwarten, wer mehr Profit würde schlagen können aus diesen Lektionen, die sie mit so viel Blut erkauft hatten.



 

Kapitel Fünfzehn

 

Der riesige Ringplanet dieses verwünschten Systems trieb tief unter ihm, doch Herrscher der Ordnung Chirdan hatte im Moment keinen Blick für dessen Schönheit, als er zuschaute, wie seine Ingenieure ihre abschließenden Systemtests durchführten.

Mittels der Asteroiden, die sie dem planetaren Schutzschild der Nestmörder bereits entgegengeschleudert hatten, hatte der Taktik-Computer bereits herausgefunden, dass kleinere Waffen diesen nicht würden durchdringen können, während die Waffen, die über genügend Masse verfügten, durch die Waffen der Nestmörder bereits zerstört wurden, bevor sie einschlagen konnten. Er, Herrscher der Ordnung Chirdan, und seine Nestlinge konnten natürlich damit fortfahren, Asteroiden gegen diesen Schutzschild zu schleudern, doch nur, um den Schutzschild auf diese Weise zurückzudrängen, sodass sie die Festungen mit anderem Donner würden zerschmettern können.

Doch das hier, dachte Chirdan, ist etwas anderes! Es würde sich zunächst nur langsam bewegen, doch eben nur zunächst, und es war groß genug, Schilde aufzubauen, die sogar die Waffen der Nestmörder würde abwehren können. Seine Nestlinge würden es mit ihrem Leben verteidigen, und das würde diese Dämonenbrut von Nestmördern ein für allemal auslöschen! Das hatte der Taktik-Computer ihm versprochen, und der Taktik-Computer log nie.

 

»Das gefällt mir nicht«, meinte Horus. »Es gefällt mir nicht, und ich würde das gern umgehen. Sieht irgendjemand von Ihnen einen Ausweg?«

Auf seinem Display blickten ihn seine Stabschefs müde und erschöpft an. Gerald Hatchers Schläfen waren inzwischen fast ganz ergraut; Isaiah Hawters Augen wirkten fast unnatürlich gehetzt, denn er hatte miterleben müssen, wie im Laufe der letzten vier Monate siebzig Prozent seiner Kriegsraumer zerstört worden waren.

Ein Horus’ vertrautes Gesicht fehlte. General Singhman hatte sich an Bord der OVZ Sieben befunden, als ein Gefechtskopf der Achuultani deren Schutzschild durchdrang.

Es gab noch weitere Schneisen in der Verteidigung der Erde, und das gesamte Äußere System war fest in Feindeshand. Im Normalraum waren sie langsam und schwerfällig, doch dank ihrer Fähigkeit, ohne jede Vorwarnung einfach in den Hyperraum verschwinden zu können, konnten sie das mehr als nur ausgleichen, vorausgesetzt, sie kamen Sol nicht näher als zwanzig Lichtminuten.

In den letzten Monaten hatte Terra genug über den Feind erfahren, um zu wissen, dass ihre eigene Technologie besser war; allerdings begann es sich abzuzeichnen, ihr Vorteil könnte vielleicht nicht groß genug sein, denn auch die Achuultani konnten ihrerseits mit Überraschungen aufwarten.

Wie zum Beispiel mit diesen verdammten Hyperantrieben. Die Schiffe der Achuultani waren sogar im Hyperraum langsam, aber ihre Antriebe taten Dinge, von denen Horus immer gedacht hatte, sie seien schlichtweg unmöglich. Sie konnten doppelt so tief in einen Gravitationstrichter vordringen wie ein imperiales HyperSchiff, und ihre Raketenwerfer waren einfach unglaublich. Die Unterlicht-Geschosse der Achuultani waren trotz ihrer immensen Geschwindigkeit nicht gefährlich – die Verteidiger der Erde verfügten über bessere Computer, bessere Abwehrgeschosse und effizientere Schildgeneratoren –, doch bei den HyperGeschossen des Feindes sah das ganz anders aus. Irgendwie, und Horus hätte wer weiß was dafür gegeben zu erfahren wie, generierten die Achuultani externe HyperFelder um ihre Geschosse, ohne dass dafür eigene Hyperantriebe eingebaut sein mussten, wie das bei den Geschossen der Fall war, die von den Menschen eingesetzt wurden.

Die Schussrate der feindlichen Raketenwerfer war niedriger; doch dafür waren die Geschosse klein genug, dass die Achuultani sie in unglaublichen Mengen an Bord ihrer Schiffe unterbringen konnten, und sie neigten dazu, ihre Salven in ganzen Schwärmen abzufeuern, sodass sie über alle HyperBänder verteilt waren. Ein Schutzschild konnte immer nur eine begrenzte Anzahl HyperBänder gleichzeitig abdecken, und wenn die Achuultani ein wenig Glück hatten, konnte ein Geschoss eben einen Schutzschild durchdringen, der gerade ein anderes Frequenzband abdeckte – ein Trick, der bei den Schiffen der Erde zu immensen Verlusten führte.

Ihre Energiewaffen andererseits basierten auf altmodischen Kurzstrecken-Weiterentwicklungen auf dem Gebiet der Lasertechnik, wodurch sich eine echte Lücke in ihrer Verteidigung ergab. Diese Lücke war nicht allzu groß, doch wenn die Verteidiger der Erde dorthin vorzustoßen vermochten, dann waren sie dem Feind zu nahe, als dass dieser seine HyperGeschosse noch wirklich zielgerichtet hätte einsetzen können, und zugleich auch noch außer Reichweite der feindlichen Energiewaffen. Das Knifflige war nun, lange genug zu überleben, um diesen strategisch wichtigen Abstand zum Schiff des Feindes zu erreichen.

Und dieser Feind hatte wirklich ein Faible für schwere Projektile. Bisher hatte er den Planeten schon mit Dutzenden davon bestrichen, das größte davon mehr als eine Milliarde Tonnen schwer, und hatten so die Orbit-Fabrikationsanlagen der Erde praktisch zur Gänze aufgerieben. Dazu hatten die Achuultani auch noch zwei OVZs erledigt: hatten ein Geschoss nach dem anderen hineingejagt, nachdem der Ansturm der Projektile den Hauptschutzschild vorübergehend in die Atmosphäre zurückgedrängt hatte.

Bis jetzt war es Vassily gelungen, den Schutzschild alles überstehen zu lassen, was der Feind dagegen aufbrachte; doch der Gesichtsausdruck des hünenhaften, blonden Russen wurde von Tag zu Tag grimmiger. Die PVZ-Schildgeneratoren waren darauf ausgelegt, eine Reserve von fünfzig Prozent zu erzeugen – doch das war eben so geplant worden, bevor sie von den HyperGeschossen der Achuultani gewusst hatten. Diese Breitbandangriffe abzuwehren erforderte alle zur Verfügung stehenden Generatoren, und selbst dann wurden diese noch in einem Maße überlastet, dass es nur eine Frage der Zeit sein konnte, bis sie ausbrannten. Und ohne den Energiekern hätten die PVZs allein den Schutzschild nicht aufrechterhalten können.

Und ganz genau darum ging es in dieser Konferenz hauptsächlich.

»Ich sehe keine andere Möglichkeit, Horus«, sagte Hatcher schließlich. »Wir brauchen diesen Energiekern nötig! Wenn wir den deaktivieren, und die treffen uns, bevor wir wieder Energie haben …«

»Gerald«, unterbrach ihn Chernikov, »es war nie angedacht, dass dieser Energiekern über so lange Zeit derart viel Energie liefert! Die Steuersysteme brechen zusammen! Ich bin teilweise schon beim Sekundär-Regelsystem angekommen! Wenn die SekundärSysteme auch noch ausfallen, dann ist da nur noch das TertiärSystem, um das Ganze unter Kontrolle zu halten.«

»Aber selbst wenn wir ihn deaktivieren, sinkt dann das Risiko, das ein erneutes Hochfahren mit sich bringt?«

»Nein«, gab Chernikov unglücklich zu. »Nicht ohne vorher einige Reparaturen durchzuführen.«

»Dann, Vassily, müssen wir uns hier entscheiden, was wir vorziehen: die Möglichkeit, die Kontrolle über den Energiekern zu verlieren, oder die Wahrscheinlichkeit, den ganzen Planeten zu verlieren«, merkte Tsien mit leiser Stimme an.

»Das weiß ich auch. Aber es wird uns doch auch nichts nützen, die Antarktis in die Luft zu sprengen und den Energiekern zu verlieren – und zwar dauerhaft.«

»Das ist wahr.« Horus leise Stimme brachte alle dazu, ruckartig zu ihm zu schauen. »Sind alle erforderlichen Ersatzteile schon so weit als möglich in Position gebracht und einsatzfähig, Vassily?«

»Das wohl. Wir werden zwei Komma sechs Stunden für die Reparatur brauchen, aber dafür muss ich den Energiekern deaktivieren.«

»Also gut.« Wieder spürte Horus, dass die Verantwortung ihn zu zerquetschen drohte. »Sobald das erste SekundärSystem ausfällt, werden wir den Kern lange genug deaktivieren, um sämtliche Reglersysteme auszutauschen.«

Tsien und Hatcher wirkten beide, als hätten sie Einwände, doch sie waren Soldaten. Sie wussten genau, wann man ihnen einen Befehl gab.

»Also.« Nun wandte Horus sich Admiral Hawter zu. »Was können Sie uns über unsere Lage berichten, Isaiah?«

»Es sieht nicht gut aus«, antwortete Hawter mit schwerer Stimme. »Das größte Problem stellen die Unterschiede unserer Schutzschild-Technologie dar. Wir erzeugen eine einzelne ›Blase‹ rings um eine Kampfeinheit, die Achuultani hingegen erzeugen eine ganze Reihe eher plattenförmiger Schilde, die jeweils nur einen Teil des betreffenden Schiffes abdecken, wobei sich an den Kanten eine Überlappung von etwa zwanzig Prozent ergibt. Das bezahlen sie mit einer sehr viel geringeren Energieeffizienz. Aber andererseits ergeben sich bei ihnen deswegen Redundanzen, die wir nicht haben, und sie erzeugen so die Schilde auch deutlich näher am Rumpf als wir. Genau das ist unser Problem.«

Allgemeines Nicken. HyperGeschosse waren keine Zielsucher-Systeme; sie steuerten geradewegs die vorprogrammierten Koordinaten an, und der Abstand zwischen Schutzschild und Rumpf machten die Schiffe der Erde effektiv zu größeren Zielen, als dies eigentlich erforderlich gewesen wäre. Es geschah nur zu oft, dass ein HyperGeschoss in einer Entfernung, die ausgereicht hätte, um den Schutzschild eines terranischen Schlachtschiffes zu durchdringen, an den Gegner herankam, aber dennoch weit vor dem Schild eines Achuultani-Schiffes detonierte – und dieser Umstand und die Fähigkeit der Achuultani, einen sehr viel größeren Ausschnitt des HyperBandes abzudecken, war immens zum Nachteil von Hawters Schiffen.

»Unsere Geschosse verfügen über eine größere Reichweite als die ihren, und wir haben unsere Zielerfassungssysteme so weit optimiert, dass sie jetzt deren Störsender weitestgehend ignorieren – und ich möchte nebenbei anmerken, dass unsere Störsender weitaus besser sind als die ihren. Aber wenn wir außerhalb deren Reichweite bleiben, dann können wir auch unsere Gefechtsköpfe nicht nahe genug an den Gegner heranbringen. Nicht, solange wir nicht größere Salven absetzen, als die meisten unserer Schiffe in der Lage sind. Und so lange der Gegner weit genug im äußeren Teil des Systems bleibt, nicht den Vorteil verspielt, den er durch die Mikro-Sprünge hat, können wir diesen Gegner immer nur zu dessen Bedingungen bekämpfen, und das ist einfach schlecht.«

»Wie schlecht?«, fragte General Ki nach.

»Schlecht. Wir haben mit einhundertzwanzig Schlachtschiffen angefangen, doppelt so vielen Kreuzern und etwa vierhundert Zerstörern. Jetzt sind wir bei einunddreißig Schlachtschiffen, sechsundneunzig Kreuzern und einhundertsieben Zerstörern – das heißt, wir haben fünfhundertsechsunddreißig Schiffe unserer ursprünglichen Stärke von siebenhundertsiebzig verloren. Im Gegenzug haben wir etwa neunhundert ihrer Schiffe erledigt. Ich habe siebenhundertzweiundachtzig ›gesicherte Abschüsse‹, dazu etwa einhundertfünfzig ›wahrscheinliche Abschüsse‹. Das ist deutlich mehr Tonnage als wir verloren haben, und unseren ursprünglichen Schätzungen zufolge hätte das so ungefähr alles sein müssen, was die haben. Es sieht aber ganz so aus, als wären das etwas weniger als fünfzig Prozent.

Es läuft also darauf hinaus, dass sie uns langfristig aufreiben werden. Falls die konzertiert gegen uns vorgehen sollten, dann hätten wir nicht einmal mehr genügend mobile Truppen, die sie im Tiefenraum abfangen könnten.«

»Kurz gesagt«, warf Horus leise ein, »haben sie das gesamte Sol-System unter ihre Kontrolle gebracht, abgesehen von dem Bereich, der in der Reichweite der Waffensysteme von Terra liegt.«

»Ganz genau, Herr Gouverneur«, bestätigte Hawter grimmig. »Bisher können wir die Stellung halten, aber nur gerade so eben. Und das waren bisher nur die Aufklärer der Achuultani.«

Sie blickten einander noch in düsterem Schweigen an, als die Alarmsirenen zu schrillen begannen.

 

Beide Mägen Brashieels verkrampften sich, als der Scharfrichter die Mitte des Systems ansteuerte. Bei Tarhish, der Sektor der Dämonen machte seinem Namen wirklich alle Ehre! Fast die Hälfte aller Aufklärer hatte im Kampf gegen diesen einen verwünschten Planeten ihr Leben gelassen, und auch wenn die Aufklärer nur einige Kieselsteine der großen Lawine von Großherrscher Tharnos Flotte waren, gab es doch in diesem Sektor zahlreiche Sonnen – einschließlich der Sonnen des Systems, dessen Bewohner diese Gruppenantennen gebaut hatten. Diese Nestmörder konnten das nicht getan haben, denn keines ihrer Schiffe war hyperraumtauglich. Aber wenn schon diese Nestmörder derartige Waffen besaßen, was mochte die Hüter dann noch erwarten?

Und doch drängten sie die Nestmörder immer weiter zurück. Mosharg, Herrscher der Gedanken, hatte die Nestmörder genauestens gezählt, die sie in Tarhishs Reich geschickt hatten, und es konnten nur noch wenige dieser unmöglich leistungsstarken Kriegsraumer des Feindes verblieben sein.

Und doch erschien es Brashieel voreilig, einen Angriff so tief in das Systeminnere voranzutreiben. Die Nestmörder waren doppelt so schnell wie der Scharfrichter, wenn dieser nicht mehr die Möglichkeit hatte, in den Hyperraum zu entkommen. Wenn das hier ein Hinterhalt sein sollte, dann mochten die Aufklärer des Großen Kommens hier schwere Verluste erleiden!

Doch Brashieel war kein Herrscher. Vielleicht war das Ziel, die Nahverteidigungssysteme der Nestmörder zu erkunden, bevor man den Huf Tarhishs gegen sie entfesselte? Das mochte durchaus sinnvoll sein, selbst für einen einfachen Hilfsdiener wie ihn, vor allem angesichts des Befehls, den der Sonne zugewandten Pol des Planeten anzugreifen. Doch ein Halbzwölftel von Zwölfen Aufklärern auf diese Weise zu riskieren, erforderte einiges an Mut. Vielleicht war das der Grund, warum die Herrscher Chirdan und Mosharg eben Herrscher waren und Brashieel ein Hilfsdiener.

Angespannt setzte er sich auf sein Dienstpolster, als sie aus dem Hyperraum heraustraten und auf die blauweiße Welt zuhielten, die zu zerstören sie so weit gereist waren.

 

»Zweiundsiebzig Feindschiffe ankommend«, meldete die Ortung. »Etwa zweihundertvierzig weitere Feindschiffe folgen im Abstand von acht Lichtminuten. Einschätzung: größerer Aufklärerverband.«

Isaiah Hawter verzog das Gesicht. Mehr als dreihundert! Er konnte jetzt seine Leute hinausschicken und sie in Grund und Boden stampfen, aber dann würde ihm kaum noch etwas verbleiben. Diese Mistkerle, die zurückgeblieben waren, um ihre Gefährten zu decken, und zwar mit HyperGeschossen, machten den großen Unterschied aus. Er, Hawter, würde die Hälfte seiner Schiffe verlieren, bevor die Energiewaffen die vorrückenden Streitkräfte auch nur würden erreichen können.

Nein, dieses Mal musste er sie näher herankommen lassen!

»Alle Kampfverbände, hinter den Primärschild zurückziehen«, befahl er. »Anweisung an die Kampfleitstelle: abwarten. Alle OVZ-Waffensysteme einsatzbereit!«

 

Adrienne Robbins fluchte leise vor sich hin, während sie die Nergal hinter den Schutzschild zurückzog. Sie wusste sehr wohl, dass jeder Versuch, den Feind frontal anzugreifen, eine sehr schnelle Methode wäre, Selbstmord zu begehen, doch die Nergal hatte siebenundzwanzig ›gesicherte Abschüsse‹ zu verzeichnen, dazu neun ›wahrscheinliche Abschüsse‹, mehr als jede andere Einheit unter den Überlebenden der Erdstreitkräfte, und dass sie diesen Abschaum jetzt kampflos so weit vorrücken lassen sollte, verärgerte sie zutiefst. Und was noch schlimmer war: Es verängstigte sie, denn ob sie nun bereit war, das auch zuzugeben oder nicht, sie wusste ganz genau, was das bedeutete.

Es bedeutete, dass sie hier verloren.

 

Vassily Chernikov nahm über seinen Neuralzugang einige winzige Veränderungen vor, behandelte ›seinen Energiekern‹ so vorsichtig wie ein alterndes Muttertier sein einziges Kind. Er hatte Recht gehabt, auf den Bau dieses Energiekerns zu bestehen, doch im Augenblick spürte er nur abgrundtiefen Hass für den Dämon, den er damit in Ketten gelegt hatte. Dieser Dämon befreite sich immer weiter, langsam aber sicher, eine Folge des kontinuierlichen Überlastbetriebs in der Atmosphäre eines Planeten; und wenn die Ketten, die diesen Dämon hielten, barsten, dann mochte das das Ende sein.

 

Leutnant Samsons Magen krampfte sich zusammen, als er erkannte, in welchem Muster der Feind sich näherte. Diesmal kamen sie von Süden – hatten sie den Energiekern entdeckt? Hatten sie begriffen, von welcher Bedeutung er für die Erde war?

Auf die Zukunft, die mit größter Wahrscheinlichkeit Samson erwartete, hatte das kaum einen Einfluss. Die Eiserne Lady befand sich geradewegs auf ihrem Kurs, schwebte mit fünf anderen OVZs auf der Stelle, um ihnen den Weg zu versperren, … und der planetare Schutzschild wurde gerade so eingezogen, dass sie sich außerhalb befanden.

»Alarmstufe Rot! Bereit zum Start! Bereit zum Start! Alarmstufe Rot!«

Die Mannschaften der Kampfjäger, Terrageborene und Imperiale gleichermaßen – zwischenzeitlich konnte man sie nur noch an ihren Namen unterscheiden – kletterten im Laufschritt die Leitern zu ihren Cockpits hinauf. General Ki Tran Thich nahm im Pilotensitz des Kampfjägers Platz, von dem aus er die Abwehr leiten wollte, und gab dann über seinen Neuralzugang den Startbefehl. Summend erwachten Antriebe zum Leben, Fachoffiziere der elektronischen Kampfführung stimmten die Abwehr-und die Waffensysteme ab, und unter dem von Menschen gemachten Donner ihrer Überschallknalls hoben die mit Zerstörung aller Arten beladenen kleinen Schiffe von ihrer OVZ-Basis ab.

 

Brashieel blinzelte mit dem inneren und dem äußeren Augenlid gleichzeitig, als auf seinem Display plötzlich unzählige Bedrohungen erblühten. Beim Großen Nest! Unterlicht-Geschosse auf diese Distanz?

Doch seine Konsterniertheit linderte sich ein wenig, als er die Energieanzeigen sah. Nein, keine Geschosse. Das war irgendetwas anderes, eine Art sehr kleiner Kampfschiffe. Er hatte noch nie von etwas Derartigem gehört, aber schließlich hatte er von den meisten Überraschungen, allesamt Ausgeburten von Tarhish selbst, noch nie gehört, die diese dämonischen Nestmörder aufzubieten hatten!

 

»Geschützbatterien, bereit!«, befahl Gerald Hatcher leise. Das würde jetzt schwierig werden. Tao-ling und er hatten dafür trainiert, ihre PVZs der südlichen Hemisphäre zu koordinieren, doch das war jetzt das erste Mal, dass diese Mistkerle so nah kamen.

Einen Augenblick nahm Hatcher sich dafür, dankbar zu sein, dass Sharon und die Mädchen in Sicherheit waren, im Schutze von Horus Hauptquartier Shepherd Center. Es war sehr gut möglich, dass dieses Mal der Gegner durchkommen könnte.

 

Andrew Samson musste schlucken, als die Abfangjäger sich durch das Polarportal des Schutzschildes bohrten und es sich hinter ihnen wieder schloss. Dass man so kleine Dinger gegen diese kilometerlangen Ungeheuer einsetzte! Das schien ganz und gar nicht …

»Geschütze, bereit.« Die Stimme von Kommandant M’wange klang eiskalt. »Schildgeneratoren auf maximale Leistung. Erste HyperSalve frei!«

Die HyperGeschosse schwebten aus ihren Schächten, durch unsichtbare Energiefesseln immer noch an den Leib der Eisernen Lady gefesselt, und die Achuultani kamen näher und näher.

 

»Alle OVZs – los!«, bellte Isaiah Hawter.

 

Beim Nestherrscher! Das waren Geschosse!

Der Schlächter und der Kriegshuf verschwanden von Brashieels Scanneranzeigen, und Brashieel verzog das Gesicht. Die Nestmörder setzte nicht mehr den Größeren Donner ein; stattdessen verließen sie sich jetzt fast ganz auf diese entsetzlichen Gefechtsköpfe, die nicht explodierten … und gegen die das Nest keine Abwehr kannte. Der Schlächter brach in sich zusammen, als eines dieser Geschosse die Schilde durchdrang, der Kriegshuf verschwand einfach nur, und der Feind war noch längst nicht in Reichweite der Achuultani-Waffen! Welcher teuflische Nestmörder hatte sich einfallen lassen, Hyperantriebe in das Innere ihrer Geschosse einzubauen?

Weitere Geschosse traten aus dem Hyperraum, und der Scharfrichter begann zu schlingern, als seine Schutzschilde unter einem Nahtreffer erzitterten. Und einem weiteren. Doch Niederer Herrscher Hantorg hatte Nerven wie Drahtseile. Er hielt seinen Kurs bei, und schon bald würden auch Brashieels Waffen in Reichweite sein.

Brashieel zwang sich, in den Steuerhandschuhen Finger und Daumen zu entspannen. Bald, versprach er sich selbst. Bald, meine Brüder!

Die kleinen Kampfschiffe kamen immer näher, und Brashieel fragte sich, was sie wohl würden unternehmen wollen.

 

Andrew Samson stieß einen Freudenschrei aus, als das riesige Schiff kollabierte. Das hatte ein Geschoss der Lady geschafft! Vielleicht sogar eines, das er selbst abgefeuert hatte!

 

»Alle Schiffe – Bravo-Drei einleiten!«, bellte General Ki, und die Abfangjäger der Erde stürzten sich in die Formation der Achuultani, drückten die Nasen zuerst hinunter, um dann im letzten Augenblick hochzuziehen und so die Formation von ›unten‹ anzugreifen. Sie tanzten auf und ab, wirbelten herum, ließen sich von Gravitonenwellen der schweren Gefechtsköpfe treiben, die Terra ihren Angreifern entgegenschleuderte.

 

Erstaunt zuckte Brashieel zusammen, als die kleinen Kampfschiffe herumwirbelten und den Nahbereichsabwehrsystemen auswichen. Nur wenige Zwölf wurden vernichtet; die anderen eröffneten aus nächster Nähe das Feuer, und ein Wirbelsturm todbringender Geschosse peitschten die Schiffe der Aku’Ultan. Es fehlte ihnen an der rohen, ungebändigten Kraft der schweren Geschosse dieser Nestmörder, doch es waren viele. Sehr, sehr viele.

Eine halbe Zwölf der Brüder des Scharfrichters wurde in den Tod gerissen, so wie der gewaltige Qwelloq durch die winzigen, aber mit Stacheln bewehrten Sulq in die Tiefe gerissen werden konnte. Ganz offensichtlich hatte der Herrscher der Gedanken dieser Nestmörder seine Truppen sehr gut instruiert. Sie kämpften in Teams, viele Einheiten schlugen gemeinsam zu, konzentrierten ihr Feuer auf einen einzelnen Quadranten der Schilde ihres Opfers, und wenn dann diese Schilde unter dem flammenden Tornado zusammenbrachen, der auf ihnen toste, dann starben die Schiffe, die sie eigentlich hätten retten sollen, gemeinsam mit ihnen.

Verzweifelt lud Brashieel seine eigenen Raketenwerfer, ohne auf einen entsprechenden Befehl zu warten. Ein derartiger Bruch sämtlicher Gepflogenheiten mochte seinen eigenen Tod – einen Tod in Schande! – bedeuten, aber er konnte nicht einfach nur auf seinem Dienstpolster sitzen und gar nichts tun! Seine Finger zuckten und sandten eine Salve Normalraumgeschosse aus, Geschosse des Größeren Donners. Sie vereinigten sich unmittelbar vor einer Viertel-Zwölf der angreifenden Sulq, und als sich ihr Donner vereinigte, brandete er über die Nestmörder hinweg und überantwortete sie der Esse.

»Gut, Brashieel!«, lobte ihn Niederer Herrscher Hantorg. »Sehr gut!«

Voller Stolz schwoll Brashieel der Kamm, als er hörte, wie der Herrscher des Scharfrichters die Diener an den anderen Geschützen aufforderte, seinem, Brashieels, Beispiel zu folgen.

 

General Ki Tran Thich beobachtete, wie das gewaltige Kampfschiff der Achuultani unter seinem Feuer zerbrach. Hideoshi und er hatten Lose gezogen, wer das Recht haben sollte, die erste Abwehrwelle zu leiten, und nun grinste er wölfisch, als er seinen Jäger herumschwenkte. Die gesamte Einundsiebzigste Jagdgruppe folgte ihm, als er nach einem neuen Ziel suchte. Da. Das das wäre doch genau richtig!

Das Zehntausend-Megatonnen-Geschoss, dass geradewegs auf ihn zuhielt, bekam er nicht mehr zu Gesicht.

 

»Geschütze erschöpft«, meldete General Tama Hideoshis Leiter der Einsatzzentrale, und Tama schnaubte nur. Sein Neuralzugang hatte ihm das bereits gemeldet, und er konnte fühlen, wie seine Soldaten starben … so wie Thich gestorben war. Wer wäre denn auch auf die Idee gekommen, Schiffskiller in Boden-Luft-Flugkörper mit Annäherungszünder zu verwandeln? Die Energiebewaffnung seiner Abfangjäger würde gegen einen derartigen Overkill definitiv nicht ausreichen!

»Alle Jäger: Rückzug zur Neubewaffnung«, befahl er. »Reservetruppen starten lassen. Alle Piloten instruieren, auf dreifache Distanz zu gehen. Sie haben ausschließlich Geschosse anzugreifen – ich wiederhole: ausschließlich Geschosse –, und sich dann zur Neubewaffnung zurückzuziehen!«

»Jawohl, Sir.«

Die Jäger der Erde zogen sich zurück. Mehr als dreihundert waren zerstört, und doch war das nur ein Bruchteil ihrer Gesamtstärke, und der Aufklärerverband der Achuultani war auf siebenundzwanzig Einheiten zusammengeschrumpft.

Die Schiffe jagten an den OVZs vorbei, steuerten ihre eigenen Stützpunkte an. Jetzt hing es an den Orbit-Festungen – diesen Festungen und dem Feuer, das von der südlichsten aller PVZs der Erde immer noch die Achuultani peitschte.

 

Brashieel schaute zu, wie sich die Kampfschiffe zerstreuten, vor seinem Feuer flohen. Die Hüter hatten eine Möglichkeit gefunden, sie zu besiegen, und er – er, ein einfacher Hilfsdiener – hatte ihnen diese Möglichkeit gezeigt!

Er spürte die Anerkennung seiner Nestgefährten, und doch konnte er sich nicht so recht freuen. Acht Zwölftel der Brüder des Scharfrichters waren gestorben, und die Geschosse der Nestmörder peitschten nach wie vor auf die Überlebenden ein. Und was noch schlimmer war: Bald würden sie in die Reichweite der Energiewaffen dieser Festungen kommen, die den Planeten umkreisten und nur auf sie warteten. Keiner der Aufklärer hatte etwas Derartiges jemals getan; sie hatten bisher immer nur mit Geschossen angegriffen, über große Entfernungen. Jetzt kam die große Prüfung. Jetzt war die Zeit des Feuers gekommen, jetzt würden sie erfahren, was diese schwerfälligen Festungen tatsächlich zu leisten in der Lage waren.

 

Andrew Samson sah, wie die Jäger, die über keinerlei Geschosse mehr verfügten, sich zurückfallen ließen. Man stelle sich vor: Hier wurden kleine Jäger mit schweren Geschossen zerstört! Wir hätten das nicht hinbekommen, dachte er, unsere Unterlicht-Geschosse sind zu langsam, denen kann man zu leicht ausweichen.

Das gesamte Feuer der Achuultani galt jetzt der Lady und ihren Schwestern, und das OVZ erschauerte, zitterte wie vor Angst, als die Gefechtsköpfe immer weiter auf ihrem Schild aufprallten. Die Schildgeneratoren überhitzen bedrohlich, als Kommandant M’wange von ihnen das Unmögliche erwartete. Die decken zu viele Hyperbänder gleichzeitig ab. Früher oder später werden sie eines übersehen, oder ein Antimateriegefechtskopf wird die Generatoren ganz überladen. Und wenn das geschah, dann würde Lucy Samsons Sohn das Leben verlieren.

Aber in der Zwischenzeit, dachte Andrew Samson und zielte sehr sorgfältig … und bellte triumphierend, als ein weiteres der massigen Kampfschiffe in Stücke gerissen wurde. Sie waren hierher gekommen, um ihn zu töten, aber wenn sie das nicht getan hätten, wie hätte er sie dann töten können?

 

»Energiewaffen, bereit«, befahl Admiral Hawter harsch. Die Orbitalverteidigungszentren Elf, Dreizehn und Sechzehn waren zerstört; über dem Pol klaffte auf jeden Fall schon jetzt ein gewaltiges Loch in der Abwehr, was auch immer noch geschehen mochte. Weitaus schlimmer jedoch war: Einige der Geschosse waren zur Erde durchgedrungen. Hawter wusste nicht wie viele, doch jedes einzelne war zu viel – angesichts ihrer immensen Sprengkraft. Und doch war der Gegner inzwischen bei nur noch neunzehn Schiffen angekommen. Hawter versuchte sich selbst davon zu überzeugen, dies sei doch ein gutes Zeichen, und als er nun sah, dass die Achuultani weiter auf ihn zuhielten, verzog er die Lippen zu einem schmalen, freudlosen Lächeln.

Jetzt werden die den Unterschied zwischen den Energiewaffen eines Kampfschiffes und den Energiewaffen eines Dreihunderttausend-Tonnen-OVZs kennen lernen!, dachte er.

 

Brashieel fuhr zusammen, als die Festung im Orbit, die bisher auf sie gewartet hatte, plötzlich vor Energie geradezu explodierte. Die entsetzlichen Energiewaffen, die so viele Brüder des Scharfrichters im Bord-Bord-Gefecht in den Tod gerissen hatten, waren gar nichts im Vergleich zu dem, was er jetzt miterleben musste! Mit unglaublicher Wucht hämmerten sie auf die Schilde des Schiffes ein, und wenn das geschah, starben die Schiffe. Eins, zwei, sieben – und das Sterben ging immer weiter! Nichts konnte dieser Urgewalt trotzen. Nichts!

 

»Na bitte!«, rief Andrew Samson. Sechs waren schon erledigt, und weitere würden bald folgen! Er suchte Ziele aus, deren Schilde unter dem Feuer drei verschiedener OVZs bereits zu kollabieren drohten, und feuerte dann einen Gravitonengefechtskopf ab. Sein Opfer starb, und diesmal stand völlig außer Frage, wer genau dieses Schiff abgeschossen hatte!

 

»Rückzug.«

Der Befehl wurde erteilt, und Brashieel seufzte dankbar. Mosharg, Herrscher der Gedanken, musste das erfahren haben, was in Erfahrung zu bringen sie hierher gekommen waren. Sie konnten sich zurückziehen.

Vorausgesetzt, sie konnten entkommen.

 

»Die ziehen sich zurück!«, rief jemand, und Gerald Hatcher nickte. Ja, sie zogen sich zurück, aber bis dahin hatte Terra viel zu gewaltige Verluste erlitten. Zwei Geschosse waren sogar durch die planetaren Schutzschilde gedrungen, allen Bemühungen Vassilys und der OVZs zum Trotz – man musste Gott danken, dass diese Mistkerle nicht über Gravitonengefechtsköpfe verfügten! Kurz schloss er die Augen. Ein Geschoss war im Ozean eingeschlagen, und es war nicht auszudenken, wie sich das auf die Küstenlinien der Erde und das Ökosystem auswirkte. Das andere hatte Australien getroffen, fast genau das Zentrum von Brisbane, und Gerald Hatcher verspürte neben beruflicher jetzt auch persönliche Verzweiflung. Kein Bunker vermochte einem direkten Treffer in dieser Größenordnung standzuhalten, und wie in Gottes Namen sollte er Isaiah Hawter erklären, dass er jetzt, von einem Tag auf den anderen, zu einem kinderlosen Witwer geworden war?

 

Das letzte Kampfschiff der Aku’Ultan verschwand, floh in den Hyperraum, bevor die Reservetruppe es erreichen konnte. Drei der zweiundsiebzig Schiffe, die an dem Angriff beteiligt waren, entkamen.

Hinter ihnen rauchte und schwelte die südliche Hemisphäre des Planeten, die Folge von zwanzigtausend Megatonnen der Zerstörung, und weit, weit vor ihnen schlossen die Ingenieure des Herrschers Chirdan ihre letzten Tests ab. Kraftwerke wurden aktiviert, sie heizten die Feuerung der gewaltigen Antriebsgehäuse an, und Herrscher Chirdan gab persönlich den Befehl, den Antrieb zu starten.

Der Mond, den die Menschen ›Iapetus‹ getauft hatten, erschauerte auf seiner endlosen Bahn um den Planeten, dem die Menschen den Namen ›Saturn‹ gegeben hatten. Er erschauerte … und bewegte sich langsam, aber sicher von seinem Planeten fort.






Kapitel Sechzehn
Brashieel, Diener der Donner, kauerte sich auf sein neues Dienstpolster in der Hauptfeuerleitstelle. Er hatte keine Ahnung, wie der Scharfrichter so lange hatte überleben können, doch Niederer Herrscher Hantorg schien der Ansicht zu sein, das sei zum größten Teil das Verdienst des Hilfsdieners Brashieel gewesen. Brashieel war dankbar für das Vertrauen, das der Niedere Herrscher in ihn setzte, und sogar noch mehr darüber, dass die Beförderung ihm derart wunderbare Instrumente einbrachte. Brashieel krümmte die Augen zur Sichtplatte und beschaute die felsige Masse, die dem Scharfrichter folgte. Das Nest verwendete derart große Waffen selten, aber es war an der Zeit, nein, es war höchste Zeit, dass die Hüter diese infernalischen Nestmörder erledigten und dann weiterzogen!

 

Gerald Hatcher fühlte sich, als sei er einen Million Jahre alt, als er die Füße gegen die Kante des Couchtisches in Horus’ Büro setzte. Selbst mit all der Biotechnik hatte die Anzahl der Zweiundzwanzig-Stunden-Tage, die ein Mann durcharbeiten konnte, ihre Grenze, und diese Grenze hatte Hatcher schon lange überschritten.

Sieben Monate hatte er durchgearbeitet – irgendwie –, doch das Ende war in Sicht. Seine ebenso hundemüden Mitarbeiter wussten das, und auch die Zivilisten mussten langsam etwas in der Art vermuten. Der Himmel war zu oft von Flammen überzogen. Zu viele ihrer Verteidiger waren gestorben … und zu viele ihrer Kinder. Vierzehn Mal hatten die Achuultani jetzt Hyperantriebsgeschosse durch den planetaren Schutzschild gebracht. Die meisten waren im Wasser niedergegangen, hatten die geschundenen Küsten der Erde mit Tsunamis gepeitscht, sie mit Strahlung und salzvergifteten Taifunen gequält, doch vier Geschosse hatten das Festland getroffen. Es musste Gottes Gnade zu verdanken sein, dass eines tatsächlich mitten in der afrikanischen Wüste eingeschlagen war. Doch nach der Zerstörung Brisbanes hatte es vierhundert Millionen weitere Todesopfer gegeben, und all die Wunder, die Hatcher und seine Leute vollbracht hatten, hatten der Erde und ihren Kindern nicht viel mehr als einen Aufschub gebracht.

Wie Vassily den Energiekern am Laufen hielt, wusste Hatcher nicht zu sagen, doch es gelang Chernikov tatsächlich, alles zusammenzuhalten, und wenn es mit bloßen Händen war. Der Energiestrom war immer noch nicht abgerissen, und Geb und seine Leute, die kaum noch von Zombies zu unterscheiden waren, schafften es sogar irgendwie, die Schildgeneratoren online zu halten. Sie konnten für Wartungsarbeiten nie mehr als nur eine Hand voll gleichzeitig abschalten, doch ebenso wie Vassily brachte auch Geb das Unmögliche fertig.

Ja, dachte Hatcher, die Erde hat wirklich Leute, die Wunder wirken … aber zu welchem Preis!

»Wie …« Er stockte und räusperte sich. »Wie geht es Isaiah?«

»Unverändert«, antwortete Horus traurig, und Hatcher schloss die Augen, so sehr schmerzte es ihn.

Es war schon schlimm genug für Isaiah, Leiter bei dem Gemetzel gewesen zu sein, das seine Mannschaft so drastisch dezimiert hatte; doch der Verlust von Brisbane hatte ihn gebrochen. Jetzt saß er nur noch in seinem kleinen Zimmer und starrte die Bilder von seiner Frau und seinen Kindern an.

Seine Freunde wussten, wie großartig er gekämpft hatte, immer und immer wieder hatte er die angeschlagenen Schiffe zusammengezogen; er hingegen wusste nur, dass er nicht gut genug gewesen war. Dass er zugelassen hatte, dass die Achuultani seine Familie ermordeten und ein Großteil der Soldaten, die so tapfer gekämpft hatten, Seite an Seite mit ihm, ebenfalls den Tod gefunden hatten. Das stimmte auch, und viele der Überlebenden waren wie Isaiah – ausgebrannt, innerlich tot, sie hassten sich dafür, nur Menschen zu sein, keine Götter, und das in der schlimmsten Stunde ihrer Heimatwelt.

Doch es gab auch noch andere, rief sich Hatcher ins Gedächtnis zurück. Leute wie Horus, die Isaiahs Pflichten übernommen hatten, nachdem dieser zusammengebrochen war. Wie Adrienne Robbins, die ranghöchste Offizierin aller Schiffe der Parasiten-Klasse, die einen direkten Befehl missachtet hatte, als sie sich weigerte, ihr beschädigtes Schiff aus der Kampfzone herauszusteuern. Wie Vassily und Geb, die irgendwie über sich hinausgewachsen waren und das Unmögliche vollbrachten. Wie die völlig erschöpften Mannschaften der OVZs und PVZs, die einen endlosen, hoffnungslosen Tag nach dem anderen durchkämpften, und die Besatzungen der Kampfschiffe, die immer und immer wieder ins All hinaus jagten und in immer kleinerer Zahl zurückkehrten.

Und, dachte Hatcher, Leute wie Tsien Tao-ling, diese Männer und Frauen, die so selten sind, diese Menschen, die unzerstörbar und unerschütterlich scheinen … und dafür, dass es diese Menschen gab, musste man Gott danken.

Aus den Reihen der Obersten Stabschefs waren Singhman und Ki gefallen … und in gewisser Weise eben auch Hawter, dachte Hatcher traurig. Tama Hideoshi hatte das Kommando über die Kampfleitstelle übernommen; doch Vassily musste sich rund um die Uhr um die Antarktis kümmern, Frederick Amesbury arbeitete sich in der Ortung zu Tode, versuchte immer noch verzweifelt, auch das Äußere System im Auge zu behalten, obwohl die Achuultani ihm die Gruppenantennen zerstört hatten, und Chiang Chien-su konnte unmöglich von seiner aktuellen, herzzerreißenden Arbeit im Zivilschutz abgezogen werden. Und so war Hatcher, obwohl Horus bereits die Verantwortung für die Kampfschiffe und OVZs übernommen hatte, die ursprünglich Hawter unterstanden hatten, gezwungen, das gesamte planetare Verteidigungsnetzwerk Tsien zu übergeben, um sich ganz darauf konzentrieren zu können, eine Möglichkeit zu finden, die Achuultani davon abzuhalten, die Erde zu zerstören.

Aber er war kein Zauberer, sondern nur ein General.

»Wir sind erledigt, Horus.« Aufmerksam behielt er den alten Imperialen im Auge, aber der Gouverneur zuckte nicht einmal mit der Wimper. »Wir kratzen und beißen nur noch, während wir zum Galgen geführt werden. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Vassily den Energiekern noch zwei weitere Wochen aktiv halten kann.«

»Sollen wir dann aufhören, zu kratzen und zu beißen?« Der Anflug eines Lächelns umspielte Horus’ Lippen, als er diese Frage stellte, und Hatcher musste es ihm gleichtun.

»Um Himmels willen, nein! Ich musste das nur irgendjemandem sagen, bevor ich wieder rausgehe und kratze und beiße. Selbst wenn die uns erledigen, können wir immer noch dafür sorgen, dass weniger übrig sind, die dann die nächste Welt auf ihrer Liste angreifen können!«

»Genauso sehe ich das auch.« Müde rieb Horus sich den Nasenrücken. »Sollen wir die Zivilbevölkerung davon in Kenntnis setzen?«

»Lieber nicht.« Hatcher seufzte. »Ich mache mir eigentlich keine Sorgen, es könne zu einer Massenpanik kommen, aber ich sehe auch keinen Sinn darin, sie jetzt noch mehr zu verängstigen, als das ohnehin schon längst der Fall ist.«

»Ich bin ganz deiner Meinung.«

Horus erhob sich und ging mit langsamen Schritten auf die Glaswand seines Büros zu. Die Nacht über Colorado wurde immer und immer wieder von Flächenblitzen zerrissen, als die Atmosphäre einen Teil der Gewalt wieder zurückgab, die sie hatte erdulden müssen, und massiger, endloser Donner ließ das Glas erzittern. Blitze und Schnee, dachte Horus, rollender Donner und Schneestürme. Zu viel verdampftes Meerwasser, zu viele Kubikkilometer Dampf. Die Albedo des Planeten hatte sich verändert: Es wurde mehr Sonnenlicht reflektiert, und die Temperatur war deutlich gefallen. Es war unmöglich vorherzusagen, wie weit das noch gehen würde … dem Schöpfer sei Dank dafür, dass Chiang wie besessen Lebensmittel hatte horten lassen, denn eine Ernte würde es in diesem Jahr nicht geben. Nirgends. Doch wenigstens verwandelte dieser Schneesturm sich allmählich in Regen. Eiskalter Regen, aber es war wenigstens Regen.

Und wir leben noch, beschwor Horus sich selbst, als Hatcher aufstand, um den Raum zu verlassen. Wir leben noch. Doch auch das wird sich bald ändern. Gerald hatte Recht. Sie verloren diesen Kampf, und tief in seinem Innersten wallte der Wunsch auf, er, Horus, könne sich einfach zusammenrollen und darauf warten, dass endlich der Tod kam. Aber das ging natürlich nicht.

»Gerald.« Seine leise Stimme ließ Hatcher an der Tür innehalten, und nun wandte Horus den Blick von dem unbarmherzigen Sturm ab und schaute dem General geradewegs in die Augen. »Für den Fall, dass wir nicht noch einmal die Gelegenheit haben sollten, miteinander zu sprechen: Ich danke Ihnen.«

 

Kraftvoll ließ der Huf Tarhishs das Vakuum erzittern. Nicht einmal die Aku’Ultan konnten derartige Massen einfach durch Fingerschnippen bewegen, doch die Geschwindigkeit, mit der sie diese Massen bewegen konnten, hatte immer weiter zugenommen. Zunächst nur einige Zwölf Tiao pro Segment, dann mehr. Und mehr. Mehr!

Jetzt fuhr der Scharfrichter neben dem gewaltigen Projektil, befand sich gemeinsam mit seinen Brüdern in einer massigen Phalanx, um ihre Waffe zu beschützen.

Bald würde man sie sehen, doch die Verteidigungssysteme des Hufes waren stark, und die Nestmörder konnten sich noch nicht einmal in angemessene Nähe dazu begeben, ohne zuerst die Halbzwölf einer Großen Zwölf Aufklärer aus dem Weg zu räumen, die noch verblieben waren. Sie würden den Huf bis zum Tode verteidigen und eine Bresche durch die verbliebenen Verteidigungsanlagen der Nestmörder schlagen, denn sie waren Hüter!

 

»Oh Gott!«

Sir Frederick Amesburys Ortungsteams wurden fast verrückt bei dem Versuch, das aktuelle Manöver der Achuultani zu analysieren, denn es gab keinerlei vernünftigen Grund dafür, auf einem derartigen Kurs einen so engen Verband zu halten. Doch irgendetwas war an diesem geflüsterten Kommentar, das auch das erschöpfte und doch hektische allgemeine Hintergrundgemurmel übertönte, und nun wandte er sich Major Joanna Osgood zu, seinem Ersten Wachoffizier.

»Was gibt es, Major?« Doch ihr mahagonifarbenes Gesicht war wie eingefroren, und sie antwortete nicht. Er tippte ihr gegen die Schulter? »Jo?«

Major Osgood schüttelte den Kopf, als wolle sie ihre Gedanken ordnen.

»Ich habe die Antwort gefunden, Sir«, meinte sie dann. »Iapetus.«

Die tonlose Ruhe, mit der sie ihre Antwort gab, ihren Karibik-Akzent zum Trotze, erschreckte Amesbury, denn er wusste, wann sich dieser Tonfall einstellte. Es gab ein Reich jenseits der Furcht, denn dort, wo es keine Hoffnung mehr gab, dort gab es auch nichts mehr zu fürchten.

»Bitte erklären Sie, Major!«, bat er sanft.

»Ich habe endlich über den Hyperraum eine Gruppenantenne in das Äußere System bringen können und habe mir die Saturnumgebung angesehen, Sir.« Ruhig hielt sie dem Blick des Generals stand. »Iapetus ist nicht mehr da.«

 

»Es stimmt, Ger.« Erschöpft blickte Amesburys vom Kommunikator-Bildschirm aus Hatcher an. »Es hat eine Zeit lang gedauert, eine Sonde nahe genug zu bringen, um die Energieemissionen der Schiffe zu durchdringen und die Meldung zu bestätigen, aber wir haben es herausgefunden. Genau in der Mitte ihrer Formation: Iapetus – der achte Mond des Saturn.«

»Ich verstehe.« Hatcher hatte fluchen mögen, Gott dafür beschimpfen, dass er etwas Derartiges zugelassen hatte. Aber es hatte doch sowieso keinen Sinn, und nun fragte er mit leiser Stimme nur: »Wie schlimm ist es?«

»Das ist das Ende, wenn wir dieses verdammte Ding nicht aufhalten können. Das ist kein Asteroid, Ger – das ist ein ganzer, verdammter Mond! Hat die sechsfache Masse von Ceres.«

»Bewegt sich wie schnell?«

»Schnell genug, um uns ein für alle Mal zu erledigen«, erwiderte Amesbury grimmig. »Die hätten das auch hinbekommen können, indem sie ihn einfach nur in den Gravitationstrichter der Sonne hineinbugsiert und ihn dann auf uns zu hätten fallen lassen, sozusagen ›bergab‹, aber das hätte uns zu viel Zeit gelassen. Die haben ihn mit Schilden ausgestattet. Wenn wir nämlich ein paar HyperGeschosse hätten darauf abfeuern können, dann hätten wir das Mistding vielleicht zerstören können, bevor es uns erreicht hätte. Deswegen haben die das auch beschleunigt: Die wollen es unserem Feuer nicht länger aussetzen als unbedingt notwendig.

Deren Antriebe sind viel weniger leistungsfähig als unsere, also ist der Mond noch recht langsam, aber die haben ja auch noch den Gravitationstrichter auf ihrer Seite. Ich weiß nicht, wie die das gemacht haben – selbst wenn die nicht unsere ganzen Gruppenantennen zerstört hätten, hätten wir doch nur die Asteroiden im Auge behalten, nicht die ganzen Monde des Äußeren Systems –, aber ich nehme an, die haben mit einer sehr geringen Anfangsbeschleunigung Iapetus in Bewegung gesetzt. Aber die kommen eben vom Saturn, Ger! Ich weiß nicht, wann genau die diesen Prozess in Gang gesetzt haben, aber wir haben die Opposition gerade erst hinter uns, und das bedeutet, das der mehr als eineinhalb Billionen Kilometer weit entfernt ist – wenn man eine gerade Linie zieht. Nur die befinden sich nicht auf einem geraden Kurs … und den ganzen Weg über beschleunigen die immer weiter.

Die kommen mit mehr als fünfhundert Kilometern pro Sekunde auf uns zu – das ist siebenmal schneller als ein ›schneller‹ Meteorit! Ich habe mich gar nicht damit aufgehalten auszurechnen, einer Sprengkraft von wie vielen Billionen Megatonnen das entspricht, weil das schlicht und einfach egal ist! Dieser Mond wird unseren Schutzschild durchdringen wie eine Gewehrkugel ein Stück Butter, und sie werden uns in sechs Tagen erreichen. So viel Zeit bleibt uns noch, sie aufzuhalten.«

»Das können wir nicht, Frederick«, seufzte Hatcher. »Wir können es einfach nicht.«

»Das weiß ich auch, verdammt noch mal!«, schoss Amesbury zurück. »Aber das heißt doch nicht, dass wir es nicht versuchen müssen!«

»Ich weiß.« Hatcher zwang sich dazu, die Schultern wieder zu straffen. »Überlass das mir, Frederick! Wir werden unser Bestes geben.«

»Ich weiß«, erwiderte Amesbury, jetzt sehr viel sanfter. »Und … alles Gute, Ger.«

 

Als die Kunde sich unter den Verteidigern der Erde herumsprach, gab es niemanden, dem nicht alle Farbe aus dem Gesicht gewichen wäre. Das bedeutete das Ende! Wenn dieser unermesslich riesige Hammer sie traf, würde die Erde zerbersten wie eine Walnuss.

Manche hatten zu viel gegeben, hatten auch ihre letzten Reserven verbraucht, und jetzt drehten sie durch. Die meisten wandten sich einfach vollständig von der Realität ab, doch einige liefen Amok, und ihre Gefährten waren darüber beinahe dankbar, denn die Aufgabe, sie zu besänftigen oder zu bändigen, lenkte sie von ihrem eigenen Entsetzen ab.

Doch nur die Minderheit zerbrach unter der entsetzlichen Nachricht. Für die meisten war das Überleben, ja die Hoffnung selbst, inzwischen bedeutungslos geworden, und so bemannten sie ihre Gefechtsstationen ohne Hysterie, kalt und entschlossen … und verzweifelt.

 

Diener des Donners Brashieel bemerkte die veränderten Energiesignaturen des Feindes. Aha! Die Nestmörder wussten es also, und nun würden sie versuchen, den Huf beiseite zu stoßen, ihn zu zerstören. Schon jetzt setzten sich die Orbital-Festungen in Bewegung, zogen sich zusammen, um sich ihnen entgegenzustellen, doch viele weitere, kleinere Hufe waren vorbereitet worden, um den planetaren Schild zu bombardieren, ihn immer weiter zurückzutreiben, so dass diese Festungen dem Donner der Hüter ausgesetzt sein würden. Sie würden dem Huf freie Bahn verschaffen, und nichts würde sie aufhalten können! Die Nestmörder konnten den Huf nicht einmal sehen, um darauf feuern zu können, es sei denn, sie würden den Scharfrichter und seine Brüder zerstören, und das würde ihnen niemals rechtzeitig gelingen!

Brashieel behielt seine prächtigen neuen Instrumente im Auge, als Herrscher der Ordnung Chirdan die Formation ändern ließ, sodass sich eine dickere Wand seiner Nestlinge zwischen dem Huf und der Welt der Nestmörder befand. Der Scharfrichter gehörte zu den Schiffen, die eine der Außenkanten dieser Wand bildeten.

 

Leutnant Andrew Samson fühlte sich sonderbar ruhig. Gouverneur Horus hatte die verbliebenen Festungen ihren Standort ändern lassen, damit sie die Eiserne Lady würden unterstützen können, doch das schienen die Achuultani erwartet zu haben. Seit Tagen wurde der planetare Schutzschild kinetisch bombardiert, sodass er sich von den OVZs zurückziehen musste. Angriffstrupps waren herbeigekommen: Sie zahlten einen hohen Preis für ihre Angriffe, doch sie erledigten eines der angeschlagenen OVZs nach dem anderen. Von den sechs Zentren, die ursprünglich den Pol verteidigt hatten, war nur noch die ebenfalls beschädigte Eiserne Lady übrig geblieben, und sie hatte schon viel zu viel Munition dabei verbraucht, sich selbst zu verteidigen. Ohne die Fabrikationsanlagen im Orbit war es schwer, auch nur rechtzeitig aufzufüllen, was an Munition verbraucht worden war … ganz zu schweigen von dem Risiko, das die Beischiffe eingingen, die zwischen dem Schutzschild und den OVZs hin und her rasten, um die Festungen immer wieder neu mit Munition zu versorgen.

Andrew Samson hatte schon lange die Hoffnung aufgegeben, er könne diese Belagerung der Erde überleben, doch er hatte immer weiter gehofft, dass wenigstens seine Heimatwelt würde weiterexistieren können. Jetzt wusste er, dass auch das mit größter Wahrscheinlichkeit nicht der Fall sein würde, und das trieb ihm auch die letzte Spur Furcht aus. Nur noch ein sonderbares, bittersüßes Bedauern blieb.

Die letzten Einheiten der Flotte würden jetzt bald ihren Versuch starten. Sie waren für diesen Augenblick aufgespart worden, hatten warten müssen, bis die Achuultani in Kernschussweite für die Abwehr der Erde gekommen waren. Deren Chance, die nächsten Stunden zu überleben, war noch geringer als Samsons eigene, doch die OVZs würden alles in ihrer Macht Stehende tun, um ihnen Deckung zu geben. Erneut überprüfte Andrew Samson die letzten HyperGeschosse, die ihm noch geblieben waren. Siebenunddreißig, und weniger als vierhundert in den anderen Waffenlagern der Eisernen Lady. Das würde nicht ausreichen.

 

Diensttuender Commodore Adrienne Robbins überprüfte ihre Formation. Alle fünfzehn Kampfschiffe der Erde, die letzten, die noch übrig waren, befanden sich in Formation um die angeschlagene Nergal. Die Hälfte der Raketenwerfer der Nergal war durch einen Nahtreffer zerstört worden, der ihren Schutzschild durchdrungen und achtzig Mann ihrer dreihundert Mann starken Besatzung das Leben gekostet hatte, doch das Schiff hatte immer noch seinen Antrieb … und seine Energiebewaffnung.

Die ebenso angeschlagenen restlichen Kreuzer und Zerstörer – alles in allem vierundsiebzig – schirmte die Mitleid erregende Hand voll Großkampfschiffe ab. Neunundachtzig Kampfschiffe: ihr erster und letzter Kampfverband.

»Kampfverband bereit zum Einsatz, Herr Gouverneur«, sagte sie zu der Person, deren Gesicht auf ihrem Kommunikatorbildschirm zu sehen war.

»Weitermachen«, sagte Horus leise. »Möge der Schöpfer Ihnen beistehen, Commodore!«

»Ihnen ebenso, Sir«, erwiderte sie, dann schaltete sie auf ihr Kommando-Netz um, und mit klarer, deutlicher Stimme befahl sie ruhig: »Kampfverband vorrücken!«

 

Mit widerwilliger Bewunderung schaute Brashieel zu, wie die Nestmörder angriffen. Es waren so wenige, und kaum eine Zwölf von den größten Schiffen, die sie hatten. Die Mannschaften mussten wissen, dass sie Zunder für die Essen waren, und doch rückten sie näher, und irgendetwas tief in seinem Inneren verneigte sich vor ihrem Mut. In diesem Augenblick waren sie keine Nestmörder: Sie waren Hüter, ebenso wirklich und wahrhaftig wie er selbst.

Doch diese Gedanken würden ihn nicht davon abhalten, seine eigene Pflicht zu tun. Das Nest hatte unzählige höhere Zwölf an Jahren nur überlebt, indem es seine Feinde zerstört hatte, solange sie noch schwach waren. Das war eine Lektion, die die Aku’Ultan vor langer, langer Zeit von den Großen Nestmördern gelernt hatten, die einst die Aku’Ultan von ihrem eigenen Nistplatz vertrieben hatten.

Das durfte niemals wieder geschehen!

 

Gerald Hatcher spürte, wie in ihm Übelkeit aufstieg, als er sah, wie Commodore Robbins ihre Schiffe in den sicheren Tod führte. Doch die Feuerleitstellen seiner Orbital-und Planeten-Festungen konnten Iapetus nicht einmal sehen, solange keine Bresche für sie geschlagen war, und diese dem Untergang geweihten Schiffe waren die einzige Möglichkeit, eine solche Bresche zu schlagen.

»Ortung: Sobald wir eine klare Peilung haben, sofort sämtliche Zielerfassungssysteme aktivieren!«, befahl er harsch.

»Bestätigt«, erwiderte Sir Frederick Amesbury.

»Erbitte Einsatzerlaubnis!«, meldete sich Tama Hideoshi auf einem anderen Bildschirm, und Hatcher stellte fest, dass der General einen Pilotenanzug trug. Sie verfügten jetzt über mehr Kampfjäger als Piloten, doch dennoch hatte Hideoshi bei dieser Mission nichts zu suchen. Doch ein ›Morgen‹ würde es nicht mehr geben, und so zog Hatcher es vor, sich nicht gegen die Entscheidung des Generals zu stellen.

»Noch nicht. Bleiben Sie im Schutz des Schildes, bis die Schiffe den Angriff eingeleitet haben!«

»Bestätigt.« Tamas Stimme klang alles andere als glücklich, doch er verstand diese Entscheidung. Er sollte warten, bis die Achuultani zu sehr damit beschäftigt sein würden, Robbins Schiffe zu zerstören, um auch noch sein kleines Schiffchen aus dem Universum fegen zu können.

»Kampfverband eröffnet das Feuer«, meldete irgendjemand, und eine andere Stimme kam über das Link, leise, fast wie ein Gebet – und wer immer diese Worte ausstieß, war sich gewiss dessen nicht einmal bewusst.

»Los, Baby! Los!«, flüsterte er.

 

Adrienne Robbins hatte ihren Plan mit Horus durchgesprochen – nicht, dass es einen allzu detaillierten ›Plan‹ gegeben hätte. Es war nur eine einzige Taktik möglich: Dem Feind direkt an die Kehle gehen, mit jedem einzelnen Geschoss, das sie hatten. Vielleicht, nur vielleicht, würde es ihnen ja gelingen, die Verteidigungssysteme zu überlasten, vielleicht würden sie ja zwischen die Schiffe der Feinde kommen und ihre Energiewaffen einsetzen können. Niemand würde einen Kampf aus derart naher Distanz überleben, aber vielleicht konnten sie ja eine Bresche schlagen, bevor sie fielen.

Und so schleuderten die Schiffe der Erde ihren Mördern Geschosse entgegen, Hyper-ebenso wie Unterlichtgeschosse. Ihre Raketenwerfer blieben die ganze Zeit über auf Schnellfeuer gestellt, spien Ziel suchende Unterlichtraketen aus, ohne sich auch nur die Mühe zu machen, sie gezielt abzufeuern. Die todbringenden Geschosse bildeten eine ganze Wolke des Verderbens, und mit ihnen kamen auch die ersten HyperGeschosse von der Erde selbst.

 

Der Kopf von Chirdan, dem Herrscher der Ordnung, wippte gequält auf und ab, als er seine Nestlinge sterben sah. Er hatte gewusst, dass die Nestmörder kommen und ihm alles würden entgegenwerfen müssen, was sie noch hatten; doch nicht einmal der Taktik-Computer hatte ein derartiges Blutbad vorausgesagt!

Der Sturm der Geschosse war wie ein Wirbelwind, bohrte sich tief in die Mitte des Walls, der den Huf beschützte. Antimaterie-Scheiterhaufen und Gravitonen-Gefechtsköpfe stürzten sich unbarmherzig auf seine Schiffe, und Chirdans Innenlider zogen sich zusammen. Die Nestmörder versuchten ein Loch zu schlagen und sich dort mit ihren infernalischen Energiewaffen hineinzustürzen! Sie würden dabei sterben, doch noch im Tode mochten sie dafür sorgen, dass ihre Gefährten auf dem Planeten freies Schussfeld auf den Huf hätten!

Das durfte er keinesfalls zulassen, und entsprechende Befehle erteilte er auch schon. Die Kanten dieser Mauer aus Schiffen wurden ausgedünnt, stattdessen wurde die Mitte der Mauer verstärkt, um den Angriff abzuwehren, und seine eigenen Geschosse, mit ihrer kürzeren Reichweite, erwiderten jetzt den Ansturm.

 

Zeit hatte jede Bedeutung verloren. Es gab nur noch die kreischende Ewigkeit sterbender Schiffe und ein Gleißen, das den Nachthimmel der Erde leuchten ließ wie von zweimal hundert Sonnen. Adrienne Robbins sah, wie das Licht nach ihren Schiffen griff, sah die leichteren Zerstörer und Kreuzer glühen wie Kohlen in einem Schmiedeofen, und sie korrigierte den Kurs ihres Schiffes ein wenig.

Der massive Kern ihres zahlenmäßig hoffnungslos unterlegenen Kampfverbandes hielt genau auf das Zentrum dieses Strudels des Todes zu, und ihre Munitionsdepots waren fast erschöpft.

 

»Los!«, bellte Tama Hideoshi, und die letzten verbliebenen Abfangjäger der Erde rasten heulend gen Himmel. Er saß in seinem Pilotensessel, neben sich seinen Fachoffizier für Elektronische Kampfführung, und lächelte. Er war neunundfünfzig Jahre alt, und nur seine biotechnischen Erweiterungen machten das hier überhaupt möglich. Vor drei Jahren hatte er noch gedacht, er werde nie wieder einen Kampfeinsatz fliegen. Jetzt eben doch, und wenn er dabei sein Leben verlor, dann sollte das eben sein letztes Geschenk sein: in der die Heimat verteidigenden Schlacht zu fallen, wie es sich für einen Samurai geziemte!

 

Beim Nestherrscher! Diese winzigen Schiffe griffen auch noch an! Brashieel hatte nicht gedacht, dass noch so viele übrig geblieben waren, aber so war es, und sie folgten ihren größeren, bereits sterbenden Brüdern auf dem Fuße, und der Tod ihrer Gefährten gab ihnen zugleich Deckung.

 

In einigen Raketenwerfern der Eisernen Lady steckten noch HyperGeschosse, doch Andrew Samson war schon bei Unterlichtbewaffnung angekommen. Er musste seine Waffen auf große Distanz abfeuern, was diesen Mistkerlen viel zu viel Zeit ließ, sie einfach abzuschießen, doch jede einzelne Waffe, um die sie sich würden kümmern müssen, lenkte ihre Abwehr ein wenig ab. Andrew schickte sie im Abstand von vier Sekunden auf den Weg.

 

Herrscher Chirdan stieß einen Fluch aus. Diese Nestmörder starben zu Zwölfen, und doch waren sie tief in seine Formation vorgestoßen! Sechs Zwölfen seiner Schiffe waren bereits zerstört, und die Todesstrahlen der Nestmörder hatten begonnen, ihre furchtbare Ernte einzuholen.

Die Kampfschiffe der Nestmörder verschwanden inmitten der seinen, so dass seine äußeren Schützen nichts mehr hatten, worauf sie hätten zielen können, und so richteten sie ihre Waffen jetzt wieder auf die Orbit-Festungen.

 

Gerald Hatchers Miene war wie in Stein gemeißelt, als das erste OVZ zerbarst. Geschosse hagelten auch auf den planetaren Schutzschild herab, doch die waren dem General beinahe schon willkommen. Selbst wenn sie durchkommen sollten, selbst wenn sie Millionen von Zivilisten töteten, wären sie ihm willkommen gewesen, denn jedes Geschoss, das gegen die Erde gerichtet wurde, stellte keine Gefahr für seine Raketenwerfer im Orbit dar.

Hatcher lehnte sich in seinem Sessel zurück und fühlte sich unendlich nutzlos. Es gab keine Reserven mehr. Er hatte alles aufgebracht, was er zu bieten hatte. Jetzt blieb ihm nichts anderes mehr zu tun, als tatenlos zuzusehen, wie sein Leute abgeschlachtet wurden.

 

Geschosse hüllten die Eiserne Lady in eine gleißende Korona, und immer noch setzte sie sich zur Wehr.

Andrew Samson war eine Maschine, war Teil seiner Konsole geworden. Sein Munitionsdepot war nur noch zu zehn Prozent gefüllt, und es leerte sich rapide, doch er zog noch nicht einmal in Erwägung, seine Schussrate zu verlangsamen. Das hätte keinen Sinn gehabt, und so hämmerte er auf die Feinde ein, und in seinem Hirn grollte der Donner, der immer mehr Schiffe aus der Formation der Achuultani in den Untergang riss.

Andrew Samson bekam das HyperGeschoss, das letztendlich die Schilde der Eisernen Lady kollabieren ließ, nie zu Gesicht. Als er starb, grollte in seinen Gedanken immer noch dieser ohrenbetäubende Donner.

 

Tama Hideoshis Jäger stürzte sich auf die Achuultani, und ihre Geschosse wurden ihm entgegengeschickt. Dutzende der Achuultani-Schiffe wurden zerstört, doch die Formation des Feindes schloss die Reihen trotzdem wieder. Commodore Robbins Schiff verschwand inmitten des Mahlstroms, und die Jäger starben zu schnell, als dass sie ihr hätten folgen können.

Die Jäger schickten ihre letzten Geschosse auf den Weg und näherten sich dann mit flammenden Energiewaffen.

 

Adrienne Robbins hatte die Reihen der Achuultani schon halb überwunden, doch ihre Kreuzer und Zerstörer waren fort. In ihrem Hinterkopf brannte noch der Anblick des Zerstörers London, deren Kommandant sein Schiff mit vollem Schub geradewegs in eines der Achuultani-Ungeheuer hineingestürzt hatte, hinter einer Wand flammender Energie, den kollabierenden Schutzschild durchbrach und das Feindschiff damit mit in den Tod riss. Und doch reichte das nicht aus. Adrienne und ihre Kampfschiffe waren allein, die einzige Einheit, die über genügend Feuerkraft verfügte, diese Urgewalt zu überstehen, und selbst sie fanden immer schneller den Tod. Die Nergal selbst hatte einen weiteren Nahtreffer erlitten, sie zog Fäden entweichender Atmosphäre hinter sich her wie eine Blutspur.

Ein weiteres Schiff der Achuultani wurde von den Energiegeschützen der Nergal zerrissen, doch dahinter ragte drohend ein weiteres auf, und noch eines. Adrienne Robbins würde es doch nicht schaffen durchzustoßen.

Commodore Robbins steuerte ihr angeschlagenes Führungsschiff geradewegs voran, und die acht überlebenden Schwesternschiffe der Nergal stürzten sich Seite an Seite mit ihr in die Schlacht.

 

Die Scanner verrieten Tsien Tao-ling, dass Commodore Robbins kein Erfolg beschieden sein würde. Aber … in gewisser Weise vielleicht doch. Tsien schloss die Augen, um sich ganz auf seinen Neuralzugang zu konzentrieren, seine Gedanken waren klar und kalt, völlig gegen aufsteigende Panik gefeit. Ja. Robbins hatte die Aufmerksamkeit der meisten Gegner ganz auf sich gezogen und so die Dicke des Schutzwalls im Zentrum der Formation zwar noch verstärkt, aber dafür gesorgt, dass die Flügel deutlich ausgedünnt waren. Vielleicht …

Der Hagel der Geschosse von den PVZs stoppte, als er über seinen Neuralzugang alle bisherigen Feuerbefehle widerrief. Über seine Sekundärverbindung zu Shepherd Center fühlte er Hatchers Entsetzen, doch er hatte keine Zeit mehr, das zu erklären.

Und dann wurden die Raketenwerfer neu ausgerichtet und begannen zu speien, schleuderten ihre Geschosse synchron als Halbkugel von kaum dreihundert Kilometern Durchmesser. Zweitausend Gravitonen-Gefechtsköpfe detonierten absolut gleichzeitig.

 

Zwanzig Kilometer eines Raumschiffes spielten verrückt, wurden der Länge nach um seine eigene Achse geschleudert, als es von der Welle der Zerstörung erfasst wurde. Diener des Donners Brashieel klammerte sich an seinem Dienstpolster fest, das Blut sprudelte ihm aus den Nasenlöchern, als rings um ihn das Universum explodierte, und der unbändige Zorn Tsien Tao-lings spie den Scharfrichter aus, so wie man den Kern einer Weintraube ausspuckt.

 

»Kontakt!«, schrie Sir Frederick Amesbury, und endlich war auch seine britische Reserviertheit verschwunden. Tsien hatte ein kleines Loch in die Flanke der Achuultani gerissen, und nun erfassten Amesburys Zielcomputer den Iapetus selbst. Ohne Zeitverlust wurden die Daten an alle noch existierenden PVZs und OVZs weitergeleitet, und sämtliche Waffensysteme wurden ein zweites Mal neu ausgerichtet.

 

Herrscher Chirdan fluchte und schlug mit seiner Faust, beide Daumen geballt, gegen ein Schott. Nein! Das konnte nicht wahr sein! Nicht jetzt, wo der Huf noch einen so weiten Weg zurücklegen musste!

Doch Chirdan riss sich zusammen, schaute zu, wie Geschosse auf den Huf einprasselten, während seine umhergeschleuderten Nestlinge sich eilten, wieder ihre Positionen einzunehmen. Schilde flackerten und kollabierten, ein Quadrant fiel aus. Ein Geschoss jagte durch die neu entstandene Öffnung, und der Antimateriegefechtskopf zerstörte den Generator eines weiteren Quadranten, doch es war zu spät.

Ohne unmittelbare Observationsdaten konnten nicht einmal diese von Dämonen selbst abstammenden Nestmörder den Huf vernichten, bevor dieser sein Ziel traf! Seine Aufklärer waren bereits ausgeschwärmt, um ihnen genau diese Observationsdaten zu verwehren und die Quadranten mit den beschädigten Schilden zu schützen, und nun fletschte Chirdan die Zähne und knurrte. Dann wandte er sich den fünf Kampfschiffen der Nestmörder zu, die dieses Gemetzel bisher überstanden hatten: Er würde sie in die Esse schicken, und mit ihrem Tod würden sie das Feuer schüren, das ihre ganze verwünschte Welt erwartete!

 

Die Hochstimmung, die Hatcher kurzzeitig erfasst hatte, erstarb abrupt. Der Versuch war ganz großartig gewesen, doch er war gescheitert, und nun spürte Hatcher, wie er sich entspannte, wie ihn ein merkwürdiger innerer Frieden erfasste, angefüllt mit Trauer über den Tod seines Planeten, verbunden mit einem tief empfundenen Stolz, Stolz auf seine Soldaten!

Fast seelenruhig schaute Hatcher zu, wie der immer dünner werdende Schutzwall der Achuultani-Schiffe näher rückte und näher. Es waren wohl nicht mehr als dreihundert, allerhöchstens vierhundert, aber das würde voll und ganz ausreichen.

»General Hatcher!« Ruckartig hob er den Kopf, als er den Ruf vom Posten der Ortung hörte. Irgendetwas war an dieser Stimme sonderbar. Irgendetwas, das er noch nicht ganz benennen konnte. Und dann begriff er. Hoffnung! In dieser Stimme schwang Hoffnung mit!

 

Die Nergal war allein, die letzte Überlebende aller Geschwader von Terra.

Adrienne Robbins hatte keine Ahnung, warum ihr Schiff immer noch fuhr, und sie wagte auch nicht, sich die Zeit zu nehmen, darüber nachzudenken. Ihr Verstand glomm heißer als die Gefechtsköpfe, die unablässig gegen ihren Schutzschild hämmerten, und die Nergal fuhr immer noch weiter. Es war bar jeglicher Vernunft! Ein einziges Kampfschiff, mit leeren Munitionsdepots, würde Iapetus niemals aufhalten können. Doch Vernunft konnte ein Hindernis sein. Die Nergal war hierher gekommen, um diesen Mond anzugreifen, und genau das würde sie auch tun!

Der Schutzwall wurde immer dünner, und Adrienne Robbins konnte den Mond mit ihren Scannern bereits erfassen. Sie änderte den Kurs, nur um eine Winzigkeit, stürzte sich ihren Feinden entgegen …

… und plötzlich verschwanden diese in einer Urgewalt gravitonischer Zerstörung, die schnell auch die Nergal erfasste und sie in einer Art und Weise, dass es Robbins den Magen umdrehte, durchschüttelte wie ein Papierschiffchen auf einem kabbeligen Teich.

 

Herrscher Chirdan sah es, doch er verstand es nicht. Drei Zwölfen Kriegsschiffe – vier Zwölfen – fünf! Unmögliche Kriegsschiffe! Kriegsschiffe, die größer waren als der Huf selbst!

Mit unmöglicher Geschwindigkeit kamen sie aus dem Nichts und begannen zu töten.

Geschosse, die ihr Ziel niemals verfehlten. Strahlen, die Schiffe aufflackern und verschwinden ließen wie Zunderspäne. Schutzschilde, die auch die mächtigsten Donner einfach abschüttelten. Sie waren der schlimmste Albtraum der Aku’Ultan, zu Fleisch und Panzerstahl geworden!

Das Flaggschiff von Herrscher Chirdan verschwand in einem Flammenmeer, und mit ihm starben auch alle seine Aufklärer. Letztendlich konnten nicht einmal Hüter dem Kommen dieser Dämonen der Nacht widerstehen. Eine Mitleid erregend kleine Schar löste sich vom Kampfverband, versuchte zu fliehen, doch sie war dem Gravitationstrichter von Sol zu nah, als dass sie in den Hyperraum hätte entkommen können, und einer nach dem anderen fand den Tod.

Doch bevor auch der letzte Hüter starb, sah er, wie eines der riesigen Kriegsschiffe sich dem Huf näherte. Seine Geschosse griffen danach – Unterlichtgeschosse, die genauestes auf den immer näher rasenden Mond ausgerichtet worden waren, bevor sie dann gleißend zu ihrem entsetzlichen Leben erweckt wurden. Eine Welle gravitonischer Gewalt brandete von ihnen aus, selbst der Rückstoß war noch stark genug, um die verletzte Erde bis in ihren Kern erschauern zu lassen, Erdbeben auszulösen, Vulkane zu wecken.

Doch das war nur ein Echo dessen, was die Geschosse konnten. Sechzehn Gravitonen-Gefechtsköpfe, ein jeder hunderte von Malen stärker als alles, was Terra jemals zur Verfügung gehabt hatte, glommen in einer Blüte der Zerstörung auf … und rissen den Mond Iapetus mit sich.

 

Ungläubig sackte Gerald Hatcher in einem Sessel zusammen, zu schockiert, um noch Freude empfinden zu können, und das atemlose Schweigen, das in seinem ganzen Gefechtsstand herrschte, war ebenso vollkommen wie sein eigenes.

Dann flammte ein Bildschirm auf seinem Kommunikator auf, und darauf erschien ein Gesicht, das er sehr gut kannte.

»Tut mir Leid, dass es so knapp geworden ist«, sagte Colin MacIntyre mit ruhiger Stimme.

Und dann – dann – explodierte der gesamte Gefechtsstand in ohrenbetäubendem Jubel.






Kapitel Siebzehn
General Hector MacMahan beobachtete den Schwarm imperialer Sturmboote, die sich seinem Führungsschiff näherten, dann richtete er seine Scanner auf die zerfetzten Hälften der Achuultani-Schiffe, die in den unvorhersehbaren Schrittfolgen eines irren Tanzes durch das All wirbelten. Der Planetoid Sevrid schwebte hinter ihren Fähren, überwachte sie und sondierte die Wrackteile. An Bord dieses zerstörten Schiffes gab es noch Luft, auch Lebensformen, sogar noch Energie, aber von allem nur sehr wenig.

MacMahan stieß ein zufriedenes Grunzen aus, als die Traktoren der Sevrid die Bewegung des Wracks, das auf sie zuschwebte, Schritt für Schritt abbremsten. Wenn jetzt das Schiff nur noch über einen hinreichend großen Hangar verfügte, um dieses verdammte Ding andocken zu lassen, dann würden er und seine Leute nicht wirklich alles auf die harte Tour machen müssen!

Der General hatte keine Ahnung, wie viele noch lebende Achuultani seinen Kampfverband erwarten mochten; doch er hatte sechstausend Männer und Frauen in der erste Welle, und dazu noch eine Reserve, die halb so groß war. Dieser Einsatz mochte mit beträchtlichen Kosten verbunden sein, aber dieses Wrack war das einzige wenigstens teilweise intakte Kampfschiff der Achuultani im ganzen System. Wenn sie das würden erbeuten können, Aufzeichnungen retten, die Computer, vielleicht sogar ein paar Achuultani, die dieses Gemetzel überlebt hätten …

»Kommt schon, Leute, zusammenrücken!«, murmelte er über den Kommunikator und schaute zu, wie die Formation ein letztes Mal optimiert wurde. So. Einsatzbereit.

»Einsatz!«, bellte er, und heulend rasten die Sturmfähren los.

 

In seinem Raumanzug wartete Diener des Donner Brashieel zwischen den Trümmern. Ein gebrochenes Vorderbein war übel gesplittert, aber von den Schmerzen abgesehen bereitete es ihm kaum Schwierigkeiten. Er hatte immer noch drei gesunde Beine, und nachdem der Antrieb ausgefallen war, gab es auch keine Schwerkraft mehr.

Er warf einen Blick auf die letzten Instrumente, die ihm noch verblieben waren, und wünschte sich sehnlichst, er könne dem Feind den Donner entgegenschleudern, aber sein Werfer war nicht mehr einsatzfähig. Vielleicht fünf Zwölftel aller Energiewaffen des Scharfrichters waren noch einsatzbereit, doch keiner seiner Werfer, und keinerlei Waffen in seiner geborstenen, in Fetzen gegangenen Vordersektion.

Brashieel versuchte den Albtraum zu verdrängen. Die Welt der Nestmörder existierte immer noch, und diese ungeheuerlichen Kampfschiffe kündeten von noch weitaus schlimmeren Gefahren. Die Herrscher der Gedanken waren zu dem Schluss gekommen, dieses System stünde für sich allein. Dem war nicht so. Die Schöpfer dieser Gruppenantennen aus uralten Zeiten waren ihm zu Hilfe gekommen, und sie waren in einem Maße mächtig, das weit über jede Vorstellungskraft, jeden Traum hinausging. Warum sollten sie sich damit zufrieden geben, den Angriff der Hüter einfach nur abzuwehren? Warum sollten sie nicht das Nest selbst angreifen?

Brashieel fragte sich, warum sie den Scharfrichter nicht einfach dem Feuer übereignet hatten. Ob ihr eigener Ehrenkodex verlangte, die letzten überlebenden Feinde im Nahkampf, von Angesicht zu Angesicht, zu besiegen? Es war bedeutungslos, und Brashieel wandte sich von den Instrumenten ab, als das kleine Schiff sich immer weiter näherte. Er besaß keine Waffen, mit denen er sie hätte vernichten können; aber er hatte bereits entschieden, wo er und seine überlebenden Nestlinge des Donners sich ihnen entgegenstellen würden.

 

MacMahan zuckte zusammen, als das Heck des Wracks seine Fähren plötzlich unter Feuer nahm. Die schlichten Energiewaffen waren leistungsstark genug, um den Schutzschild eines jeden Sturmbootes zu durchdringen, doch sie wurden auf extreme Distanz abgefeuert. Nur drei Fähren wurden getroffen, die anderen leiteten Ausweichmanöver ein und feuerten ihre eigenen Energiewaffen auf das Wrack ab. Die sehr viel schwereren Geschütze der Sevrid feuerten an ihnen vorbei, und Trans-D-Strahlen rissen saubere, perfekt geschnittene Stücke aus dem Rumpf. Luft strömte heraus, und die erste Welle der Sturmfähren erreichte ihr Ziel.

Ihre Energiewaffen feuerten ein letztes Mal, dann stürzten sie sich mit plötzlich umgekehrtem Schub in die Öffnungen, die sie gerade geschlagen hatten. Kreischend kamen sie zum Stehen, und schon stürmten Truppen in die halb zerstörten Korridore des kampfunfähigen Schiffes, in ihren rußschwarzen Uniformen waren sie in den unbeleuchteten Gängen so gut wie unsichtbar. Eine Hand voll Verteidiger eröffnete das Feuer, und sofort antworteten ihnen die Waffen der Terraner, in dem Vakuum, das sie umgab, absolut lautlos.

MacMahans Führungsfähre bildete die Spitze der dritten Angriffswelle, taumelte wie trunken, als es endlich zum Stehen kam, schon wurden die Luken aufgerissen. Seine Kompanie aus dem Hauptquartier nahm ihn in die Mitte, und dann führte er sie geradewegs in den Wahnsinn.

 

Brashieel wartete. Es hatte keinen Sinn, sich diesen Nestmördern blindlings entgegenzustürzen. Der Scharfrichter war tot, es galt nur noch, den Tod seiner Nestlinge abzuschließen, und dieser Ort war ebenso gut geeignet, alles zu Ende zu bringen, wie jeder andere auch.

Im Schein seiner Helmleuchte begutachtete Brashieel die Positionen seiner Nestlinge. Sie hatten sich so aufgestellt, dass sie ein Maximum an Terrain sichern konnten: in einem hufförmigen Halbkreis schützten sie die Luke zur Zentrale, und Brashieel wünschte sich, Niederer Herrscher Hantorg hätte überlebt, sodass er den letzten Kampf persönlich hätte anführen können In verbitterter Belustigung zitterten seine Nüstern. Wenn er sich schon Dinge wünschte, warum dann nicht auch, dass er wenigstens wüsste, was er tun sollte? Seine Nestlinge und er waren Diener des Donners – sie erschlugen ganze Welten, nicht einzelne Nestmörder! Er zermarterte sich das Hirn, versuchte sich zu erinnern, ob er jemals davon gehört hatte, dass Hüter und Nestmörder einander so unmittelbar entgegengetreten seien. Er glaubte nicht, dass dem so war, doch sein Denken war nicht allzu klar, und letztendlich war es ja auch egal.

 

Es war ganz genauso unmöglich, dieses Gefecht zu koordinieren, wie MacMahan erwartet hatte. Nicht einmal imperiale Technologie vermochte ihm ein klares Bild dieses Labyrinths aus Decks und Korridoren, aus versiegelten Luken und hochgefährlichen Hinterhalten zu vermitteln.

Bei der Vorbesprechung zu diesem Einsatz hatte er sein Bestes gegeben; jetzt lag es an seinen Truppen. Die Marines von der Zwoten verfügten über die größte Feuerkraft, doch zu jeder Kompanie gehörte auch ein Zug Aufklärer, und die waren …

Geschosse rissen ihn aus seinen Gedanken und zwangen ihn dazu, sich auf die aktuelle Lage zu konzentrieren; er aktivierte seine Sprungausrüstung und machte einen Satz zur Seite, als der Mann aus der Vorhut zu Boden stürzte und weitere Geschosse in das Schott einschlugen, vor dem MacMahan Augenblicke zuvor noch selbst gestanden hatte. Entweichende Luft und durch das Vakuum schwebende Blutstropfen verrieten ihm, dass der Mann nicht mehr zu retten war, dann trieb Corporal O’Haras Kampfpanzerung taumelnd den schwerkraftlosen Korridor hinab, und MacMahan kniff die Lippen zusammen. Die Energiewaffen dieser bescheuerten Zentauren waren wirklich absoluter Schrott, aber ihre Projektilwaffen waren die Hölle!

Doch auch diese Waffen hatten ihre Nachteile. Zum einen war der Rückstoß ein ernst zu nehmendes Problem – ein Problem, das seine eigenen Leute nicht hatten. Und all ihrer Entschlossenheit, diesen Kampf bis zum Tod auszufechten, zum Trotz schienen die Achuultani wirklich keine guten Infanteristen zu sein. Seine eigenen Leute hingegen …

Zwei Soldaten rückten vorsichtig vor, tief geduckt, und ein ganzer Trupp bestrich das Areal vor ihnen beständig mit schnellen Salven aus ihren Grav-Gewehren. Die hochverdichteten Explosivgeschosse zerfetzten die Schotts, tauchten die Dunkelheit in zorniges, flackerndes Licht, und dann ließ sich Kapitän Amanda Givens-Tamman auf ein Knie nieder. Sie gab einen Schuss aus ihrem Trans-D-Gewehr ab, und abrupt erstarb das Verteidigungsfeuer.

MacMahan erschauerte. Er hasste diese verdammten Waffen! Wahrscheinlich hatten sich seinerzeit die Menschen ähnlich gefühlt, als sie es zum ersten Mal mit Armbrüsten zu tun bekommen hatten. Aber eine Person einem HyperFeld auszusetzen, selbst einen Achuultani …!

MacMahan verkniff sich diesen Gedanken und winkte seine Leute erneut weiter. Ein anderer übernahm die Vorhut und setzte sich in Bewegung; mit den Scannern seiner Panzerung suchte er nach versteckten Sprengladungen und weiteren Gegnern, und vor ihnen lag drohend eine weitere Luke.

 

Brashieel schüttelte den Kopf, um sich wieder ganz auf seine Aufgabe konzentrieren zu können, als er spürte, wie der Stahl erzitterte.

»Macht euch bereit, meine Brüder«, sagte er leise, »die Nestmörder kommen!«

Die Luke verschwand einfach, und voller Entsetzen verkrampfte sich Brashieels Brustkorb. Irgendwie war es diesen Nestmördern gelungen, ein HyperFeld zu zähmen und es sich zu Nutze zu machen!

Dann kam auch schon der erste Nestmörder durch die Öffnung, angestrahlt vom Licht im Korridor hinter sich; Energiestrahlen aus seiner stummelartigen Waffe durchzuckten die Dunkelheit, und Brashieel musste aufsteigende Galle hinunterschlucken, als er die unermesslich hässliche, gedrungene Gestalt mit ihren vier Gliedmaßen erkennen konnte. Doch trotz all seines Abscheus erfasste ihn immenses Erstaunen. Das war eine Projektilwaffe, und doch gab es keinerlei Rückstoß! Wie war das möglich?

Die Frage verschwand irgendwo in seinem Hinterkopf, als die Explosivgeschosse der Nestmörder zwei seiner Nestlinge in Stücke rissen. Wie konnte der Feind bei dieser Dunkelheit überhaupt etwas sehen? Egal! Sorgsam zielte er, stützte die drei unverletzten Beine, die ihm noch geblieben waren, fest gegen ein Schott und zog den Abzug durch. Der Rückstoß ließ fast unerträgliche Schmerzen durch sein gebrochenes Bein zucken, doch die schweren Geschosse durchschlugen die Panzerung dieses Zweibeiners, und kurz empfand Brashieel wilde Freude. Sie hatten ihm seinen Donner genommen, er aber würde noch einige von denen in die Esse schicken, bevor sie ihn würden erschlagen können!

Durch den Raum schwebten unzählige Blutstropfen, und weitere Nestmörder strömten durch die Öffnung. Die Dunkelheit schien für sie taghell zu sein, und ihre Schüsse wurden mörderisch präzise abgegeben. Brashieels Nestlinge starben, über die Kommunikatoren in ihren Schutzanzügen hörte er ihre Schreie, Entsetzen und Schmerzen, als Geschosse in ihren Leibern detonierten oder diese schrecklichen HyperWaffen ihnen Gliedmaßen abrissen. Brashieel schrie dem Feind seinen Hass entgegen, hielt den Abzug immer weiter gedrückt; dann griff er ungeschickt nach einem weiteren Magazin. Aber ihm blieb keine Zeit mehr. Er stürzte vorwärts, sein Bajonett auf den letzten Nestmörder gerichtet, der den Raum betrat.

 

»General!«, schrie jemand, und MacMahan wirbelte herum. Irgendetwas stimmte nicht mit einem der Beine des Zentaurs, der auf ihn zugestürmt kam, doch an seinem Mut gab es nichts auszusetzen: Nur mit einem Bajonett bewaffnet stürzte dieser Achuultani sich auf ihn, und automatisch hob Hector sein Grav-Gewehr – doch er zwang sich dazu, sich zurückzuhalten.

»Feuer einstellen!«, schrie er und warf sein Gewehr beiseite.

 

Erstaunt riss Brashieel den Mund auf, als dieser Nestmörder seine Waffe fallen ließ, doch in seinem Herzen toste ein wahrer Sturm. Nur noch einer! Noch ein weiterer Feind, der ihm den Weg zur Esse erhellte! Ein Wutschrei entrang sich seiner Kehle, und er stieß zu.

MacMahan schlug mit der gepanzerten Kante seines Handschuhs geradewegs gegen das lange, klobige Gewehr des Achuultani, mit der übermenschlichen Kraft seiner Servomech-Muskeln, und die in völlig absurder Art und Weise verbogene Waffe flog beiseite.

Schon stürzte sich der Achuultani selbst auf ihn, und welche Nahkampftechnik wendete man bitte gegen ein Pferd mit Armen an? Die Vorstellung hätte MacMahan beinahe zum Lachen gebracht, dann fing er gerade noch einen Arm ab, mit immenser, tödlicher Geschwindigkeit geschwungen, erst im letzten Augenblick sah er, dass die Hand ein Messer umklammert hielt, und der Achuultani krümmte sich vor Schmerzen.

Vorsichtig, Hector, vorsichtig! Bring den nicht aus Versehen um! Und pass auf mit dem Raumanzug, du Blödmann! Wenn das Ding einen Riss kriegt, dann …

MacMahan reduzierte die Körperkraft, die ihm seine Panzerung verlieh, und zum Dank für seine Bemühungen versetzte ihm der Achuultani mit einem wild geschwungenen Huf einen heftigen Tritt gegen die Brust. Das schmerzte sogar durch die Panzerung hindurch noch ordentlich! Ganz schön kräftig, dieser Mistkerl! Sie verloren den Kontakt zum Deck und schwebten nun taumelnd quer durch die Sektion des Schiffes. Ein letzter Achuultani-Schütze versuchte sie beide ins Visier zu nehmen, doch einer von Hectors Trupp aus dem Hauptquartier verhinderte das rechtzeitig mit einem gezielten Schuss. Schließlich prallten Mensch und Achuultani gegen ein Schott, und erst jetzt bekam MacMahan auch den anderen Arm zu packen.

Er verdrehte diesen, landete rittlings auf dem Rücken des Achuultani und unterdrückte dieses widersinnige Bedürfnis, aus Leibeskräften »Hüü!« zu schreien, als er die gepanzerten Beine um den Rumpf und die Arme seines Gegners schlang. Einmal trat er mit der Ferse nach hinten, um ein Hinterbein des Achuultani abzuwehren, und wieder krampfte sich sein Gegner zusammen. Verdammt! Er hatte ihm noch einen Knochen gebrochen!

»Ashwell! Schaffen Sie Ihren trägen Arsch hier rüber!«, brüllte MacMahan, und sein Adjutant sprang auf ihn zu. Gemeinsam gelang es ihnen, den Außerirdischen bis zur Hilflosigkeit einzukeilen und ihn festzuhalten, bis zwei weitere seiner Leute ihn fesseln konnten.

»Meine Fresse! Diese Mistkerle wissen echt nicht, wann man aufhören muss, General!«, keuchte Ashwell.

»Das vielleicht nicht, aber wir haben wenigstens einen gefangen nehmen können! Ich nehme an, Ihre Majestät wird sehr zufrieden mit uns sein.«

»Das will ich aber mal schwer hoffen, dass Ihre Majestät zufrieden sein wird!«

»Das habe ich nicht gehört«, meinte MacMahan freundlich. »Aber wenn ich es gehört hätte, dann würde ich Ihnen gewiss beipflichten.«

 

Horus schaute zu, wie die übelst zugerichtete Nergal sich ihren Weg durch das tosende Gewitter bahnte, und versuchte die Tränen zurückzuhalten. Das misslang ihm, doch er konnte immer noch hoffen, dass es in diesem eisigen Regen niemandem auffallen würde.

Sie wurde von sonderbaren Schiffen begleitet, etwa anderthalb mal so groß wie sie selbst; sie schienen die Aufgabe zu haben, dafür zu sorgen, dass die Nergal auch die Landung noch schaffte. Horus verzog das Gesicht, als ein weitere Antriebskapsel ausfiel und das Schiff ins Schlingern geriet, doch Adrienne Robbins brachte die Nergal wieder unter Kontrolle. Die Traktoren der anderen Schiffe standen bereit, hätten sie jederzeit abfangen können, doch Horus hörte Adriennes Stimme.

»Negativ«, sagte sie, und Horus bemerkte, dass ihre Stimme tränenerstickt klang. »Sie ist so weit gekommen, jetzt wird sie uns auch noch nach Hause bringen! Und zwar aus eigener Kraft, verdammt noch mal! Aus eigener Kraft!«

Und nun schwebten diese fremden Schiffe über ihr, wie eine Ehrengarde, während das kaum noch manövrierfähige Kampfschiff die letzten Meter am Himmel zurücklegte. Zwei Landestützen ließen sich nicht ausfahren, und Robbins musste das Schiff erneut hochziehen, hielt sie trotz des nur noch äußerst unregelmäßig arbeitenden Antriebs absolut gerade und ließ dann so sanft wie nur irgend möglich den Rumpf selbst auf dem Rollfeld aufsetzen. Absolut perfekt, dachte Horus bei sich. Eine derartige Geschicklichkeit hätte er selbst niemals aufgebracht.

Nichts war zu hören außer dem kanonengleichen Donner der Gewitter, die den ganzen Planeten eingehüllt hatten: Der Himmel über der Erde selbst hieß den letzten ihrer Verteidiger mit Salutschüssen der planeteneigenen Artillerie willkommen. Dann kamen auch schon die Rettungsfahrzeuge auf die Landebahn gerast, ohne Sirenen, und die glitzernden Neuankömmlinge setzten in einem Kreis rings um ihre gefallene Schwester auf.

 

Colin ließ sich vom Transitschacht des Kampfschiffes Chesha bis zur Hauptrampe tragen und trat dann in den Sturm hinaus. Horus wartete.

Irgendetwas in Colins Innerem verkrampfte sich, als er Horus durch diesen unnatürlich dichten Regen hinweg anschaute. Sein Vize wirkte härter denn je, doch der Fels, aus dem er stets den Anschein erweckt hatte zu bestehen, war deutlich gealtert, und die vergangenen dreißig Monate hatten tiefe Falten in Horus’ Gesicht hinterlassen. Colin sah es, und der alte Imperiale erwiderte den Blick, seine Augen funkelten voller ungläubiger Freude, und nun kam er Colin auf der Rampe entgegen.

»Hallo Horus«, grüßte Colin den alten Imperialen, und Horus streckte den Arm aus, packte Colins Oberarm und stierte ihn an, wie man einen Geist anstieren würde.

»Du bist wirklich hier«, stieß er hervor, »du hast es geschafft!«

»Ja«, erwiderte Colin, und das Wort wurde vom Donnergrollen fast übertönt. Doch dann brach seine Stimme, und er umarmte den alten Mann. »Wir haben es geschafft!«, sagte er über die Schulter seines Schwiegervaters hinweg, »ihr aber auch! Bei Gott, ihr habt es auch geschafft!«

»Natürlich haben wir das«, meinte Horus, und Colin hatte noch nie zuvor die Stimme eines Menschen so erschöpft klingen hören. »Du hast mir schließlich einen ganzen Planeten voller Terrageborener hier gelassen, um das zu schaffen!«

 

General Chiang Chien-su war überaus beschäftigt, denn die letzten Erdbeben und Vulkanausbrüche, die die Zerstörung des Iapetus begleitet hatten, hatten noch zu den globalen Zerstörungen beigetragen, die zu verhindern er sich so sehr bemüht hatte. Und doch hatte sein letzter Bericht fast schon fröhlich geklungen. Dieses Mal gewannen seine Leute die Schlacht, und die gewaltigen Planetoiden, die sich allesamt gemeinsam auf der gleichen Bahn um Sol befanden wie Terra selbst, halfen nach Kräften dabei. Ihre Einsatzfahrzeuge waren überall, unterstützten seine eigenen, völlig ausgebrannten Leute dabei, Überlebende aus den Schneestürmen, den Schlammlawinen, den Überschwemmungen und den Bränden zu retten, in denen sie gefangen waren.

Von Chiang abgesehen saßen alle Stabschefs der Erde, die diese Schlacht überlebt hatten, in Horus’ Büro.

Vassily Chernikov sah aus wie ein zwei Wochen alter Leichnam, doch sein Gesicht wirkte entspannt. Der Energiekern war endlich deaktiviert worden, und er hatte nicht die Kontrolle über das Teufelsding verloren! Gerald Hatcher und Tsien Tao-ling saßen gemeinsam auf einem Sofa, die Schultern zusammengesunken, und beide stützten ihre Stiefel gegen den Couchtisch. Sir Frederick Amesbury saß in einem Lehnstuhl und rauchte eine alte, arg mitgenommene Pfeife und hatte die Augen halb geschlossen.

Tama Hideoshi fehlte. Tammans Sohn hatte den Tod eines Samurai gefunden, nach dem er stets gestrebt hatte.

Colin saß auf der Kante von Horus’ Schreibtisch und wusste, dass er wirklich noch niemals eine derartige, alles durchdringende Erschöpfung erlebt hatte. Das sind die wahren Helden, dachte er, das sind die Männer, die das Unmögliche geschafft haben! Colin hatte bereits die Datenbanken durchgeschaut und erfahren, was sie alles erlitten und was sie erreicht hatten. Trotz allem, was er bereits wusste, hatte er das Gefühl, er könne ihre Leistungen nicht richtig würdigen, und er verabscheute es zutiefst, ihnen sagen zu müssen, was unausweichlich war. Er sah die Entspannung in ihren Gesichtern, die Freude darüber, in letzter Minute gerettet worden zu sein, die Freude darüber, dass das Imperium sie nicht im Stich gelassen hatte. Irgendwie musste er ihnen die Wahrheit sagen, aber zuerst …

»Meine Herren«, begann er leise, »ich hatte ja keine Ahnung, was ich da von Ihnen verlangt habe! Ich kann mir auch nicht im Geringsten vorstellen, wie Sie das geschafft haben. Ich kann nur sagen … ich danke Ihnen. Das erscheint mir so unangemessen, so wenig, aber …« Er brach ab und zuckte nur entschuldigend mit den Schultern, und Gerald Hatcher brachte erschöpft ein Lächeln zustande.

»Das gilt für Sie ganz genauso, Herr Gouverneur. Im Namen sämtlicher Kommandanten Ihres Militärs – und ich darf hinzufügen: im Namen des ganzen Planeten – danke ich Ihnen! Wenn Sie nicht genau in diesem Augenblick aufgetaucht wären …« Nun war es an ihm, mit den Schultern zu zucken.

»Ich weiß«, entgegnete Colin, »und es tut mir sehr Leid, dass es so knapp geworden ist. Wir haben genau in dem Augenblick wieder Unterlichtgeschwindigkeit erreicht, als Ihre Parasiten Überlichtgeschwindigkeit erreicht haben.«

»Ihr habt …« Horus legte die Stirn in Falten. »Aber wie im Namen des Schöpfers seid Ihr dann hierher gekommen? Ihr hättet doch mindestens zwanzig Stunden weiter draußen im System aus dem Hyperraum heraustreten müssen!«

»Das ist die Dahak auch! Tatsächlich sind ‘Tanni und Dahak immer noch etwa zwölf Stunden entfernt. Tamman und ich haben uns die anderen geschnappt und einen Mikrosprung hierher gemacht«, erklärte Colin und musste grinsen, als er den Gesichtsausdruck seines Gegenübers sah. »Großes Pfadfinderehrenwort! Oh, wir brauchten immer noch die Computer der Dahak – wir standen die ganze Zeit über ein Raumfaltungslink miteinander in Verbindung –, aber die Dahak selbst konnte nicht mit uns Schritt halten. Diese Schiffe hier verfügen nämlich nicht nur über Hyperantriebe, sondern auch noch über Enchanach-Antriebe.«

»Die verfügen über was?«, platzte Horus heraus.

»Ich weiß, ich weiß«, sagte Colin beschwichtigend. »Also, ich muss euch da eine ganze Menge erklären. Das Wichtigste von dem, was Sie alle hier wissen müssen, zum Beispiel warum wir es überhaupt so schnell hierher geschafft haben, ist, dass diese Schiffe wirklich schnell sind wie sonst was. Die können bei einer Entfernung von zwölf Lichtminuten zu einem G0-Stern in den Hyperraum gehen, und wenn sie erst mal da sind, schaffen die bis zu siebzig Prozent Lichtgeschwindigkeit.«

»Beim Schöpfer! Du machst auch keine halben Sachen, wenn es darum geht, Hilfe zu holen, was?«

»Na ja«, erwiderte Colin gedehnt, faltete die Hände über den Knien und senkte den Blick, »ja und nein. Wir haben niemanden gefunden, der mit uns hätte mitkommen können.« Er blickte auf und sah das Entsetzen in den Augen seines Schwiegervaters. Ganz offensichtlich verstand er sofort, was das bedeutete. »Das Imperium gibt es nicht mehr, Horus«, fuhr er dann mit sanfter Stimme fort. »Wir mussten diese Schiffe selbst hierher bringen … und das ist auch das Einzige an Hilfe, was es gibt. Mehr wird nicht kommen.«






Kapitel Achtzehn
Die Transitschächte der Dahak brachten Horus an sein Ziel, und die Luke glitt lautlos zur Seite. Er wollte gerade schon hindurchtreten, doch dann blieb er abrupt stehen und duckte sich, als fünfzig Kilogramm schwarzen Fells an ihm vorbeigeschossen kamen. Tinkerbell verschwand in der Tiefe des schimmernden Schachtes, ihr zufriedenes Bellen verhallte, und grinsend schüttelte Horus den Kopf.

Dann betrat er das Quartier des Kommandanten, und immer noch schüttelte er den Kopf. Das Atrium war von ›Sonnenlicht‹ durchflutet, eine willkommene Abwechslung nach den entsetzlichen, sturzbachartigen Regenfällen und den zahllosen Schneestürmen auf der Erde, und schnell erhob sich Colin, ergriff seine Hand und führte ihn zu den Männern, die bereits an einem steinernen Tisch saßen.

Hector MacMahan blickte auf, und seine Mundwinkel waren zu einem breiten Grinsen verzogen, wie es bei ihm nur äußerst selten vorkam, und wenn Gerald Hatcher und Tsien Tao-ling sich auch etwas mehr zurückhielten, so wirkte ihr Lächeln doch fast schon wieder normal. Vassily war gerade nicht da – Valentina und er besuchten ihren Sohn und stießen angemessen beeindruckte Laute aus, als Vlad ihnen die neuesten Wunder imperialer Technik erklärte.

»Wo ist ‘Tanni?«, wollte Horus wissen, als Colin und er zu den anderen stießen.

»Sie kommt gleich. Sie holt gerade noch etwas, was wir dir unbedingt zeigen wollen.«

»Beim Schöpfer, es wird gut tun, sie wiederzusehen!«, meinte Horus, und Colin grinste.

»Ihr geht es genauso … Dad.«

Vergeblich versuchte Horus, sein strahlendes Lächeln in eine missbilligende Miene zu verwandeln, doch wer hätte gedacht, ‘Tanni könne so vernünftig sein, Colin zu heiraten? Vor allem wenn man bedachte, wie sie einander kennen gelernt hatten?

»Hallo, Opa!« Hector erhob sich nicht; sein linkes Bein musste noch geschont werden, damit es sich von dem Durchschuss erholen konnte, den er während des letzten Kampfes an Bord des Scharfrichters abbekommen hatte. »Das mit Tinkerbell tut mir Leid. Die hatte es wohl eilig.«

»Eilig? Zuerst habe ich gedacht, da kommt ein Amok laufendes HyperGeschoss!«

»Ich weiß.« Colin lachte. »So ist die schon, seit sie die Transitschächte entdeckt hat, und Dahak verzieht sie noch mehr, als Hector das schon getan hat.«

»Ich hätte nicht gedacht, dass das noch möglich ist«, gab Horus zurück und bedachte Hector mit einem strengen Blick.

»Doch, doch! Dahak hat zwar keine Hände, aber er hat eine Möglichkeit gefunden, sie auf seine eigene Art und Weise zu tätscheln. Er leitet sie nur zu einem der Decks mit den Parkanlagen, wenn jemand bei ihr ist, sonst stellt er die Schächte so ein, dass sie einen Fahrtwind von ungefähr achtzig Kilometern in der Stunde fühlt, und schon ist die Kleine im siebten Himmel. Und er bellt sie sogar an! Das ist das schlimmste Geräusch, das man sich nur vorstellen kann, aber er ist fest davon überzeugt, sie würde ihn besser verstehen als ich!«

»Was wiederum nicht allzu viel Verständnis voraussetzt«, warf eine körperlose Stimme ein, und all seiner Selbstbeherrschung zum Trotz zuckte Horus zusammen. Das letzte Mal, dass er diese Stimme mit eigenen Ohren gehört hatte, war während der Meuterei gewesen. »Und das ist auch nicht genau das, was ich gesagt habe. Ich habe lediglich behauptet, das Bellen von Tinkerbell sei deutlich informationshaltiger, als Menschen das gemeinhin annehmen, und das wir es lernen sollten, mit ihr in angemessener Art und Weise zu kommunizieren, nicht, dass wir das bereits täten!«

»Na, sicher doch!« Colin blickte Horus an und rollte mit den Augen.

»Willkommen an Bord, Leitender Flottenkapitän Horus«, sagte Dahak dann, und Horus entspannte sich sichtlich, als er spürte, wie aufrichtig es klang, als die sanfte Stimme diese Worte aussprach. Er räusperte sich.

»Danke, Dahak«, erwiderte er und sah, dass Colin ihn zustimmend anlächelte.

»Setz dich zu uns!«, forderte sein Schwiegersohn ihn auf und führte Horus zu einem der Sessel am Kopfende des Tisches. Der Wind ließ das Laub im Atrium rascheln, in der Nähe plätscherte ein Springbrunnen, und Horus spürte, wie sich auch das letzte bisschen Anspannung löste und einer tiefen Ruhe wich.

»Also«, setzte nun Hatcher an und griff damit offensichtlich das unterbrochene Gespräch auf, »waren Sie plötzlich Imperator und haben diese persönliche Wachflottille gefunden. Ich dachte, Sie hätten gesagt, die bestünde nur aus achtundsiebzig Einheiten?«

»Aus nur achtundsiebzig Kampfschiffen«, korrigierte Colin ihn und setzte sich auf die Tischkante. »Dazu gehören noch zehn Beischiffe der Shirga-Klasse, drei Transporter der Enchanach-Klasse und die beiden Wartungsschiffe. Das wären dann dreiundneunzig.«

Schweigend nickte Horus, er war immer noch ganz benommen von dem, was er gesehen hatte, als sein Kutter sich der Dahak genähert hatte. Der Raum rings um Terra schien durch riesenhafte, glitzernde Planetoiden mit unglaublichen Ausmaßen überfüllt, und als Horus die jeweiligen Abzeichen auf diesen erkannt hatte, war ihm eine Unmenge von Bildern und Erinnerungen durch den Kopf geschossen … eine zusammengekauerte, sechsbeinige Klippenkatze vom Planeten Birhat, ein gepanzerter Krieger, ein gewaltiges Breitschwert in einer gepanzerten Hand, und unzählige fremdartige Tiere und Fabelwesen, die er nicht einmal hatte zuordnen können. Doch am verstörendsten von allem war es für ihn, zwei weitere Schiffe mit dem Drachen zu sehen, der auch auf der Dahak prangte. Natürlich hatte er damit gerechnet, aber ›mit etwas rechnen‹ und ›es dann tatsächlich auch zu Gesicht bekommen‹ waren nun einmal zwei verschiedene Dinge!

»Und du hast es geschafft, die alle mitzubringen«, bemerkte er leise.

»Oh ja, das hat er!«, pflichtete Tamman ihm bei und trat aus dem Transitschacht hinter ihnen. »Und er hat gleichzeitig dafür gesorgt, dass wir uns halb tot gearbeitet haben!« Colin grinste schief, und Tamman schnaubte belustigt. »Wir haben uns auf die mechanischen Systeme konzentriert – Dahak und Caitrin haben einen Großteil der Lebenserhaltungssysteme über ihre Zentralcomputer gesteuert, nachdem wir erst einmal aufgebrochen waren –, aber es ist gut, dass du uns nicht gesehen hast, bevor wir auf der Rückfahrt Gelegenheit hatten, uns wenigstens ein bisschen zu erholen!«

Der große Imperiale lächelte, doch seine Augen wirkten immer noch finster. Hideoshis Tod hatte ihn schwer getroffen, denn er war das einzige Kind von Tammans auf Terra geborener Frau Himeko gewesen. Doch Tamman war aufgewachsen, als für Kinder, die auf Terra geboren waren, noch keine Biotechnik zur Verfügung stand; der Tod eines Sohnes war ihm seit langer, langer Zeit grausam vertraut.

»Jou«, gab Colin zu, »aber diese Schiffe sind wirklich dumm, Horus, und wir haben noch nicht einmal ansatzweise genügend Leute, um sie zu bemannen. Wir haben Minimalbesatzungen für sechs Schiffe der Asgard-Klasse zusammenbekommen, aber die anderen sind leer – abgesehen von der Sevrid natürlich. Deswegen mussten wir auch unter dem Enchanach-Antrieb nach Hause kommen statt einfach über den Hyperraum. Wir können überhaupt nicht richtig Fahrt aufnehmen, solange Dahak nicht für diese Idioten das Denken übernimmt!«

»Aber etwas verstehe ich immer noch nicht«, warf Horus ein. »Warum hat das mit dem Aufwecken nicht geklappt?«

»Wenn ich das bloß wüsste«, gestand Colin offen. »Wir haben es mit der Zwo und der Herdan ausprobiert, aber das schien überhaupt keinen Unterschied zu machen. Diese Computer sind schneller als Dahak, und sie verfügen über schier unglaubliche Kapazitäten, aber selbst nachdem Dahak denen seine gesamten Datenbanken übertragen hatte, sind die nicht aufgewacht!«

»Hat das vielleicht mit irgendwelchen Erfahrungswerten zu tun?«, dachte Horus laut nach. »Oder mit der Kernprogrammierung?«

»Dahak? Willst du das beantworten?«

»Ich werde mich bemühen, Colin, aber leider weiß ich das selbst nicht. Leitender Flottenkapitän Horus, Sie müssen wissen, dass die Konstruktionsgrundlage dieser Computer völlig unterschiedlich zu der meinen ist, und die Kernprogrammierung ist explizit darauf ausgelegt, die Ausbildung jeglicher Form echten Selbst-Bewusstseins von vorneherein zu unterbinden.

Meine Übersetzungsprogramme sind für die meisten Zwecke hinreichend, aber bisher war ich vollständig außer Stande, deren Programme zu modifizieren. In vielerlei Hinsicht ist deren Kernsoftware integraler Bestandteil ihrer Energiezustandsschaltungen. Ich kann daher Daten transferieren und bereits bestehende Programme manipulieren; ich bin noch nicht hinreichend vertraut damit, sie abzuändern. Daher vermute ich, dass die Schwierigkeiten in der Kernprogrammierung liegen, und dass es nicht ausreicht, nur ihre immer weiter wachsenden Datenbanken an die meinen anzupassen, um sie die Schwelle zu echtem Selbst-Bewusstsein überschreiten zu lassen. Es sei denn natürlich, es wäre etwas an der Hypothese, die Flottenkapitän Chernikov aufgestellt hat.«

»Ach?« Horus schaute Colin an. »Was ist das für eine Hypothese, Colin?«

»Vlad ist uns mit Metaphysik gekommen«, gab Colin zurück. Vielleicht war dieser Satz witzig oder ironisch gemeint, doch Horus war sich da alles andere als sicher. »Er vermutet, dass Dahak eine Seele entwickelt hat.«

»Eine Seele?«

»Jou. Er denkt, irgendetwas in Dahak, das sich aber außerhalb der Software oder der Komplexität des Computer-Netzwerkes befindet, und unabhängig von der Menge der gespeicherten Daten ist, habe sich entwickelt – eine Seele eben, in Ermangelung eines besseren Ausdrucks.« Colin zuckte mit den Schultern. »Du kannst ja später mit ihm darüber diskutieren, wenn du magst. Er wird dir beide Ohren abkauen, wenn du das zulässt.«

»Selbstverständlich werde ich mit Chernikov darüber diskutieren!«, verkündete Horus. »Eine Seele«, murmelte er dann versonnen. »Was für eine elegante Vorstellung! Und wie wunderbar, wenn es tatsächlich wahr wäre!« Er sah Hatchers verwirrte Miene und lächelte.

»Dahak ist schon jetzt ein echtes Wunder«, erklärte er. »Eine Person – ein Individuum – wie auch immer er dazu geworden ist. Aber wenn er wirklich eine Seele besäße, wenn der Mensch das tatsächlich fertig gebracht hätte, und sei es auch nur aus reinem Zufall, so wäre das doch eine höchst bemerkenswerte Leistung!«

»Ich verstehe, was Sie meinen«, sinnierte nun Hatcher, dann jedoch schüttelte er den Kopf und blickte wieder Colin an. »Aber um nun auf das zurückzukommen, was ich gerade gesagt hatte: Verstehe ich das richtig, dass Sie weiterhin Imperator sein werden?«

»Ich werde vielleicht gar keine andere Wahl haben«, gab Colin mit einem schiefen Grinsen zurück. »Mutter wird nicht zulassen, dass ich abdanke, und jedes einzelne Stück imperialer Technologie, das wir jemals in unseren Besitz werden bringen können, ist darauf programmiert, sich ihr anzuschließen.«

»Was ist denn so schlimm an dem Gedanken, du bliebest der Imperator?«, wandte nun Horus ein. »Ich bin überzeugt davon, du könntest diese Aufgabe ganz ausgezeichnet erfüllen, Colin.« Sein Schwiegersohn streckte ihm die Zunge heraus. »Nein, ich meine das ganz ernst! Schau doch nur, was du bisher alles erreicht hast! Ich glaube nicht, dass es auch nur einen einzigen Menschen auf der ganzen Erde gibt, dem nicht bewusst ist, dass er nur noch am Leben ist, weil du …«

»Nein, weil du, lieber Schwiegervater!«, unterbrach Colin ihn, dem diese Argumentation sichtlich unangenehm war.

»Nur, weil du mir hier die Verantwortung übertragen hast, und ich hätte es nicht schaffen können, ohne diese Leute hier!« Horus machte eine ausladende Handbewegung in Richtung Hatcher und Tsien. »Aber das Wichtige ist doch, dass du dieses Überleben überhaupt erst möglich gemacht hast. Na ja, du und Dahak, und ich vermute, dass er diesen Job nicht würde übernehmen wollen.«

»Sie vermuten ganz richtig, Sir«, erwiderte die sanfte Stimme, und Horus grinste.

»Und ob du diesen Job nun willst oder nicht, irgendjemand wird ihn übernehmen müssen, oder zumindest einen sehr ähnlichen. Wir sind nur deswegen so weit gekommen, weil uns unsere höchste Regierungsgewalt von außen oktroyiert wurde, und wir befinden uns immer noch im Kriegszustand, und das erfordert nun einmal eine absolute Autorität, gleich welcher Art! Und selbst, wenn dem nicht so wäre, wird es mindestens eine ganze Generation lang dauern, bis ein Großteil der Erdenvölker überhaupt bereit sein dürften, auf politischem Feld wieder die Verantwortung für sich selbst zu übernehmen, und eine Weltregierung, an der nur einige Nationen beteiligt sind – nein, das würde nicht funktionieren, selbst wenn es nicht eine absolute Katastrophe wäre.«

»Mit Ihrer Erlaubnis, Euer Majestät«, sagte Tsien und überging einfach Colins Versuch, sofort zu protestieren, »der Gouverneur hat nicht Unrecht. Sie wissen genau, wie mein Volk über den westlichen Imperialismus denkt. Diese Problematik ist in letzter Zeit etwas in den Hintergrund getreten und wurde vielleicht auch ein wenig gelindert, allein durch das gegenseitige Vertrauen, das unser vereinigtes Militär und die kooperierenden Regierungen bereits entwickelt haben. Dennoch ist diese Vereinigung deutlich fragiler, als das den Anschein haben mag, und viele unserer ursprünglichen Probleme bestehen nach wie vor. Eine Kooperation auf der Basis unabhängiger Gleichstellung ist nicht mehr unvorstellbar; für eine effektive Vereinigung unter einer gemeinsamen Regierung mag das noch lange nicht zutreffend sein. Sie als Autorität, die außerhalb der normalen Kräfteverhältnisse auf der Erde steht, sind da schon wieder etwas völlig anderes. Sie können uns dabei helfen, dieses Bündnis aufrechtzuerhalten. Niemand sonst – Gouverneur Horus möglicherweise ausgenommen – wäre dazu in der Lage.«

Colin hatte nicht miterlebt, wie Tsien sich in Horus’ Führungsstab eingefügt hatte. Er neigte immer noch dazu, im Marschall einen hartgesottenen Militärführer der Asien-Allianz zu sehen, und Tsiens ruhige Art und Weise, die Fakten anzuerkennen, überraschte ihn ein wenig. Aber es war unverkennbar, dass der Marschall jedes Wort ernst gemeint hatte.

»Wenn Sie alle so darüber denken, dann habe ich wohl gar keine andere Wahl! Es wird auf jeden Fall alles, was irgendwie mit Mutter zu tun hat, sehr viel vereinfachen, das steht schon einmal fest!«

»Aber warum ist sie da so unflexibel?«, fragte Hatcher nach.

»Sie wurde dafür entwickelt, so unflexibel zu sein, Ger!«, erklärte MacMahan. »Mutter ist sozusagen die Praetorianische Garde des Imperators. Sie hat die Raumflotte in seinem Namen angeführt, aber da sie nicht über ein eigenes Selbst-Bewusstsein verfügt, ist sie in jeder Hinsicht immun gegenüber jegliche Form beruflichen Ehrgeizes, der Menschen in einer vergleichbaren Position nur allzu leicht befallen kann. Ihre Kernprogrammierung ist schlichtweg unglaublich, aber es läuft alles darauf hinaus, dass Herdan der Große sie zum Vormund des Imperiums ernannt hat, als er den Thron akzeptierte.«

»›Akzeptierte‹!«, schnaubte Hatcher verächtlich.

»Nein, die Historiker des Imperiums waren ein verdammt sturer Haufen, die ihrerseits gegen etwas immun waren, nämlich in Hagiographie zu verfallen, selbst was Imperatoren betraf, die sich noch im Amt befanden. So weit ich das anhand dessen, was sie zu sagen hatten, beurteilen kann, ist ›akzeptieren‹ genau der richtige Ausdruck. Herdan wusste, was für ein harter Job auf ihn zukam, und er hätte damit am liebsten überhaupt nichts zu tun gehabt.«

»Na, wie viele terranische Imperatoren hätten schon zugegeben, dass sie den Posten liebend gerne übernommen haben?«

»Vielleicht nicht allzu viele, aber Herdan befand sich wirklich in einer kniffligen Lage. Es gab sechs ›offizielle‹ imperiale Regierungen, es fanden mindestens doppelt so viele Bürgerkriege gleichzeitig statt, und er war nun einmal gerade der ranghöchste Offizier des Imperiums, der in Birhat stationiert war. Damit verfügte er über eine gewisse Legitimation, die den anderen abging, also haben sich zwei von denen zusammengetan, um ihn aus dem Weg zu räumen; stattdessen jedoch besiegte er sie. Ich habe die Analysen seiner Vorgehensweise genau studiert, und der Mann war wirklich ein teuflischer Stratege. Das wussten auch seine Untergebenen, und als sie dann forderten, er solle zum Diktator ernannt werden ganz im Stile der alten römischen Republik, um diese Bürgerkriege zu beenden, hat sich der Senat von Birhat dieser Meinung angeschlossen.«

»Und warum ist er dann später nicht wieder zurückgetreten?«

»Ich nehme an, dass er das nicht gewagt hat. Für seine Zeit schien er ein beachtlich liberaler Bursche gewesen zu sein – falls Sie mir das nicht glauben, sollten Sie sich mal die Bürgerrechte ansehen, die er in seiner Magna Charta verankert hat –, aber er war gerade erst damit fertig geworden, den Feuerwehrmann zu spielen, der immer schön alle Kriege des Imperiums zu löschen hatte. Genauso wie bei unserem Colin hier war es vor allem seine persönliche Autorität, die alles zusammengehalten hat. Hätte er losgelassen, dann wäre alles auseinander gefallen! Also hat er den Posten angenommen, den ihm der Senat angetragen hatte, und dann hat er achtzig Jahre damit verbracht, eine absolutistische Regierung aufzubauen, die das Reich zusammenhalten konnte, ohne dabei zu einer Tyrannei zu werden.

Das Ganze ist so aufgebaut, dass der Imperator der oberste Souverän in allen militärischen Belangen ist – daher auch der Titel ›Kriegsherr‹ –, in allen zivilen Fragen aber ein in seiner Entscheidungsgewalt geringfügig eingeschränkter Monarch. Er ist die Exekutive, einschließlich uneingeschränkter Entscheidungsgewalt, was das Ernennen und Entlassen einzelner Amtsträger sowie die Staatskasse angeht, aber es gibt auch noch die Legislative in Form einer Adelsversammlung, und weniger als ein Drittel aller darin vertretenen Titel sind erblich. Die anderen, etwas mehr als siebzig Prozent, sind Titel, die auf Lebenszeit verliehen werden, und Herdan hatte das Ganze so organisiert, dass nur etwa zwanzig Prozent aller Titel durch den Imperator selbst verliehen werden können. Die anderen verleiht entweder die Versammlung selbst – etwa um wissenschaftliche Leistungen zu würdigen oder herausragende Dienste im Militär oder dergleichen –, oder Titelträger werden durch das Volk selbst gewählt. In gewisser Weise ist das ein Einkammersystem mit vier unabhängigen Parlamentsgruppen – Adlige, denen der Titel durch den Imperator persönlich verliehen wurden, Personen, die auf Grund ihrer Verdienste in den Adelsstand erhoben wurden, und dazu gewählte Mitglieder und solche, die ihre Titel ererbt haben –, die allesamt dazugehören: Ein solches Gremium muss nicht jede Entscheidung des Imperators einfach abnicken.

Die Versammlung bestätigt neue Imperatoren, oder sie lehnt sie ab, und eine hinreichend große Mehrheit kann einen Imperator auch dazu zwingen abzudanken – das heißt eine Volksbefragung im gesamten Imperium durchführen lassen, sozusagen ein Vertrauensvotum aller registrierten Bürger –, und Mutter unterstützt die Versammlung dabei. Sie nimmt die letzte Untersuchung vor, ob der jeweils neue Imperator geistig gesund ist, und sie wird keinen Regenten akzeptieren, der nicht gewissen Intelligenzkriterien entspricht und auch die Zustimmung der Mehrheit der Adelsversammlung findet. Mutter würde sich einfach weigern, Befehle von einem Imperator anzunehmen, der aufgefordert wurde, sein Amt niederzulegen, und wenn das Militär dann anfinge, Befehle von seinem ordnungsgemäß bestimmten Nachfolger anzunehmen, dann ist dessen Leben keinen Pfifferling mehr wert.«

»Klingt nicht so, als würde es sonderlich Spaß machen, Imperator zu sein«, murmelte Horus vor sich hin.

»Ich denke, ganz genau das hat Herdan auch beabsichtigt«, bemerkte MacMahan.

»Großer Gott!«, stieß Hatcher hervor. »Das ist ja eine Regierungsform, wie sie sich Arthur Goldberg nicht besser hätte wünschen können!«

»So sieht es fast aus, ja«, gab MacMahan ihm Recht und lächelte, »aber es hat fünftausend Jahre lang funktioniert, mit gerade einmal einem halben Dutzend ›kleinerer Kriege‹ (in imperialen Begriffen natürlich), bevor die sich dann aus Versehen ausgerottet haben.«

»Na ja«, meinte Horus, »wenn das alles so gut geklappt hat, dann können wir ja vielleicht doch noch etwas daraus lernen, Colin. Und …«

Er hielt inne, als Jiltanith zusammen mit Amanda von der Galerie auf einen der Presser der Dahak trat. Amanda hielt ein kleines Mädchen auf dem Arm, Jiltanith einen kleinen Jungen, und beide Säuglinge hatten rabenschwarzes Haar. Das kleine Mädchen war einfach nur atemberaubend süß, der kleine Junge schaute mit wachen Augen in der Gegend herum, doch niemand, der Colins Nase und Colins Ohren geerbt hatte, war auch nur ansatzweise ›süß‹ – außer vielleicht in Jiltaniths Augen.

Horus’ Augenbrauen verschwanden fast unter seinem Haaransatz.

»Überraschung!«, sagte Colin und lächelte breiter denn je.

»Heißt das …?«

»Jou. Wenn ich vorstellen darf?« Er streckte die Arme aus, und Jiltanith reichte ihm den kleinen Jungen. »Dieses kleine Ungeheuer hier ist Kronprinz Sean Horus MacIntyre, mutmaßlicher Erbe des Thrones der Menschheit. Und das hier …«, Jiltanith blickte ihren Vater mit leuchtenden Augen an, als Amanda ihm das kleine Mädchen reichte, »… ist seine jüngere Zwillingsschwester, Prinzessin Isis Harriet MacIntyre.«

Unendlich vorsichtig nahm Horus das kleine Mädchen entgegen. Sofort griff sie mit ihrer winzigen Hand in sein weißes Haar und riss vergnügt daran, und Horus verzog das Gesicht.

»Entbiete deinen Enkelkindern deinen Gruß, Vater!«, sagte Jiltanith leise und schlang die Arme um ihren Vater und ihre Tochter gleichzeitig, doch Horus Kehle war wie zugeschnürt, kein Wort brachte er heraus, und Tränen rollten ihm über die uralten Wangen.

 

»… und die zusätzlichen Nahrungsmittellieferungen von den Farmen an Bord Ihrer Schiffe haben letztendlich den Ausschlag gegeben, Euer Majestät«, berichtete Chiang Chien-su. Der untersetzte General strahlte die Versammlung aus Offizieren und Mitgliedern des Planetaren Rates an. »Es scheint kein Zweifel mehr zu bestehen, dass auf der Erde eine Art ›Kurz-Eiszeit‹ angebrochen ist, und die Überschwemmungen stellen immer noch ein ernstes Problem dar. Es wird noch einige Zeit lang erforderlich sein, sämtliche Lebensmittel zu rationieren; aber dank imperialer Technologie, die beim Anbau und bei der Verteilung der Lebensmittel zum Einsatz kommen kann, gehen Genosse Redhorse und ich davon aus, dass mit Hungersnöten nicht zu rechnen ist.«

»Ich danke Ihnen, General«, sagte Colin, und er meinte es sehr, sehr ernst. »Sie und Ihre Leute haben großartige Arbeit geleistet! Ich habe die Absicht, Sie – sobald ich Zeit dafür finde – Ihrer Verdienste wegen in unsere neu gegründete Adelsversammlung aufzunehmen!«

Chiang war ein gutes Parteimitglied, und so blieb sein Mienenspiel völlig unbewegt, als er wieder Platz nahm. Dann wandte sich Colin an das zierliche Ratsmitglied zu Horus Linken.

»Ratsmitglied Hsu, wie ist die Lage bei unseren planetaren Industrieanlagen?«

»Es hat beträchtliche Verluste gegeben, Genosse Imperator«, erwiderte Hsu Yin. Offensichtlich war Chiang nicht der Einzige, der sich erst langsam seinen Weg in das neue politische System vorantasten musste. »Die Entscheidung von Genosse Chernikov, die planetaren Industrieanlagen auszubauen, hat jedoch bereits erste Früchte getragen. Allen Schäden zum Trotz arbeiten unsere Anlagen bereits wieder mit fünfzigprozentiger Leistung im Vergleich zum Zeitraum vor der Belagerung. Mit Hilfe Ihrer Wartungsschiffe sollten wir unsere Verluste innerhalb von fünf Monaten kompensieren können.

Allerdings gibt es gewisse Probleme mit den Arbeitern, und diesmal nicht …«, mit ihren ernsten Augen blickte sie der Reihe nach alle anderen Ratsmitglieder an, und vielleicht war in ihrem Blick ein winziger Funke Belustigung zu erkennen, »… in den Bereichen der Dritten Welt. Den Gewerkschaften aus dem Westen – insbesondere der Dienstleistungsbetriebe – sind die ökonomischen Implikationen der imperialen Technologie aufgegangen.«

»Ach du großer Gott!« Colin blickte zu Gustav van Gelder hinüber. »Gus? Wie schlimm sieht’s aus?«

»Es könnte sehr viel schlimmer sein, und das weiß Ratsmitglied Hsu auch sehr genau«, erwiderte das Ratsmitglied mit dem Aufgabengebiet ›Sicherheitsfragen‹, doch er lächelte sie dabei freundlich an. »Bisher beschränken sie sich noch auf reine Propaganda, passiven Widerstand und vereinzelte Streiks. Es dürfte nicht lange dauern, bis sie begreifen, dass andere von ihrer Propaganda völlig unbeeindruckt sind und ihre Streiks in einer Gesellschaft, in der imperiale Technologie zur Verfügung steht, schlimmstenfalls eine Belästigung darstellen.« Er zuckte mit den Schultern. »Wenn das geschieht, dann werden die Weisesten von denen begreifen, dass sie sich werden anpassen müssen oder sich auf den Weg begeben, den vor ihnen die Dinosaurier eingeschlagen haben. Ich rechne nicht mit organisierten Ausschreitungen, falls es das ist, was Sie meinen, aber ich werde die Lage sehr wohl weiterhin im Auge behalten.«

»Na, Gott sei dank«, murmelte Colin. »Also gut, ich denke, damit wäre die planetare Lage so weit erfasst. Gibt es noch etwas, das wir uns hier anschauen sollten?« Allgemeines Kopfschütteln. »In diesem Falle, Dahak, bitte ich darum, dass du uns auf den neuesten Stand bringst, was ›Projekt Rosetta‹ angeht!«

»Selbstverständlich, Sire.« Wenn er zum Rat sprach, legte Dahak immer formvollendete Manieren an den Tag, und Colin hob eine Hand, um sein Grinsen zu verbergen.

»Es wurden schneller Fortschritte erzielt, als ursprünglich angenommen«, fuhr der Computer fort. »Es gibt natürlich beträchtliche Unterschiede zwischen den Computern der Achuultani – oder, um korrekt zu sein, der Aku’Ultan – und den unseren, doch die grundlegenden Prozesse sind nicht übermäßig komplex. Zudem werden die in beträchtlicher Anzahl aus den Wracks geborgenen Datenausdrucke von großem Nutzen sein, um die bereits erhaltenen Daten zu entschlüsseln.

Ich bin noch nicht in der Lage, Übersetzungen oder Interpretationen zu liefern, doch das Projekt schreitet voran.« Colin nickte. Damit meinte Dahak, dass ein Großteil seiner Kapazitäten sich auch jetzt, da er sprach, damit befasste. »Ich rechne mit zumindest partiellen Durchbrüchen innerhalb der nächsten Tage.«

»Gut«, sagte Colin. »Wir benötigen diese Daten, um unser weiteres Vorgehen zu planen.«

»Verstanden«, gab Dahak ruhig zurück.

»Was hast du sonst noch für uns?«

»In erster Linie Beobachtungsdaten, Sire. Unsere Technik-Teams und meine eigenen Sonden haben die einleitenden Untersuchungen der Wrackteile abgeschlossen. Ich bin jetzt in der Lage, eine erste Zusammenfassung unserer Funde zu liefern. Soll ich fortfahren?«

»Ich bitte darum.«

»Die vorliegenden Daten enthalten Anomalien. Vor allem korrespondieren gewisse Aspekte der Aku’Ultan-Technologie auf rein logischer Ebene nicht mit anderen. So scheinen sie sich beispielsweise nur in sehr rudimentärem Maße der Gravitonik zu bedienen, und ihre Schiffe verfügen nicht über Gravitonen-Unterlichtantriebe, ihre Unterlichtgeschosse hingegen sind mit höchst fortschrittlichen Gravitonenantrieben ausgestattet, die sogar denen des Imperiums überlegen sind, auch wenn sie nicht so ausgefeilt sind wie die, derer sich das Imperialat bedient hat.«

»Könnten sie das von anderen gelernt haben?«, fragte MacMahan nach.

»Diese Möglichkeit besteht. Aber wenn dem so wäre, warum sollten sie diese Technologie dann nicht auch in ihre Raumschiffe implementiert haben? Ihre relativ geringe Geschwindigkeit, selbst im Hyperraum, stellt ein ernst zu nehmendes taktisches Handicap dar, und sie sollten rein logisch in der Lage sein, das Potenzial zu erfassen, das die Antriebe ihrer Geschosse ihnen bieten, und dennoch haben sie davon keinen Gebrauch gemacht.

Und das bleibt nicht die einzige Anomalie. Die Computer an Bord dieses Raumschiffs sind in höchstem Maße primitiv, kaum weiterentwickelt als die Computer auf der Erde, und doch sind die einzelnen Bauteile, die bei ihrer Konstruktion verwendet wurden, nahezu gleichwertig mit denen, aus denen ich konstruiert wurde, auch wenn sie den Energiezustandssystemen des Imperialats deutlich unterlegen sind. Auch ihre HyperTechnologie ist äußerst weit entwickelt, aber es gibt keinerlei Anzeichen für gerichtete HyperFelder, nicht einmal für Trans-D-Gefechtsköpfe oder entsprechende Granaten. Das ist um so erstaunlicher, wenn man ihre extrem primitiven, energetisch in höchstem Maße ineffizienten Strahlenwaffen bedenkt. Deren Reichweite ist sehr eingeschränkt, und ihre Projektoren sind ebenso massig wie grobschlächtig, kaum weiter entwickelt als ihre Gegenstücke, wie sie auf Terra zu prä-imperialen Zeiten eingesetzt wurden.«

»Gibt es eine Erklärung für diese Anomalien?«, fragte Colin, nachdem Dahak einen Augenblick geschwiegen hatte.

»Ich habe noch keine gefunden, Sire. Es scheint, als hätten die Aku’Ultan aus Gründen, die sie wohl selbst am besten wissen, sich bewusst dafür entschieden, höchst ineffiziente Raumschiffe zu konstruieren – gemessen am Standard ihrer eigenen, offenkundig vorhandenen technischen Möglichkeiten. Warum ein Kriegervolk etwas Derartiges tun sollte, übersteigt mein derzeitiges Verständnis.«

»Geht mir genauso«, murmelte Colin und trommelte mit den Fingerspitzen auf die Kante des Konferenztisches. Dann schüttelte er den Kopf.

»Danke, Dahak. Behalte das bitte weiter im Auge!«

»Das werde ich, Sire.«

»Also«, wandte sich Colin nun Isis und Cohanna zu, »was können Sie uns denn darüber erzählen, wie diese Gestalten genau aufgebaut sind, meine Damen?«

»Ich würde gerne Kapitän Cohanna den Anfang machen lassen, wenn ich darf«, sagte Isis. »Sie hat die meisten Autopsien beaufsichtigt.«

»Soll mir recht sein. Cohanna?«

»Also«, setzte die Chirurgin der Dahak an, »Ratsmitglied Tudor hat mehr lebendige Exemplare zu Gesicht bekommen als ich, aber wir haben schon eine ganze Menge anhand der Leichen herausgefunden.

Um es zusammenzufassen: die Achuultani sind eindeutig Warmblüter, obwohl sie äußerlich eher Ähnlichkeit mit Echsen besitzen, allerdings basiert ihre Biochemie auf einem erschreckend hohen Metallgehalt, wenn man sie mit der Biochemie des Menschen vergleicht. Schon ein Bruchteil der aufgefundenen Werte würde jeden von uns töten. Ihre Knochen bestehen praktisch aus einer kristallinen Legierung, ihre Aminosäuren sind einfach unglaublich, und sie verwenden als Sauerstoff-Überträger eine Art protein-analoges Metallsalz. Ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob ich schon sämtliche vorhandenen Elemente wirklich richtig habe identifizieren können, aber das biologische System funktioniert eindeutig. Es ist sogar geringfügig effizienter als Hämoglobin, und es erklärt auch, warum ihr Blut so leuchtend orange gefärbt ist. Die Struktur ihrer Chromosomen ist einfach faszinierend, aber ich werde noch mehrere Monate brauchen, bis ich darüber mehr als eben nur das werde sagen können.

Also …«, sie holte tief Luft, »… nichts von alledem ist sonderlich überraschend, wenn man bedenkt, dass wir es mit einer uns bisher unbekannten, völlig fremdartigen Spezies zu tun haben, aber einige Dinge erscheinen mir doch mehr als nur sonderbar.

Erstens gehen wir davon aus, dass es bei ihnen mindestens zwei Geschlechter gibt, aber wir haben es bisher immer nur mit Vertretern eines Geschlechtes zu tun gehabt, bei dem gewisse Befunde die Klassifizierung ›männlich‹ nahe legen. Nun ist es natürlich möglich, dass es in ihrer Kultur nicht üblich ist, ›Weibchen‹ dem Kampf auszusetzen, aber diese Angriffstruppen verbringen ganze Jahrzehnte subjektiver Zeit im All. Es erscheint doch sehr unwahrscheinlich, mir zumindest, dass eine Spezies biologischen Bedürfnissen gegenüber derart immun sein soll und über einen derart langen Zeitraum, dass sie die ganze Zeit über zölibatär leben kann. Man sollte doch annehmen – es sei denn, ihre Psychologie ist für uns in jeder Hinsicht völlig unverständlich –, dass, wenn sie für so lange Zeit von jeglicher Zeugung und jeglichen Nachkommen abgeschnitten sind, es bei ihnen zu den gleichen Symptomen der Apathie führen sollte, wie das auch in menschlichen Gesellschaften der Fall ist.

Zweitens scheint es einen erschreckenden Mangel an genetischer Variation zu geben. Ich muss die Grundstruktur von deren Genmaterial erst noch aufschlüsseln, aber wir haben Gewebestudien an den Leichen vorgenommen, die wir aus den Wrackteilen haben bergen können. Gemessen an allen Spezies, die den Biowissenschaften bekannt sind, auf Terra oder auch im ganzen Imperium, lassen diese Studien auf eine statistisch unwahrscheinliche – äußerst unwahrscheinliche – Homogenität schließen. Hätten wir die einzelnen Proben nicht so genau beschriftet, dann wäre ich geneigt gewesen zu behaupten, sämtliche unserer wirklich zahlreichen Proben würden von kaum mehr als nur ein paar Dutzend Individuen stammen – und die müssten dann auch noch sehr eng miteinander verwandt sein. Ich habe keinerlei Erklärung, wie etwas Derartiges möglich sein soll.

Drittens, und das ist vielleicht das Verwirrendste von allem, ist da die relative Primitivität ihres Körperbaus im Allgemeinen. Nach allem, was wir wissen, führt diese Spezies seit sieben Millionen Jahren immer wieder Angriffe in unserem Arm der Galaxis durch, und doch zeigen sie keinerlei der Charakteristika, deren Entwicklung man bei einer derart alten High-Tech-Zivilisation erwarten würde. Sie sind groß, körperlich extrem stark und sehr gut an eine relativ primitive Umgebung angepasst. Bei einer Spezies, die bereits seit derart langer Zeit über fortschrittliche Technologie verfügt, sollte man erwarten können, dass ihre Körpergröße sich allgemein reduziert hätte, und es wäre ebenso wahrscheinlich, dass sie längst nicht mehr so anpassungsfähig extremen Umgebungen gegenüber wäre. Bei diesen Wesen ist beides nicht gegeben.«

»Ist das denn von Bedeutung?«, fragte Amesbury nach. »Die Menschheit hat derartige Charakteristika ja auch nicht gerade an den Tag gelegt, weder hier noch in der Geschichte des Imperiums.«

»Diese Fälle kann man nicht als Parallelfälle betrachten, Sir Frederick. Der terranische Zweig der menschlichen Spezies hat erst kürzlich das primitive Stadium hinter sich gelassen, und die gesamte Geschichte der Menschheit, von ihren Anfängen auf Mycos bis zum heutigen Zeitpunkt, entspricht immer noch nur einem winzigen Bruchteil des Zeitraums, den die Achuultani bereits existieren. Weiterhin hat die Zerstörung des Dritten Imperiums durch die Achuultani sämtliche von Menschen bewohnten Planeten mit Ausnahme von Birhat zerstört – eine recht drakonische Verringerung des zur Verfügung stehenden Genreservoirs.«

»Schon verstanden«, brummte Amesbury, und Cohanna deutete auf Isis.

»Ebenso wie Cohanna auf Anomalien in der Physiologie der Achuultani gestoßen ist«, begann die weißhaarige Medizinerin, »habe ich Anomalien in ihrem Verhaltensmuster entdeckt. Ganz offensichtlich ist unser Gefangener – sein Name lautet ›Brash-ii-el‹, besser können wir es zumindest nicht aussprechen – eben ein Gefangener, und als solcher im eigentlichen Sinne nicht repräsentativ für seine Spezies. Sein Verhalten hingegen ist, wenn man es mit dem eines Menschen vergleicht, völlig bizarr.

Er scheint sich mit seiner Lage abgefunden zu haben, aber er ist nicht passiv. Ganz allgemein wirkt sein Verhalten friedfertig, und man könnte annehmen, dass dies seinem Naturell entspricht, oder aber es ist nur eine Reaktion auf unsere Biotechnik. Er ist gewiss bereits zu dem Schluss gekommen, dass selbst unsere Sanitäter um ein Vielfaches stärker sind als er, auch wenn ihm vielleicht noch nicht bewusst ist, dass dies eine Folge künstlicher Erweiterungen ist. Aber er ist nicht apathisch. Er ist wachsam, interessiert, sogar neugierig. Wir sind bisher noch nicht in der Lage, mit ihm zu kommunizieren. Er erscheint jedoch aktiv zu genau diesen Versuchen beitragen zu wollen. Ich behaupte jetzt, dass ein Soldat, der sich an einem Feldzug mit dem Ziel eines Genozids beteiligt hat und der keinerlei Widerstand leistet, ja nicht einmal, so weit wir das bisher beurteilen können, Feindseligkeit gegenüber genau der Spezies an den Tag legt, die auszulöschen er doch aufgebrochen ist, nicht gerade die Verhaltensweisen zeigt, wie sie von einem Menschen zu erwarten wären.«

»Hmmm.« Colin zupfte sich an der Nasenspitze. »Wie reagieren seine Verwundungen auf unsere Therapien?«

»Wir können bei einer derart unvertrauten Physiologie weder eine Schnellheilung noch Regeneration einleiten, aber er scheint sich gut zu erholen. Seine Knochen wachsen ein wenig schneller zusammen, als das bei einem Menschen der Fall wäre; die Gewebeheilung scheint dafür ein wenig langwieriger zu sein.«

»Also gut«, meinte Colin, »was haben wir jetzt hier? Eine Technologie voller Logik-Löcher, eine Spezies, die evolutiv ein echter Spätzünder ist, und einen Gefangenen, dessen Verhaltensweisen sämtliche auf Logik basierenden Erwartungen widersprechen. Hat irgendjemand einen Vorschlag, was all das würde erklären können?«

Erwartungsvoll blickte er sich in der Runde um, doch als Antwort erhielt er nur Schweigen.

»Na ja«, sagte er nach einer kurzen Pause, »dann sollten wir uns vorerst vertagen. Falls nicht irgendetwas Unerwartetes eintritt, treffen wir dann wieder am Dienstag um vierzehn Uhr zusammen. Wäre Ihnen allen das recht?«

Alle nickten, und Colin erhob sich.

»Bis dann«, verabschiedete er alle Anwesenden. Colin wollte sowieso möglichst schnell auf die Dahak zurück. Die Zwillinge zahnten gerade, und ‘Tanni war nicht gerade die friedfertigste Mutter in der Geschichte der Menschheit.






Kapitel Neunzehn
Brashieel, der einst ein Diener des Donners gewesen war, rollte sich in seinem neuen Nest zusammen und dachte nach. Er war bisher niemals auf die Idee gekommen – und, so weit er das wusste, auch niemand sonst –, er könne in Gefangenschaft geraten. Hüter nahmen Nestmörder nicht gefangen; sie erschlugen sie. So, das hatte er zumindest immer angenommen, verfuhren auch Nestmörder mit Hütern, doch dieses hier hatten das nicht getan.

Er hatte versucht, bis zum Tode zu kämpfen, doch er war gescheitert, und, auch wenn es ihm selbst sonderbar erschien, jetzt hatte er nicht mehr das Bedürfnis zu sterben. Niemand hatte ihm jemals gesagt, dass er das müsse; hatten sie vielleicht nur, ebenso wenig wie er, verabsäumt, jemals darüber nachzudenken, dass er das vielleicht einfach nicht tun würde? Doch er hatte eine vage Ahnung, dass jemand, der wirklich ehrenhaft dachte, vielleicht versucht hätte, noch einen weiteren Nestmörder zu erschlagen und dabei sein Leben zu lassen.

Aber Brashieel wollte weiterleben. Er musste über diese neuartigen Dinge nachdenken, die ihm widerfuhren und die hier rings um ihn herum geschahen. Diese fremdartigen Zweibeiner hatten die Streitmacht des Herrschers Chirdan mit kaum fünf Zwölfen von Schiffen besiegt. Zugegeben, diese Schiffe waren riesig, aber es waren nur fünf Zwölfen gewesen, während doch Herrscher Chirdan nur Tageszwölftel davon entfernt gewesen war, ihre ganze Welt zu zerstören. Das war wahre Macht! Derartige Nestmörder konnten die Aku’Ultan aus dem ganzen Universum fegen, und der Gedanke erfüllte ihn mit tiefstem Entsetzen.

Doch warum hatten sie so lange gewartet? Er hatte jetzt die Nestmörder gesehen, die auf dieser Welt lebten, und sie waren von der gleichen Spezies wie die, die diese riesenhaften Schiffe bemannt hatten. Ob das auch die gleichen Nestmörder waren wie die, die diese Gruppenantennen gebaut hatten, wusste er nicht. Es erschien ihm wahrscheinlich, aber wenn es so wäre, dann hätten ihnen doch diese Antennen verraten müssen, dass ihnen das Große Kommen bevorstand; also warum hatten sie ihre wahren Fähigkeiten geheim gehalten, bis ihre Welt derartige Verluste erlitten hatte? Und warum hatten sie ihn nicht getötet? Weil sie Informationen von ihm erhofften? Das war möglich, obwohl ein Hüter niemals auf diese Idee gekommen wäre! Was, so musste Brashieel widerwillig zugeben, ein weiterer Aspekt war, in dem seine Häscher dem Nest voraus waren. Doch was noch sonderbarer war als selbst das: Sie hatten ihn nicht misshandelt. Sie waren unglaublich stark für derart kleine Lebewesen. Er hatte gedacht, es sei nur die mit Motoren angetriebene Panzerung des Nestmörders gewesen, die ihm das Gefühl gegeben hatte, er sei nur ein Nestling in seiner Hand gewesen … bis er gesehen hatte, wie einer von denen, ein ganz schlanker, fast zerbrechlicher mit langen Haaren, eines ihrer leicht erhöhten Schlafpolster anhob und es einfach forttrug, um seinen Nistplatz zu reinigen. Das war sehr ernüchternd für Brashieel, denn es zeigte ihm, was die Nestmörder ihm hätten antun können, wenn sie das gewollt hätten.

Stattdessen hatten sie sich um seine Verletzungen gekümmert, ihm Lebensmittel verabreicht, die sie aus dem Wrack des Scharfrichters geborgen haben mussten, ihn mit Luft versorgt, die sich angenehm atmen ließ – nicht so dünn wie die, mit der sie auskamen –, hatten sich all diese Mühen gemacht, wo sie ihn doch eigentlich hätten erschlagen müssen. War er denn kein Nestmörder in den Augen ihrer Hüter? Hatten er und seine Nestgefährten denn nicht kurz davor gestanden, ihre Welt zu zerstören? Waren sie so dumm, dass sie vielleicht gar nicht wussten, dass sie Todfeinde waren – es auch sein mussten, jetzt und für alle Zeiten?

Oder lag es einfach daran, dass sie ihn nicht fürchteten? Im Vergleich zu ihren ungeheuerlichen Schiffen waren selbst die größten Schiffe des Nests wie Nestlinge mit Spielzeugbögen aus Mowap-Holz. Waren sie so mächtig, so selbstsicher, dass sie die Nestmörder anderer Völker, anderer Welten nicht fürchteten?

Das war der erschreckendste Gedanke von allen, ein Gedanke, der sich fast wie Verrat am eigenen Nest anfühlte, denn es gab die Furcht – es musste sie immer geben! –, die Große Furcht, die nur Mut und der Wahre Pfad zu unterdrücken vermochten. Doch wenn es bei diesen Nestmördern anders war, wenn sie sich nicht fürchteten, wenn der Feind nahte, war es dann vielleicht möglich, dass sie keine Nestmörder waren?

Brashieel rollte sich in seinem neuen Nistplatz zusammen, die Augen geschlossen, und wimmerte im Schlaf, fragte sich noch während des Träumens, was der schlimmere Albtraum sein mochte: die Nestmörder zu fürchten, oder zu fürchten, dass sie ihn, den Diener des Donners, nicht fürchteten.

 

Colin und Jiltanith erhoben sich, um die ranghöchsten Offiziere der Erde und die neuen Kommandanten ihrer Raumschiffe zu begrüßen. Hätten sie jeden ausgebildeten, mit biomechanischen Erweiterungen ausgestatteten Terraner genommen, den die Verteidigung der Erde entbehren konnte, dann hätten sie Minimalbesatzungen für siebzehn Kampfschiffe der Imperialen Wachflottille zusammenstellen können. Sie hatten sich dafür entschieden, nur fünfzehn Schiffe zu bemannen: vierzehn Schiffe der Asgard-und eines der Vespa-Klasse.

Die Imperialat hatte ein größeres Faible für spezialisiertere Schiffsklassen gehabt als das Imperium, und die Asgards waren der Dahak noch am ähnlichsten: vielseitig und ausgelegt auf den Kampf über jede mögliche Distanz, während die Schiffe der Trosan-Klasse für den Nahkampf mit schwerer Strahlenbewaffnung optimiert waren, die Vespas hingegen auf den Angriff planetarer Ziele. Doch der Grund, warum Colin und Jiltanith nur fünfzehn Schiffe bemannt hatten, war sehr einfach: Die restlichen Truppen sollten die drei Transporter der Enchanach-Klasse bemannen, jeder einzelne so groß wie die Dahak. ›Unternehmung Dünkirchen‹ stand bevor.

Durch den Hyperraum sollte die Reise nach Bia und zurück kaum sechs Monate dauern, und jedes dieser riesenhaften Schiffe bot Platz für mehr als zehn Millionen Menschen. Mit ein wenig Glück würden sie vielleicht sogar noch eine zweite Fahrt schaffen, selbst wenn es der Imperialen Wache nicht gelingen sollte, die Achuultani aufzuhalten, was bedeutete, dass sie mehr als sechzig Millionen Menschen in die Sicherheit der fast unüberwindbaren Verteidigungsanlagen der alten Regierungswelt des Imperiums würden evakuieren können; Habitate für sie ließ Mutter mit Hilfe ihrer automatisierten Konstruktionsmaschinen bereits bauen. General Chiang war schon seit einiger Zeit damit beschäftigt, die zu Evakuierenden auszuwählen; sie stellten Colins Rückversicherung dar.

Die höchste Geschwindigkeit, die die Achuultani zu erreichen vermochten, selbst über den Hyperraum, schien etwas weniger als fünfzigfache Lichtgeschwindigkeit zu sein. Sie würden also mindestens siebzehn Jahre benötigen, um Bia zu erreichen. Siebzehn Jahre, in denen Mutter und Tao-ling die Abwehrsysteme würden aktivieren können, weitere Kampfschiffe einsammeln oder bauen und diese auch bemannen. Sollten die Achuultani jemals Bia erreichen, so würden sie ihren Aufenthalt in diesem System nicht genießen können.

Über die Länge des Tisches hinweg blickte Colin Tsien an. Der Marschall wirkte ungerührt wie stets; doch Colin hatte das Bedauern in seinen Augen gesehen, als er beim Münzewerfen gegen Hatcher verloren hatte. Doch in gewisser Weise war Colin froh, dass es Tsien war, der diese Reise anzutreten hatte. Er hatte den riesenhaften Asiaten nie richtig kennen gelernt; doch das, was er bisher über ihn in Erfahrung gebracht und selbst miterlebt hatte, gefiel ihm. Tsien war ein Mann aus Eisen, und Colin hätte ihm jederzeit sein eigenes Leben anvertraut. Und er vertraute ihm sogar mehr an als sein eigenes Leben, denn seine Kinder würden mit ihm nach Birhat reisen.

Ohne ‘Tanni. Sie war die Kommandantin der Dahak Zwo, dem Reserve-Flaggschiff, und weiter als das war sie nicht bereit, sich von Colin zu entfernen. Weil sie ihn liebte, ja, das auch, aber auch, weil er sich den Achuultani entgegenstellen würde, und die Kriegerin in ihr, diese Kampfmaschine, konnte der Versuchung, an dieser Schlacht teilzuhaben, einfach nicht widerstehen.

Wären die Rollen vertauscht gewesen, so hätte Colin sich selbst vielleicht gezwungen, mit den Kindern zu gehen, einfach aus Pflichtgefühl, doch ‘Tanni war dazu nicht in der Lage. Colin hätte versuchen können, ihr den entsprechenden Befehl zu erteilen … doch dafür verstand er sie zu gut und liebte sie zu sehr.

Die letzte Offizierin – Leitender Flottenkapitän Baronin Adrienne Robbins, Freifrau von Nergal, Ritterin des Ordens der Goldenen Nova und Kommandantin des Planetoiden Imperator Herdan – ging zu ihrem Sitzplatz, und Colin blickte sich im Konferenzraum um. Er war zufrieden, dass dies die Besten waren, die zu haben die Erde sich rühmen konnte, und sie alle konzentrierten sich ganz auf deren letzte Verteidigung. Dann erhob er sich und klopfte leise auf die Tischplatte, und sofort endeten die leise geführten Gespräche sämtlicher Anwesenden.

»Meine Damen und Herren, Dahak hat in die Datenbank der Achuultani eindringen können. Wir wissen endlich, womit wir es zu tun haben werden, und das klingt alles andere als gut. Tatsächlich könnte es sogar schlimm genug sein, dass ›Unternehmung Dünkirchen‹ eine absolute Notwendigkeit wird, nicht nur eine Rückversicherung.«

Aufmerksam beobachtete Horus den Imperator, während der die einleitenden Worte sprach. Sein Schwiegersohn wirkte grimmig, aber ganz und gar nicht besiegt. Er erinnerte sich an den Colin MacIntyre, den er seinerzeit kennen gelernt hatte, einen wenig attraktiven jungen Mann mit rotblondem Haar, der in einen seit unvorstellbar langer Zeit tobenden Krieg hineingestolpert war: entschlossen, seine Pflicht zu tun, doch dabei hochgradig verängstigt, er könne sich dieser Aufgabe als nicht gewachsen erweisen.

Diesen wenig attraktiven jungen Mann gab es nicht mehr. Ob die Geschichte nun vom Zufall, vom Glück oder vom Schicksal gelenkt wurde, Colin war genau zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen. So ungeheuerlich das auch klingen mochte, er war tatsächlich und von ganzem Herzen genau das geworden, was zunächst der reine Zufall aus ihm gemacht hatte: Colin I., Imperator und Kriegsherr der Menschheit – der Erste Krieger von Terra in dieser dunklen Stunde. Wenn sie tatsächlich überlebten, so sinnierte Horus, dann hatte Herdan der Große einen würdigen Rivalen um den Titel des größten Imperators in der Geschichte der Menschheit.

»… werden wir uns nicht jetzt schon geschlagen geben«, sagte Colin gerade, und Horus schüttelte kurz den Kopf, um seine Gedanken wieder auf die aktuelle Situation konzentrieren zu können. »Uns liegen bessere Informationen vor, als dies jemals zuvor bei einem Angriff der Fall gewesen ist, und ich habe vor, diese Informationen auch zu nutzen. Bevor ich Ihnen jedoch erläutere, was ich zu erreichen versuchen möchte, wäre es doch nur angemessen, Sie davon in Kenntnis zu setzen, womit wir es hier überhaupt zu tun haben. ‘Tanni?« Er nickte seiner Gemahlin zu und nahm Platz, als sie sich erhob.

»Meine Damen, meine Herren«, begann sie ruhig, »wir stehen einem Widersacher gegenüber, der alles übersteigt, was wir jemals zuvor haben abwehren müssen. Es will scheinen, die Achuultani pflegen diesen Arm unserer Galaxis gemeinhin als ›den Sektor der Dämonen‹ zu bezeichnen, so sehr hatten sie bei ihren bisherigen Fahrten hierher Opfer zu beklagen. Und so haben sie nun eine Streitmacht aufgestellt, die mehr als das Doppelte dessen darstellt, was sie jemals zuvor in vergangener Zeit zum Einsatz gebracht haben – und dieser Streitmacht werden wir mit nicht einmal einem Dutzend Schiffen entgegentreten!

Unser Dahak hat ihre Zahl überschlagen. Wie Ihnen allen bekannt ist, beruht das Zahlensystem der Achuultani auf dem Duodezimalsystem, und es nähern sich uns ›eine Große Zwölf zur dritten Potenz‹, also zwölf zum Quadrat hoch drei Kampfschiffe – wir würden es wohl eher mit ›annähernd drei Millionen‹ ausdrücken.«

Ein Laut durchzog den Raum. Es war kein Aufkeuchen, sondern eher, als würden alle Anwesenden gleichzeitig den Atem anhalten. Die Gesichtszüge der meisten spannten sich sichtlich an, doch niemand sagte ein Wort.

»Doch das verrät uns nur einen Teil der Bedrohung«, fuhr Jiltanith gleichmütig fort. »Zu den Aufklärern, die in den vergangenen Monaten den Krieg zur Erde getragen haben, gehörten nur leichte Einheiten. Jene Einheiten, die sich uns nun nähern, sind bei weitem größer, mindestens das Doppelte dessen, was wir hier haben überwinden können. Wir würden sie kaum allesamt vernichten können, träfe ein jegliches unserer Geschosse geradewegs sein Ziel, und so, dies muss ganz offen gesagt werden, wagen wir es nicht, ihnen in einer offenen Schlacht entgegenzutreten.«

Erstaunt und fast wie betäubt blickten die Offiziere einander an, und Colin konnte sehr gut nachempfinden, wie ihnen zu Mute sein musste. Seine eigene erste Reaktion auf die Lage wäre seinem Ruf, stets kühl und besonnen zu sein, nicht gerade zuträglich gewesen.

»Doch rate ich, nicht die Verzweiflung die Überhand gewinnen zu lassen!«, durchschnitt Jiltaniths helle Stimme dieses Gefühl aufkeimender Furcht. »Wahrlich, meine Damen, meine Herren, unser Kriegsherr ersann einen Plan, der sie sehr wohl noch zu Staub zermahlen mag! Doch nun werde ich zunächst unseren geschätzten General MacMahan das Wort erteilen, auf dass Sie den Feind erst richtig werden kennen lernen können!«

Sie setzte sich wieder, und innerlich spendete Horus Beifall. Colin ließ seine menschlichen Offiziere all das hier vortragen, nicht etwa Dahak. Alle Anwesenden wussten, wie sehr sie auf Dahak angewiesen waren, und doch konnte Horus regelrecht spüren, wie sie ein wenig Kraft allein daraus zogen, dass einer der ihren sie in die Lage einwies. Nicht etwa, dass sie Dahak misstraut hätten – wie sollten sie auch, nachdem sie ihr nacktes Überleben einzig und allein der Treue dieses uralten Raumschiffs zu verdanken hatten? –, doch sie brauchten die Stimme eines Menschen, eine Stimme, die auch Zuversicht ausstrahlen konnte. Eines Menschen, der ebenso sterblich war wie sie und der deswegen auch verstand, was genau er von ihnen forderte.

»Meine Damen und Herren«, hob nun Hector MacMahan an, »Flottenkapitän Ninhursag und ich haben mehrere Tage damit verbracht, gemeinsam mit Dahak sämtliche Daten durchzugehen. Dazu hat Ninhursag auch einiges an Zeit mit unserem Gefangenen verbracht und, mit Dahaks Hilfe, der als Übersetzer fungiert hat, in gewisser Weise mit ihm kommunizieren können. Erstaunlich ist, zumindest von unserem gewohnten Standpunkt aus, dass dieser Gefangene, auch wenn er keine Informationen freiwillig hat preisgeben wollen, keinerlei Versuch unternommen hat, uns zu belügen oder anderweitig in die Irre zu führen.

Aus diesem Grund haben wir eine ganze Menge in Erfahrung gebracht, und auch wenn immer noch gewaltige Lücken in unserem Wissen klaffen, werde ich dennoch versuchen, unsere bisherigen Funde zusammenzufassen. Bitte haben Sie Geduld mit mir, wenn ich an einigen Punkten auszuschweifen scheine! Ich versichere Ihnen, dass alles, was ich hier vorbringe, wirklich sachdienlich ist.

Die Achuultani oder besser: das Volk des Nestes der Aku’Ultan sind – ausschließlich, so weit wir das beurteilen können – eine Kriegerrasse. Ausgehend von einigen der Gegenfragen, die Brashieel gestellt hat, ist anzunehmen, dass sie über andere vernunftbegabte Spezies nicht das Geringste wissen. Sie haben Jahrmillionen damit verbracht, sie aufzuspüren und zu vernichten, und doch haben sie nichts – wirklich gar nichts – über auch nur eine einzige fremde Spezies in Erfahrung gebracht. Es ist fast, als würden sie fürchten, jegliche Form der Kommunikation könne ihre Große Aufgabe korrumpieren. Und diese Aufgabe besteht in nicht mehr und nicht weniger als der Verteidigung des Nestes der Aku’Ultan.«

Einige Augenbrauen wurden hochgezogen, und Hector schüttelte den Kopf.

»Ich fand das zunächst auch schwer zu glauben, aber ganz genau so sehen sie das, denn irgendwann in ihrer Vergangenheit sind sie auf eine andere Rasse gestoßen, die in ihren Aufzeichnungen als ›die Großen Nestmörder‹ bezeichnet werden. Wie diese beiden Spezies einander begegnet sind, welche Waffen eingesetzt wurden, selbst an welchem Ort dieser Krieg ausgefochten wurde, wissen wir nicht. Was wir hingegen wissen, ist, dass es einst sehr viel mehr ›Nester‹ gegeben hat. Man darf sie sich als ›Clans‹ oder ›Stämme‹ vorstellen, doch jedes einzelne Nest bestand aus Millionen oder sogar Milliarden Achuultani. Von all diesen Nestern hat nur das der Aku’Ultan überlebt, und das auch nur, weil sie geflohen sind. Anhand dessen, was wir bisher in Erfahrung haben bringen können, tendieren wir zu der Annahme, dass sie in eine völlig andere Galaxis geflohen sind – unsere nämlich –, um sich in Sicherheit zu bringen.

Nach ihrer Flucht haben die Achuultani sich so organisiert, dass sie sich besser gegen jede Form der Verfolgung würden verteidigen können, ebenso wie sich das Imperium organisiert hat, um die Achuultani abzuwehren. Und ebenso wie das Imperium Sonden ausgesandt hat, die nach den Achuultani suchten, haben die Achuultani nach den Großen Nestmördern gesucht. Ebenso wie unsere eigenen Vorfahren haben sie ihren Feind niemals ausfindig gemacht. Anders jedoch als unsere Vorfahren haben sie andere vernunftbegabte Lebensformen gefunden.

Und weil sie alle anderen Lebensformen als Bedrohung ihrer eigenen Existenz ansehen, haben sie sie zerstört.«

Er hielt inne, und im Konferenzraum herrschte tiefstes Schweigen.

»Genau damit haben wir es zu tun: einer Rasse, die keinerlei Gnade gewährt, weil sie weiß, dass man auch ihr keine Gnade gewähren würde. Ich will damit nicht sagen, dies sei eine Situation, die sich niemals wird ändern lassen, aber es ist ganz offenkundig, dass wir sie nicht rechtzeitig werden ändern können, um uns selbst zu retten.

Andererseits gibt es zahlreiche Aspekte der Achuultani, die wir nicht einmal ansatzweise verstehen.

Erstens gibt es keine weiblichen Achuultani.« Mehrere der Anwesenden starrten ihn ungläubig an, und er zuckte mit den Schultern. »Das klingt bizarr, aber so weit wir das bisher zu sagen vermögen, gibt es in ihrer Sprache nicht einmal ein weibliches Genus, was um so verblüffender ist angesichts der Tatsache, dass unser Gefangener ein voll ausgebildetes ›Männchen‹ ist. Kein Hermaphrodit, sondern ein echtes ›Männchen‹. Flottenkapitän Cohanna hat darauf hingewiesen, dies könne darauf schließen lassen, dass sie sich ausschließlich auf künstlichem Wege reproduzieren, was erklären könnte, warum wir unter den untersuchten Vertretern dieser Spezies nur derart geringe genetische Variationen haben beobachten können, und vielleicht auch, warum sich bei ihnen evolutive Veränderungen nur in solch geringem Maße ausgeprägt haben. Es würde allerdings nicht erklären, warum eine Spezies, vor allem eine, die derart um ihr Überleben kämpft, die außergewöhnliche Entscheidung treffen sollte, auf jegliche Möglichkeit der natürlichen Zeugung zu verzichten. Wir haben Brashieel danach gefragt, und seine Reaktion bestand aus völliger Verwirrung. Er versteht die Frage einfach nicht. Er war ihm noch nicht aufgefallen, dass es bei uns zwei Geschlechter gibt, und er hat keinerlei Vorstellung davon, was das psychologisch und zivilisatorisch bedeutet.

Zweitens stellt ein solches Nest eine extrem starre, kastenorientierte Gesellschaft dar, die von den ›Großherrschern des Nests‹ regiert wird, wobei es dazu noch einen ›Nestherrscher‹ gibt, der als der höchste, absolute Herrscher aller Achuultani anzusehen ist. Wie genau Großherrscher des Nests und Nestherrscher bestimmt werden, hat Brashieel nie betroffen. So weit wir das beurteilen können, hat ihn diese Frage auch nie interessiert. So war es eben einfach immer.

Drittens leben die Achuultani auf relativ wenigen Welten, die meisten von ihnen sind immer fort, an Bord der Flotten für ihr ›Großes Kommen‹ – sie suchen die Galaxis nach ›Nestmördern‹ ab und löschen diese dann aus. Die wenigen Planeten, die von ihnen bewohnt werden, scheinen noch weiter entfernt zu sein, als das Imperium jemals vermutet hat, was der Grund dafür sein könnte, dass man sie niemals hat aufspüren können; und zudem scheinen die Achuultani auch Nomaden zu sein, die ein Sternsystem wieder verlassen, nachdem sie dort sämtliche Rohstoffe aufgebraucht haben, die sie für die Konstruktion ihrer Raumschiffe benötigen. Wir wissen nicht genau, wo sie sich derzeit befinden. Diese Information befand sich nicht in den Computern des Wracks, das übrigens den Namen Scharfrichter getragen hat. Es ist selbstverständlich auch möglich, falls die Computer diese Information doch gespeichert haben sollten, dass die Besatzung sämtliche Verweise auf den Aufenthaltsort des Nestes gelöscht hat, bevor das Schiff uns in die Hände fallen konnte. Anhand dessen, was wir bisher haben herausfinden können, sieht es jedoch so aus, als würden sie zum galaktischen Osten ziehen. Das würde bedeuten, dass sie sich immer weiter von uns entfernen, was auch zur Erklärung würde beitragen können, warum sie in so unregelmäßigen Abständen ihre Angriffe in unsere Richtung durchgeführt haben.

Viertens folgen das soziale und das militärische Verhalten des Nests gewissen Mustern, die, so weit wir das bisher beurteilen können, in dem kollektiven Gedächtnis ihrer Spezies verankert sind und niemals abgeändert wurden. Um ehrlich zu sein, ist das der erste Punkt in unseren Befunden, der Anlass zur Hoffnung bietet. Wir wissen jetzt, wie ihr ›Großes Kommen‹ aufgebaut ist und wie man diesen Prozess für geraume Zeit ins Stocken bringen kann.«

»Ist das so?« Gerald Hatcher rieb sich nachdenklich die Nase. »Und wie genau machen wir das, Hector?«

»Wir halten diesen Angriff auf«, erwiderte MacMahan schlichtweg. Leises, gezwungenes Gelächter war zu hören, und er lächelte mit verkniffenen Lippen. »Nein, das meine ich ganz ernst.

Die Achuultani verfügen über keinerlei Möglichkeiten zur überlichtschnellen Kommunikation, von Kurierschiffen abgesehen. Wie sie es geschafft haben, so lange zu existieren, ohne etwas Derartiges zu entwickeln, ist mir völlig schleierhaft! Aber es ist nun einmal so, und das bedeutet, dass, sobald ein solches ›Großes Kommen‹ erst einmal gestartet wurde, sie nicht damit rechnen, vor der Rückkehr ihrer Krieger jemals irgendetwas von dessen Gelingen oder Scheitern zu hören.«

»Das sind auf jeden Fall gute Nachrichten«, stimmte Hatcher zu.

»Ja, genau. Vor allem angesichts einiger anderer Einschränkungen, denen sie unterworfen sind. Ihre höchste Geschwindigkeit im Normalraum beträgt achtundzwanzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, und sie nutzen nur die niederfrequenten, langsameren HyperBänder – wir wissen wieder einmal nicht, warum das so ist, aber wir sollten dafür dankbar sein –, womit ihre höchste Überlichtgeschwindigkeit dem Achtundvierzigfachen der Lichtgeschwindigkeit entspricht: sieben Prozent dessen, was die Dahak zu leisten vermag, sechs Prozent der Maximalgeschwindigkeit eines Schiffes der Wache, das unter Enchanach-Antrieb fährt, und zwei Prozent dessen, was ein solches Schiff unter Hyperantrieb schafft. Das bedeutet, dass die wirklich lange brauchen, um einen solchen Angriff zu einem Abschluss zu bringen! Natürlich ergibt sich bei der Fahrt durch den Hyperraum, anders als beim Einsatz des Enchanach-Antriebs, eine Zeitdilatation, und je niederfrequenter das Band, das man dabei benutzt, um so größer ist dieser Dilatationseffekt – was bedeutet, dass ihre Fahrten subjektiv sehr viel kürzer sind. Aber Brashieels Schiff hat ungefähr vierzehntausend Lichtjahre zurückgelegt, um Sol zu erreichen. Wenn also die Angriffstruppen morgen einen Kurier nach Hause schicken, dann wird dieser Kurier etwas weniger als drei Jahrhunderte brauchen, um sein Ziel zu erreichen. Und das, meine Damen und Herren, bedeutet, dass wir, wenn wir sie jetzt aufhalten, fast sechshundert Jahre Zeit haben, bis das nächste ›Große Kommen‹ uns frühestens wird erreichen können. Und es bedeutet, dass wir wissen, wo wir die Achuultani in der Zwischenzeit werden finden können!«

Ein Raunen ging durch die Gruppe der versammelten Offiziere, während sie sich ausmalten, was sie in einer Zeitspanne von fünf bis sechs Jahrhunderten würden erreichen können.

»Ich bin ja froh, das zu hören, Hector«, begann Hatcher dann vorsichtig seinen Einwand zu formulieren, »nur damit bleibt immer noch das kleine Problemchen von ungefähr drei Millionen Schiffen, die sich uns jetzt nähern.«

»Das ist wahr«, übernahm Colin jetzt und bedeutete MacMahan mit einer Handbewegung, wieder Platz zu nehmen. »Aber wir haben ein wenig über ihre strategischen Grundsätze in Erfahrung gebracht – weniger allerdings, als uns lieb wäre, aber immerhin.

Zum einen wissen wir nun, dass wir ein wenig mehr Zeit haben, als wir ursprünglich dachten. Der Angriffstrupp ist in drei Wellen unterteilt: zwei Hauptformationen und eine Schar Subformationen aus Aufklärern, die einen Großteil der eigentlichen Kampfhandlungen übernehmen. Die größeren Formationen dienen in erster Linie dazu, die Aufklärer-Streitkräfte zu unterstützen, wobei jede dieser Substreitkräfte entlang einer eigenen Achse vorrückt. Abgesehen von denen, die uns bereits angegriffen haben, werden die Aufklärer mit größter Wahrscheinlichkeit nur unbewohnte Planeten finden, und ein halbes Dutzend vollbesetzter Argards könnten mit jeder einzelnen Substreitmacht fertig werden. Wenn wir die Hauptstreitkräfte aufhalten können, dann bleibt uns genug Zeit, eben diese Substreitkräfte aufzuspüren und zu erledigen.

Was wir weiterhin in Erfahrung bringen konnten, ist unangenehm: Die Achuultani greifen uns aus zwei Richtungen gleichzeitig an. Zuerst – für mich ist das die ›Vorhut‹ – werden uns Streitkräfte erreichen, die aus etwa eineinviertel Millionen Schiffen bestehen, die nach und nach, relativ langsam, von einem Rendezvous im Normalraum zum nächsten vorrücken: Auf diese Weise können die Aufklärer immer wieder mal Kurierschiffe zurücksenden, um Bericht zu erstatten. Wir können davon ausgehen, dass eines dieser Kurierschiffe bereits von Sol aufgebrochen ist. Aber es kann keine Nachrichten weitergeben, bis die Vorhut am vereinbarten RendezvousPunkt in den Normalraum zurückkehrt, etwa sechsunddreißig Lichtjahre von Sol entfernt – und wir reden hier von Lichtjahren aus dem Blickwinkel der Achuultani! Angesichts der Unterschiede von deren subjektiven Lichtjahren zu unseren entspricht das etwa sechsundvierzig Komma acht unserer ›eigenen‹ Lichtjahre. Die Vorhut wird also den RendezvousPunkt frühestens in drei Monaten erreichen. Wir dagegen können mit der Dahak in etwa dreieinhalb Wochen da sein, und wenn die Schiffe der Wachflottille über den Hyperraum gehen, dann treffen die noch viel, viel eher ein.«

»Und dann nehmen die es mit einer Million Schiffe auf, wenn sie da sind?«, fragte Hatcher.

»Die Chancen stehen schlecht, aber ich habe da eine Falle geplant, mit deren Hilfe wir alle erledigen sollten. Bedauerlicherweise funktioniert die nur ein einziges Mal.

Und da liegt auch unser eigentliches Problem. Selbst wenn es uns gelänge, die Vorhut komplett aufzureiben, bleibt immer noch die Hauptstreitmacht: fast genauso viele Schiffe wie das, was ich ›Vorhut‹ genannt habe, und dazu gehören dann auch ein paar so richtig dicke Dinger – unter dem Kommando ihres Oberbefehlshaber, eines Großherrschers namens Tharno.

Nun wechseln die Vorhut und die Hauptstreitmacht ihre Position relativ zueinander ab – sie spielen sozusagen Bockspringen beim Vorrücken –, und ihre Rendezvouspunkte sind deutlich enger gesetzt als die der Aufklärer. Auch das dient natürlich der Kommunikation: Die Aufklärer können Nachrichten nicht lateral übermitteln, und wenn sie auf Schwierigkeiten stoßen, dann senden die nur einen zum nächstgelegenen Rendezvouspunkt der Hauptstreitmacht. Die anführende Hauptformation sendet dann bei jedem Zwischenstopp Kuriere zurück zu dem Teil der Formation, der sich hinter ihr befindet.

Wenn die Nachrichten richtig schlecht sind, dann wird die vorausfahrende Formation die andere zum Aufschließen auffordern: aber erst, wenn sie zu dem Schluss gekommen sind, dass sie wirklich Hilfe brauchen, weil das natürlich ihren Zeitplan völlig durcheinander bringt. Auf jeden Fall jedoch wird mindestens ein Kurierschiff immer zurückgeschickt, und das Zeitintervall, bis die hinterherfahrende Formation aufschließen kann, beträgt mindestens fünf Monate. So weit noch alles verständlich?«

Die Anwesenden nickten, und er gestattete sich ein grimmiges Lächeln.

»Also gut, denn genau das ist unser größter strategischer Vorteil: Ihre Koordination ist so richtig mies. Weil sie unter Hyperantrieb fahren, müssen ihre Schiffe auch im Hyperraum bleiben, bis sie ihr Ziel erreicht haben. Und weil die maximale Reichweite ihrer Raumfaltungs-Kommunikatoren noch nicht einmal ein Lichtjahr beträgt, müssen die hinteren Einheiten ihrer Flotte immer zum Ursprungspunkt der letzten Meldung der führenden Formation zurückspringen. Selbst im Notfall muss die nachfolgende Kolonne fast zum gleichen Punkt zurückgehen, vorausgesetzt sie beabsichtigen, sich mit den Anführern zu koordinieren, weil sie mit ihrer miserablen Kommunikation einander gar nicht finden, wenn sie das nicht tun!«

»Was bedeutet«, meinte Marschall Tsien nachdenklich, »dass unsere eigenen Schiffe gegebenenfalls in der Lage sein würden, ihre Formationen aus dem Hinterhalt anzugreifen, sobald sie aus dem Hyperraum heraustreten.«

»Ganz genau, Marschall! Wir hoffen, die Vorhut in die Falle zu locken und sie auslöschen zu können. Ich bin überzeugt, uns könnte das gelingen, auch wenn wir noch nicht wissen, wo sich der RendezvousPunkt vor dem, den wir kennen, befindet. Das bedeutet, wir können die Kurierschiffe der Vorhut nicht davon abhalten, Herrscher Tharno von unserer Falle zu berichten, und das wiederum bedeutet, dass die Hauptstreitmacht vorgewarnt und einsatzbereit sein wird, wenn sie aus dem Hyperraum heraustritt.

Also werden wir wahrscheinlich gegen die Hauptstreitmacht offen antreten müssen. Das bedeutet, dass achtundsiebzig Schiffe von uns gegen eins Komma zwei Millionen von denen werden kämpfen müssen: Das Verhältnis beträgt also etwa fünfzehntausend zu eins.«

Irgendjemand schluckte hörbar, und wieder gestattete sich Colin dieses grimmige Grinsen.

»Ich glaube fest daran, dass wir es mit denen aufnehmen können. Wir werden vielleicht eine ganze Menge Schiffe verlieren, aber wir sollten die Situation stemmen können, jedenfalls wenn die an der Stelle in den Normalraum zurückkehren, wo wir das erwarten.«

Es folgte langes Schweigen. Schließlich ergriff Marschall Tsien das Wort.

»Bitte verzeihen Sie, aber ich habe keine Vorstellung davon, wie wir das bewerkstelligen sollten.«

»Ob wir das wirklich schaffen können, Marschall, weiß ich, ehrlich gesagt, auch nicht«, gab Colin offen zu. »Ich bin mir aber sicher, dass wir eine Chance haben und wir wenigstens die Hälfte, wahrscheinlich eher zwei Drittel ihrer Streitkräfte werden aufreiben können. Wenn das alles ist, was wir erreichen können, können wir vielleicht die Erde nicht retten, aber wir retten damit Birhat und die Flüchtlinge, die sich auf dem Weg dorthin befinden! Das, Marschall Tsien …«, er erwiderte den Blick des hünenhaften Asiaten, »… ist der Grund, warum ich so erleichtert darüber bin, das wir einen unserer besten Leute ausschicken, um die Verteidigungssysteme von Bia zu übernehmen.«

»Das Vertrauen, dass Sie in mich setzen, ehrt mich zutiefst, Euer Majestät, aber ich fürchte dennoch, dass Sie sich eine unmögliche Aufgabe gestellt haben! Sie verfügen nur über fünfzehn, nur minimal bemannte Kampfschiffe – sechzehn, wenn man die Dahak mitzählt!«

»Die Dahak ist unser Ass im Ärmel. Im Gegensatz zu uns kann Dahak alle unsere unbemannten Schiffe mit hundertprozentiger Effizienz kämpfen lassen, solange er sich in Reichweite der Raumfaltungslinks befindet.«

»Und wenn er aus irgendeinem Grunde einsatzunfähig wird, Euer Majestät?«, fragte Tsien ruhig.

»Dann, Marschall Tsien«, erwiderte Colin ebenso ruhig, »hoffe ich bei Gott, dass Sie Bia auf Vordermann gebracht haben, bis die Streitkräfte des ›Großen Kommens‹ dort ankommen.«






Kapitel Zwanzig
»HyperWelle nähert sich von Sol, Ma’am.«

Adrienne Robbins, Freifrau von Nergal (und es kam ihr immer noch sonderbar vor, den Adelstitel eines Imperialats zu tragen, das vor fünfundvierzigtausend Jahren untergegangen war!), nickte und betrachtete die Holoprojektion der Herdan. Der F5-Stern, den die Astronomen von Terra ›Zeta Trianguli Australis‹ getauft hatten, lag fünf Lichtjahre achteraus, und der blutrote Strich des HyperKurs-Anzeigers bildete damit fast eine Linie.

Adriennes riesenhaftes Führungsschiff wurde von drei weiteren Raumschiffen begleitet, und doch waren sie einsam und allein. Die vier waren dafür abgestellt worden, einen Raumabschnitt von fast einem Kubiklichtjahr zu überwachen, und die Königliches Birhat unter dem Kommando von Tamman befand sich bereits auf dem Weg, zu ihr zu stoßen. Na ja, das war auch in Ordnung so: Sie hatte während des Sturms auf die Erde genug Achuultani getötet.

»Kommandant, wir fangen auch aus dem Osten eine sehr schwache Bugwelle auf«, meldete ihr der Ortungsoffizier, und Freifrau Adrienne legte die Stirn in Falten. Das musste die Vorhut der Achuultani sein, aber die wäre dann dem Zeitplan weit voraus!

»Erwartete Austrittszeit?«

»Schatten Eins wird in etwa sieben Stunden und zwölf Minuten in den N-Raum zurückkehren, Ma’am: null zwo zwanzig MGZ«, antwortete Flottenkommandeur Oliver Weinstein. »Schatten Zwo muss ein Riesending sein, wenn sich das auf diese Entfernung hinweg überhaupt schon orten lässt. Wir haben noch gut einhundert Stunden, bevor es aus dem Hyperraum heraustritt, vielleicht sogar fünf ganze Tage. In ein paar Stunden werde ich Genaueres sagen können.«

»Halten Sie mich auf dem Laufenden, Ollie!«, bat Adrienne Robbins und entspannte sich wieder ein wenig. Die Vorhut war dem Zeitplan doch nicht so weit voraus, wie sie zunächst befürchtet hatte, nur ein größeres, leichter zu ortendes Ziel als erwartet.

Adrienne seufzte. Es war einfacher gewesen, die Nergal zu steuern. Die Computer des alten Kampfschiffes waren nicht intelligenter gewesen als die der Herdan, aber sie als deren Kapitän hatte nie auch nur ansatzweise so viel zu tun gehabt. Wenn es notwendig war, dann konnte sie über ihren Neuralzugang jeden beliebigen Punkt im Netzwerk erreichen, aber die Herdan war einfach viel zu groß. Selbst mit einer Besatzung von sechstausend Mann an Bord waren weniger als fünf Prozent aller Posten besetzt. Mit einer derartigen Minimalbesatzung konnte die Herdan ihre Aufgabe erfüllen – gerade so eben –, aber es war doch mehr als nur geringfügig stressig für die Kommandantin des Schiffes. Wenn dieses Schiff wenigstens halb so intelligent wäre – ach was, ein Zehntel würde ja schon reichen! – wie die Dahak! Aber die Erde hatte nur eine einzige Dahak, und der konnte sie diese Aufgabe nicht übertragen.

»Herdan«, sagte sie dann.

»Jawohl, Kommandantin?«, erwiderte eine sanfte Sopranstimme, und unwillkürlich verzogen sich Adriennes Lippen zu einem Lächeln. Es war einfach albern, dass ein Schiff, das nach dem größten Imperator des Imperialats benannt war, die Stimme eines Backfischs hatte, aber anscheinend war es in der Endphase des Imperialats gerade Mode gewesen, Computer mit Frauenstimmen auszustatten – und dann konnte man natürlich auf das Geschlecht des jeweiligen Namensgebers keine Rücksicht nehmen!

»Angenommen, Schatten Zwo besäße Scanner, die eine fünfzig Prozent größere Effizienz aufwiesen als die der Aufklärer, die Terra angegriffen haben, und sie würden in zwölf Stunden, von jetzt an gerechnet, in den N-Raum zurückkehren: Berechne die Wahrscheinlichkeit, dass Schatten Zwo in der Lage ist, die Detonation von Mark-Siebzig-Gravitonen-Gefechtsköpfen an den Raum-Zeit-Koordinaten orten zu können, die als die Austrittskoordinaten von Schatten Eins in den N-Raum berechnet wurden.«

»Rechenvorgang eingeleitet.« Es folgte eine kurze Pause. »Wahrscheinlichkeit beträgt annähernd null.«

»Wie genau?«

»Die Wahrscheinlichkeit beträgt eins mal zehn hoch minus zweiunddreißig«, erwiderte der Zentralcomputer der Herdan. »Plus-minus zwei Prozent.«

»Na ja, das ist ja nun wirklich fast null, will ich meinen«, murmelte Adrienne vor sich hin.

»Anmerkung nicht verstanden.«

»Letzte Anmerkung ignorieren«, gab Adrienne zurück und unterdrückte einen Seufzer. Es war ja nicht die Schuld der Herdan, dass sie so eine Vollidiotin war, aber nachdem sie schon mehrmals mit Dahak gesprochen hatte …

»Bestätigt«, erwiderte Herdan, und Freifrau Adrienne kniff die Lippen zusammen.

 

»Austritt der Aufklärer in den N-Raum in vierzehn Minuten, Sir.«

»Danke, Janet«, gab Leitender Flottenkapitän Tamman zurück und wünschte sich, er würde jetzt seine Anspannung mit Amanda teilen können – und war das nicht ein dämlicher Gedanke angesichts all der Mühen, die er sich gemacht hatte, damit genau das nicht möglich wäre? Na ja, ›Mühen‹ war vielleicht das falsche Wort, wie er sich selbst eingestehen musste, denn er hatte das nur durchsetzen können, weil er von Colins ausdrücklichen Befehl, sämtliche schwangeren Angehörigen der Raumflotte automatisch zu ›Unternehmung Dünkirchen‹ abzukommandieren, etwa einen Monat vor Amanda erfahren hatte.

Er hoffte, dass sie ihm das eines Tages vergeben würde; doch er hätte sie schon einmal fast verloren, damals in La Paz, und dann, an Bord des Scharfrichters, hatte eines dieser Projektile der Achuultani geradewegs in ihren Visor eingeschlagen. Nur der Gnade des Schöpfers war es zu verdanken, dass der Visor nicht geborsten war, und dort hatte sie einen Großteil ihres Helmversiegelungsmittels und seines Erachtens wirklich ihr letztes Quäntchen Glück verbraucht. Und diesmal war er nicht bereit, das geringste Risiko einzugehen.

»Austritt in fünf Minuten«, erinnerte Janet Santino ihn höflich, und Tamman schüttelte den Kopf. Beim Schöpfer, jetzt verfiel er auch noch in Tagträumereien!

»Auf Alarmstufe Rot Eins gehen«, befahl er, und sein Kommandostab vertieft sich noch weiter in die Kommunikation mit ihren jeweiligen Konsolen. Wie verträumt war sein eigener Blick auf den roten Kreis gerichtet, mit dem die Koordinaten markiert waren, an denen ihr Ziel aus dem Hyperraum treten sollte, kaum zwanzig Lichtsekunden von ihrer aktuellen Position entfernt, während Tamman sich ganz auf seinen Neuralzugang konzentrierte und seine Umwelt jetzt über die ausgezeichneten Scanner der Birhat ›sah‹.

Das Kurierschiff hatte seinen Sprung verdammt gut berechnet – wenn man bedachte, wie primitiv die Computer waren, die ihm zur Verfügung standen: Es gelang ihm, den exakten Rendezvous-Punkt der Vorhut zu erreichen.

»Austritt in einer Minute«, meldete Santino.

»Alpha-Batterien«, sagte Tamman leise, »Sie haben Feuererlaubnis, sobald Sie das Ziel klar aufgefasst haben.«

»Austritt in dreißig Sekunden. Fünfzehn. Zehn. Fünf. Jetzt!«

Plötzlich erschien inmitten des roten Kreises ein winziger roter Punkt. Einen kurzen, ewigen Herzschlag lang war die Anspannung fast unerträglich, und dann wurden die Geschosse abgefeuert.

Sie bewegten sich mit Unterlichtgeschwindigkeit und waren mit Selbstlenkungsmechanismen ausgestattet, doch diese benötigten sie eigentlich nicht. Tamman sah sie über das Display flitzen, und ohne jede Schwierigkeit, ohne jede Aufregung, dann verschwand der winzige Punkt einfach: Gerade eben war ein zwanzig Kilometer langes Raumschiff von Gravitonen-Gefechtsköpfen zerrissen worden – von Gefechtsköpfen, die vermutlich niemand an Bord überhaupt hatte kommen sehen.

»Ziel«, schnurrte die samtweiche Altstimme der Birhat, »zerstört.«

»Danke, Schatz«, murmelte irgendjemand. »Ich hoffe, für dich war’s auch schön.«

 

»So, das wäre die erste Hürde!«, meinte Colin, nachdem er Tammans kurzen HyperCom-Bericht verdaut hatte.

»‘s ist wie du sagst«, pflichtete Jiltanith ihm bei.

Colin nickte und blickte sich um, bewunderte das geräumige Kommandodeck und die beeindruckenden Instrumente der Dahak Zwo und wusste, er würde all das sofort, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, gegen die altmodische Brücke der Dahak eintauschen. Nicht, dass die Zwo kein gutes Kampfschiff gewesen wäre; aber sie war eben nicht die Dahak. Doch die Dahak konnte diese Mission nicht übernehmen, und Colin weigerte sich, seine Leute in den Kampf zu schicken, ohne sich selbst daran zu beteiligen. Vorausgesetzt, irgendjemand überlebte die kommenden Monate, würde er sich wohl früher oder später an diesen Gedanken gewöhnen müssen. Aber jetzt noch nicht.

Im Augenblick raste die Zwo mit mehr als achthundertfacher Lichtgeschwindigkeit durch das All. Die Herdan war dem berechneten Austrittspunkt der Vorhut am nächsten, und die Schiffe, die ausgeschwärmt waren, um alle wahrscheinlichen Austrittspunkte des Kurierschiffs abzudecken, eilten jetzt auf sie zu. Sie hätten die Strecke in einem Bruchteil der Zeit hinter sich bringen können, wenn sie in den Hyperraum eingetreten wären, doch dann hätte die Vorhut sie vielleicht orten können.

Alles ist in Ordnung, sagte Colin sich selbst. Diese klobigen Achuultani-Schiffe waren so langsam, das alle zwölf Schiffe, die er für diesen Einsatz abgestellt hatte, ihre Position würden einnehmen können, bevor sie in den Normalraum zurückkehrten.

»Deaktivierung des Überlichtantriebs steht unmittelbar bevor, Kommandant«, meldete eine weibliche Stimme.

»Ich danke, Zwo«, erwiderte Jiltanith, und auch das erschien Colin ein wenig sonderbar. Er mochte ja der Imperator und der Kriegsherr sein, aber er war eben auch ein Passagier. Die Zwo hätte nicht in besseren Händen sein können, doch es war ein komisches Gefühl, jetzt unter dem Kommando eines anderen Offiziers mitzufahren, selbst wenn es ‘Tanni war.

Colin wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Display zu, und die leuchtend grünen Punkte, die die Positionen seiner anderen Schiffe markierten, begannen zu blinken, als die Zwo Unterlichtgeschwindigkeit erreichte und die Sterne plötzlich viel langsamer wurden. Dort kam die Tor, das letzte der Schiffe, und auch sie begab sich ganz nach Plan in Position. Gut.

»Alle Einheiten in Position, Sire«, meldete Jiltanith förmlich. »Tarnfelder aktiv.«

»Danke, Kommandant«, gab Colin ebenso förmlich zurück. »Jetzt warten wir.«

 

Sorkar, der Großherrscher der Ordnung, verabscheute diese Zwischenstationen an den Rendezvous-Punkten, vor allem wenn sie im Sektor der Dämonen stattfanden. Der Taktik-Computer versicherte ihm, dass es keinerlei Gefahren gab, und der Nestherrscher wusste, dass der Taktik-Computer immer Recht hatte; doch es gab einfach zu viele Gräuelgeschichten über diesen Sektor. Sorkar hätte sie eigentlich nicht kennen sollen – Großherrscher waren über das Geschwätz und die Gerüchteküche niederer Nestlinge erhaben. Anders allerdings als die meisten seiner Kollegen hatte Sorkar sich den Titel eines Großherrschers auf die harte Tour erworben, und er hatte seine Wurzeln noch nicht so vollständig vergessen, wie er das vielleicht hätte tun sollen.

Dennoch war dieses Große Kommen beinahe schon langweilig, all den sonderbaren Berichten über längst aufgegebenen Gruppenantennen zum Trotz. Sorkar hatte sich mehr als einmal wenigstens ein bisschen Aufregung gewünscht, denn der Jagdinstinkt war in jedem Großherrscher deutlich ausgeprägt. Doch Hüter waren ein Gut, das es zum Nutzen des Nests zu bewahren galt, und er war ein zu schlauer Kommandant, diese Langeweile wirklich zu bedauern. Weitestgehend, zumindest.

Seine Aufmerksamkeit galt seinen eigenen Instrumenten und den Chronometern, die das letzte Segment vertickten, und irgendwo in seinem Hinterkopf dachte er über die Automatikabschaltung nach, mit der der Taktik-Computer sich über seine eigenen Instrumente hinwegsetzen konnte. Der Taktik-Computer griff nur selten direkt ein, aber es war doch beruhigend zu wissen, dass diese Möglichkeit nach wie vor bestand.

Da! Der Austritt.

Zustimmend betrachtete er seine Instrumente. Es war unmöglich, den Übergang so vieler Einheiten aus dem Hyperraum in den Normalraum perfekt zu koordinieren, doch die Temporalverteilung schien mehr als nur zufriedenstellend, und die räumliche Verteilung der einzelnen Einheiten war fast wie aus dem Lehrbuch. Im Laufe der Zeit hatten seine Hüter sehr wohl gelernt, ihre Pflichten …

»Alarm! Alarm! Wir werden angegriffen! Wir werden angegriffen!«, kreischte eine Stimme, und Großherrscher Sorkar zuckte zusammen und richtete sich ruckartig auf. Sie waren Lichtjahre vom nächsten Stern entfernt – wer konnte denn hier das Feuer auf sie eröffnen?

Doch irgendjemand tat ganz genau das, und entsetzt musste Sorkar mitansehen, wie Geschosse des Größeren Donners und noch etwas völlig anderes, etwas, das auch nur zu glauben ihm schwer fiel, seine stolzen Raumschiffe verbrannte, als wären sie aus Zunder!

Nestmörder! Die dämonischen Nestmörder aus dem Sektor der Dämonen! Aber wie? Er hatte die Aufzeichnungen zu jedem einzelnen bisherigen Großen Kommen in diesen Sektor studiert. Niemals – niemals! – hatten die Nestmörder angegriffen, bevor nicht eine oder mehrere ihrer Welten gereinigt worden waren! Hatten diese geheimnisvollen Gruppenantennen sie am Ende doch noch gewarnt? Aber selbst wenn dem so wäre, woher hätten sie dann wissen können, wo sich der Rendezvous-Punkt befand? Es war schlicht und einfach unmöglich!

Doch die Geschosse schlugen immer weiter ein, Unterlichtprojektile ebenso wie HyperGeschosse, und seine Scanner waren nicht einmal in der Lage, die Angreifer zu orten! Welche Zauberei …?

Ein raues Summen durchschnitt seine Gedanken, und sein Blick hastete zum Taktik-Computer hinüber. Datencodes tanzten über die Displays, als nun der gewaltige Computer seine Flotte übernahm, und Großherrscher Sorkar war nur noch ein Passagier unter vielen, als seine Schiffe ausschwärmten. Sie verteilten sich über einen großen Raumabschnitt, verminderten so schon einmal das Ziel für die Nestmörder, auch wenn ihre eigenen Waffen immer noch planlos umhertasteten, wo der Feind sich aufhalten könnte. Das ist ein guter Plan, dachte Sorkar, aber er wird uns viele Schiffe kosten. Bei Tarhish, und wie dieser Plan sie Schiffe kostete! Aber wenn es wirklich eine Streitmacht der Nestmörder war, die dort draußen lauerte, wenn es nicht doch, wie es die entsetzlichen Legenden berichteten, Dämonen der Nacht waren, dann würden seine Truppen sie früher oder später auch finden! So schlimm die Verluste unter seinen Truppen auch werden mochten, sie waren gar nichts im Vergleich dazu, wie groß seine eigene Streitmacht hier war, und wenn der Taktik-Computer erst einmal ein Ziel fände, dann …

Ein Ziel erschien auf Sorkars Instrumenten. Ein weiteres blinkte auf, und noch ein weiteres, während seine Nestlinge ihr Leben bei dem Versuch verloren, sie überhaupt auszumachen, und, beim Nestherrscher, sie waren wirklich nah! Das musste eine Art Tarn-Technologie sein. Der Gedanke bohrte sich wie ein Eiszapfen in Sorkars Hirn, denn das war besser als alles, was das Nest zu bieten hatte. Doch wenigstens hatte er endlich ein paar Ziele. Er wollte seine Nestlinge schon dazu auffordern, das Feuer zu eröffnen, doch der Taktik-Computer hatte bereits gehandelt, und schon hörte Sorkar seine eigene Stimme, ruhig und sachlich, genau diesen Befehl erteilen.

 

»Brenne, Baby! Brenne!«, jubelte irgendjemand.

»Ruhe! Funkdisziplin einhalten!«, fauchte Adrienne Robbins, und die triumphierende Stimme verstummte. Nicht, dass sie denjenigen, der hier gerade seine Begeisterung kundgetan hatte, das hätte verübeln können – wer auch immer das gewesen sein mochte –, denn ihre erste Salve war doppelt so effektiv gewesen, wie das anhand der Simulationen zu erwarten gewesen war. Bedauerlicherweise lag das auch daran, dass sie sich nur in einem Drittel des Abstandes zum Feind befanden, als das die Simulation geplant hatte. Die Hyperantriebe dieser Riesenschiffe unterschieden sich geringfügig von denen, die in den Schiffen der Aufklärer eingebaut waren, und so hatten sich ihre Berechnungen als falsch erwiesen. Vielleicht nur um eine Winzigkeit, aber bei dem Maßstab, den man bei einer Raumschlacht anlegen musste, hatten schon winzige Abweichungen gewaltige Auswirkungen.

Die würden verdammt viel schneller das Tarnfeld durchdringen können, als das irgendjemand erwartet hätte. Adrienne wusste, dass sie deutlich mehr Erfahrung im Kampf gegen die Achuultani hatte als irgendjemand sonst, und vielleicht hatten die Verluste, die sie bei den letzten Schlachten hatte hinnehmen müssen, sie ja auch einiges ihres Mutes verlieren lassen; doch diese Mistkerle befanden sich bereits in Reichweite ihrer eigenen Unterlicht- und HyperGeschosse, verdammt noch mal! Die Abwehrsysteme der Herdan waren ungleich besser als die der Nergal, und ihre Schilde deckten das Zwanzigfache an Hyper-Bändern ab. Aber ihre Größe sorgte eben auch dafür, dass sie noch weiter vom eigentlichen Rumpf des Schiffes entfernt waren, als das bei der Nergal der Fall gewesen war, und schon bald würden eine ganze Menge Geschosse in ihre Richtung rasen.

»Geschossabwehr bereit, EGM bereit!«, fauchte sie, und dann, lieber Gott, ging es los!

 

Großherrscher Sorkar stieß einen ungläubigen Fluch aus. Eine Zwölf von denen! Eine einzige Zwölf hatte bereits eine Große Zwölf und mehr seiner eigenen Schiffe vernichtet, und ihre Abwehrsysteme waren ebenso unglaublich wie ihre Feuerkraft. Auf den Zieldisplays erschienen Unmengen falscher Bilder, die Sorkars Unterlichtwaffen ihr Ziel verfehlen ließen. Störsender ruinierten die Daten der Scanner. Gewaltige Schilde wehrten den Größeren Donner fast verächtlich ab. Und seine eigenen Schiffe starben immer weiter …

Doch nichts konnten die Zwölfen von Zwölfen von Zwölfen an Geschossen aufhalten, die Sorkars Schiffe den Nestmördern entgegenschickten, und Sorkar bleckte die Zähne, als das erste HyperGeschoss eines der Schilde der Nestmörder durchschlug. Da! Das sollte denen zeigen, dass …

Er kniff die Augen zusammen, und sein Blut verwandelte sich in flüssiges Eis. Was für ein Ungeheuer vermochte den direkten Treffer eines Größeren Donners hinzunehmen und es nicht einmal zu bemerken?

 

Alarmsirenen schrillten, als ein Zehntausend-Megatonnen-Gefechtskopf fast genau über der Mitte der Königliches Birhat detonierte. Das gewaltige Schiff erzitterte, als die tosende Plasmawolke einen weißglühenden Graben zwanzig Kilometer tief in ihren gepanzerten Rumpf riss. Explosionsartig entwich Luft aus der entsetzlichen Wunde, Panzertüren wurden versiegelt … und die Birhat kämpfte einfach weiter.

»Mäßiger Schaden im Quadranten Theta-Zwo«, meldete die verführerische Altstimme. »Vier Todesopfer. Beeinträchtigung des Kampfpotenzials beträgt null Komma zwei vier zwo Prozent.«

 

Colin verzog das Gesicht, als ein flackernder gelber Streifen, der eine Beschädigung anzeigte, die Birhat markierte. Er hatte aus den Augen verloren, wie viele gegnerische Schiffe sie bereits abgeschossen hatten, doch er wusste, dass er richtig Mist gebaut hatte. Sie waren zu nah dran, verdammt noch mal!

»Alle Schiffe, Abstand vergrößern!«, bellte er, und die gesamte Imperiale Wache raste plötzlich mit fünfundsechzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit achteraus.

 

Tarhish, die waren aber schnell! Noch nie hatte Sorkar gesehen, dass etwas anderes als ein Geschoss sich im N-Raum so schnell bewegt hätte. Sie verließen die Reichweite seiner Unterlichtwaffen, zogen sich bis zur äußersten Grenze der Reichweite seiner HyperGeschosse zurück, doch ihre eigenen Waffen schienen davon nicht im Mindesten beeinträchtigt, und Sorkar hatte noch niemals derart akkurates Zielen erlebt. Tatsächlich hatte er noch niemals erlebt, das irgendjemand das getan hätte, was diese Nestmörder jetzt ihm antaten. Das indes machte sie noch lange nicht zu Dämonen der Nacht! Es bedeutete nur, dass seine Hüter hier eine Prüfung zu bestehen hatten, die schwerer war als alles, was er, Großherrscher der Ordnung, sich jemals hätte vorstellen können, und sie waren immerhin Hüter!

Und, so dachte er, während ein anderer Teil seines Hirns weiterhin Befehle erteilte, vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm, wie es hätte werden können. Diese Nestmörder hatten gewusst, wo sie seine Schiffe finden würden, und nicht einmal diese Gruppenantennen hätten ihnen das verraten können. Folglich mussten sie bereits eine Aufklärer-Einheit zerstört – vermutlich die von Furtag, wenn man den Zeitpunkt ihres Angriffs bedachte –, und dann deren einzelnen Kurier verfolgt haben. Doch wenn sie lediglich eine Zwölf an Schiffen hatten aufbringen können, dann würden die Schiffe, die seinem Kommando unterstanden, voll und ganz ausreichen, um sie in die Esse zu schicken. Selbst auf diese extreme Distanz hinweg war er ihnen, was die Raketenwerfer betraf, unschätzbar im Vorteil. Sie waren vielleicht nicht so gut wie die der Nestmörder, doch sie waren weit mehr als gut genug, um das wieder auszugleichen!

 

»Colin, sie setzen uns wahrlich unter Druck!«, bemerkte Jiltanith, und Colin nickte knapp. Der Plan hatte darin bestanden, alles auf die Achuultani abzufeuern, was sie in ihren Munitionsdepots hatten, doch dafür steckten sie schon viel zu sehr in Schwierigkeiten. Die Birhat hatte nur einen einzigen Treffer abbekommen, doch die Zwo bereits zwei, die Tor sogar schon fünf. Fünf von diesen ungeheuerlich leistungsstarken Gefechtsköpfen!

Die Schiffe waren unvorstellbar robust, aber jede Robustheit hatte ihre Grenzen. Colin verzog das Gesicht, als eine weitere massive Salve gegen den Schutzschild der Zwo brandete, und das gewaltige Schiff taumelte durch die Plasmaentladungen wie ein führerloser Windjammer. Es war nur eine Frage der Zeit, bis …

»Die Tor meldet Zusammenbruch der Schilde«, verkündete der Zentrale Kommandocomputer der Zwo. »Es wird der Versuch eingeleitet, sich in den Hyperraum zurückzuziehen.« Colins Blick zuckte zu dem Symbol, das die Position der Tor markierte, und der blinkende gelbe Kreis war bereits karmesinrot markiert. Entsetzt starrte er das Display an, versuchte mit reiner Willenskraft den Hyperantrieb des Schiffes dazu zu bewegen, es in Sicherheit zu bringen, während ein Geschoss nach dem anderem einschlug …

»Versuch des Rückzugs erfolglos«, sagte die Zwo emotionslos, und Colins Gesicht wurde kalkweiß, als er mitansehen musste, wie das Symbol der Tor für alle Zeiten vom Display verschwand.

»Manöver ›Nichts-wie-weg-hier‹ einleiten«, sagte er mit rauer Stimme.

»Verstanden«, bestätigte Jiltanith kühl.

 

Die Nestmörder verschwanden.

Ungläubig starrte Sorkar die Meldungen seiner HyperScanner an, die auf seinem Display erschienen. Mit einer Geschwindigkeit, die fast der Lichtgeschwindigkeit mal einer Großen Zwölf gleichkam? Wie war das möglich?

Doch das Wichtige war, dass es möglich war. Und dass seine Scanner-Truppen die sich aufladenden HyperFelder rechtzeitig bemerkt hatten, um gute Messwerte zu erhalten. Er wusste, wo sie in den N-Raum zurückkehren würden – bei diesem hellen Stern, der kaum einer Viertel-Zwölf an Lichtjahren vor seiner Flotte lag.

Das konnte nicht ihre Heimatwelt sein, nicht so rein zufällig ganz in der Nähe ihres Rendezvous-Punktes, doch was auch immer es nun sein mochte, Sorkar wusste, was zu tun war. Diese Nestmörder waren immerhin dumm genug, sich zur Verteidigung dieses Systems so nah an das Zentralgestirn heranzuwagen, wo sie sich viel zu tief in dessen Gravitationstrichter befanden, um bei Bedarf in den Hyperraum entkommen zu können. Jetzt konnte er geradewegs in ihr Feuer ziehen, die resultierenden Verluste ungerührt hinnehmen und sie einfach aufgrund der großen Zahl an Schiffen, die ihm zur Verfügung standen, überrennen. Und immerhin hatte er, Sorkar, bereits den Beweis angetreten, dass sie sehr wohl zerstörbar waren!

Sorkar stöpselte sich wieder in den Taktik-Computer ein, doch er wusste jetzt schon genau, wie seine Befehle lauten würden.

 

Colin hoffte, sein Gesichtsausdruck verriete nicht, wie tief ihn der Schock getroffen hatte, als seine Schiffe davonjagten. Er hatte gewusst, dass sie Verluste würden hinnehmen müssen, doch er hatte nicht damit gerechnet, dass das bereits so früh der Fall sein würde: Sie hatten bisher weniger als ein halbes Prozent der Schiffe des Feindes zerstört. Er hatte mit mehr gerechnet, und das ohne Verluste auf ihrer eigenen Seite, verdammt noch mal!

Doch Colin hätte nicht noch weitere Schiffe hierher bringen können, ohne dass Dahak sie gesteuert hätte, und die Dahak verfügte nicht über einen Hyperantrieb. Das war der Knackpunkt des Ganzen, denn die Achuultani mussten genau wissen, wohin er und seine Schiffe sich zurückgezogen hatten.

Und weil das so war, hatten Leitender Flottenkapitän Roscoe Gillicuddy und seine Mannschaft sterben müssen, und Colin hatte sechs Prozent seiner autonomen Kampfschiffe verloren. Er wusste nicht, welcher Teil dieser Nachricht ihn härter traf, und dieser Gedanke beschämte ihn zutiefst.

Doch die Mausefalle war ausgelegt. Sie hatten größere Verluste erlitten, als eigentlich geplant gewesen war, hatten jedoch genau das erreicht, was sie sich vorgenommen hatten. Das musste Colin sich immer und immer wieder selbst sagen. Nur: Es reichte nicht aus, den Dämon namens Schuldgefühl und die Furcht, dieser Aufgabe einfach nicht gewachsen zu sein, im Zaum zu halten.

Eine warme, sanfte Hand drückte zärtlich die seine, und dankbar erwiderte er die Geste. Das Protokoll des Militärs mochte es vielleicht missbilligen, dass ein Kriegsherr mit dem Kommandant seines Flaggschiffes Händchen hielt, doch er, Colin, der Mensch, brauchte jetzt einfach die Berührung der Frau, die er liebte.






Kapitel Einundzwanzig
Sechsunddreißig Tage nach dem kurzen, heftigen Gefecht hielt die Dahak ihre Position vor Zeta Trianguli Australis-I, und Colin stand in Kommando-Eins und betrachtete nachdenklich den Planeten, den seine Mannschaft liebevoll den ›Schlackeklumpen‹ getauft hatte.

Jiltanith und er hatten versucht, dem ›Schlackeklumpen‹ einen anderen Namen zu verpassen (‘Tanni hatte ›Schweizer Käse‹ vorgeschlagen). Aber vielleicht hat die Mannschaft ja Recht, ging es Colin trübsinnig durch den Kopf. Mit seinem durchschnittlichen Umlaufbahn-Radius von fünf Komma acht neun Lichtminuten war Zeta Trianguli Australis-I seinem Zentralgestirn etwa so nah wie die Venus dem ihren, und Colin hatte eigentlich immer gedacht, die Venus, mit ihrer Oberfläche, die heißer war als geschmolzenes Blei, käme seiner Vorstellung von der Hölle schon hinreichend nah.

Der ›Schlackeklumpen‹ war schlimmer, denn Zeta Trianguli war heller als Sol – viel heller. Doch Colin und sein Stab hatten den ›Schlackeklumpen‹ mit Bedacht ausgewählt. Es gab weitere Planeten in diesem System, einschließlich eines eigentlich ganz einladenden, wenn auch etwas kühlen, dritten Planeten, der fünfzehn Lichtminuten weiter systemauswärts lag. Zeta Trianguli war recht alt für einen Stern seiner Klasse, und auf dem dritten Planeten hatte sich sogar eine lokale Fauna entwickelt, die eine gewisse Ähnlichkeit mit der terranischen Flora des Karbonzeitalters besaß. Colin war sehr dankbar dafür, dass sich bisher nur eine äußerst primitive Fauna entwickelt hatte.

Er verschränkte die Hände hinter dem Nacken, beobachtete das Display und schaute immer und immer wieder zu dem scharlachroten HyperKurs-Anzeiger, der beständig knapp außerhalb der fünfundvierzig Lichtminuten vom Zentralgestirn entfernten Umlaufbahn von Zeta Trianguli IV blinkte.

 

Flottencommodore Jiltanith, die Imperatorin, saß auf ihrem Kommandodeck und strich über den edelsteinbesetzten Dolch an ihrem Gürtel. Sie besaß diese Waffe seit dem Rosenkrieg, und die ihr so vertraute Scheide hatte ihr im Laufe der Jahre immer wieder dabei geholfen, ein wenig zur Ruhe zu kommen. Heute allerdings schien die vertraute Berührung gar nichts zu bringen. Sie wusste, wie sinnvoll es war, genau an dem Ort zu sein, an dem sie gerade war; auch das jedoch half nicht.

Sie bezähmte den Wunsch, aufzustehen und auf und ab zu gehen. Indes: Es wäre nicht gut, wenn sie sich ihre Angst würde anmerken lassen, und es galt noch viele Stunden zu warten. Eigentlich hätte sie jetzt in ihrem Quartier sein sollen – ihrem leeren, einsamen Quartier – und sich ausruhen; doch hier konnte sie wenigstens den Lichtcode der Dahak sehen und wissen, wie es um Colin stand.

Ein ganzes Dutzend Planetoiden der Trosan-Klasse mit ihren schweren Energiebatterien trieben gemeinsam mit der Dahak durch das Innere System, und zwei Sturm-Planetoiden der Vespa-Klasse befanden sich auf einer engen Umlaufbahn um den ›Schlackeklumpen‹. Sie kümmerten sich um die schwergepanzerten Einheiten, die auf der feurigen Oberfläche des Planeten absolut gar nichts taten … außer eine weithin erkennbare Energiesignatur zu erzeugen, die nicht einmal ein Blinder mit einem Krückstock hätte übersehen können.

Jiltaniths Blick wanderte von der dreidimensionalen schematischen Darstellung des Zeta-Trianguli-Systems zur Leere in ihrem eigenen Schiff hinüber. Die vierzehn verbliebenen, bemannten Einheiten der Imperialen Garde befanden sich in mehr als sechs Lichtstunden Entfernung zum Hochofen dieses Sterns, und Vlad Chernikovs gewaltiges Wartungsschiff Fabricator hatte heftig an ihnen gearbeitet. Ein Großteil der Schäden, die sie erlitten hatten, waren zu schwer, um sie vollständig zu beseitigen – die Zwo beispielsweise hatte immer noch zwei Wunden, die über sechzig Kilometer tief waren –, doch alle waren kampfbereit. Kampfbereit, aber sorgsam versteckt, vor jedem noch so neugierigen Scanner verborgen, und sie wurden von sechzig loyalen, leblosen Schiffen begleitet.

Jiltanith wollte gar nicht darüber nachdenken, warum sie sich nicht in der Nähe der Dahak aufhielten, doch die Begründung war so grausam wie einfach: Wenn ›Unternehmung Mausefalle‹ scheiterte, dann würden die bemannten Schiffe nach Terra zurückkehren, um den Planeten so lange zu halten, wie sie konnten, und so viele weitere Terrageborene zu evakuieren wie nur irgend möglich, sobald der Planet nicht mehr zu halten war, doch die unbemannten Planetoiden würden geradewegs zu Marschall Tsien nach Birhat geschickt.

Es hätte keinen Sinn, sie länger hier zu behalten, denn sie waren im Nahkampf unbrauchbar, wenn Dahak sie nicht steuerte, und Dahak – und Colin – wären dann längst tot.

 

Nachdenklich hob und senkte sich die Brust von Großherrscher Sorkar, als seine Truppen dieses Großen Kommens sich dem Austritt in den Normalraum näherten. Dieser Stern war verdächtig jung, als dass sich dort eigenständig Nestmörder hätten entwickeln können. Dies stützte seine Vermutung, es müsse sich um einen vorgezogenen Stützpunkt handeln. Das war nicht gut, denn es ließ keinerlei Rückschlüsse zu, welches System diese Dämonen wohl ihre Heimat nannten. Falls niemand von denen so zuvorkommend war, in den Hyperraum zu flüchten und geradewegs nach Hause zu eilen, was der Großherrscher angesichts der Fahrt, die diese Schiffe aufnehmen konnten, stark bezweifelte, dann konnte er noch nicht einmal raten, wo ihre eigentliche Heimatwelt lag!

Abgesehen natürlich davon, dass es mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit die Aufklärer unter dem Kommando von Herrscher Furtag gewesen waren, die diese Nestmörder aufgestachelt hatten. Sie mussten einem Kurierschiff gefolgt sein, um Sorkar zu finden, und nur ein Kurier von Furtags Streitkräften hätte diesen Rendezvous-Punkt so schnell erreichen können. Und das ließ für Sorkar Schlüsse auf einen Raumabschnitt zu, in dem mindestens eine ihrer wichtigeren Welten liegen musste. Das mochte ausreichen. Wenn dem nicht so war, dann wäre es zumindest ein Hinweis. Und dieses System hier war ein weiterer Hinweis.

Allein schon die Größe dieser ungeheuerlichen Schiffe beeindruckte Sorkar zutiefst, doch alles, was derart groß war, konnte nur im Laufe vieler Jahre gebaut worden sein. Demnach wäre jedes einzelne Schiff, dass seine Truppen zerstörten, wirklich ein immenser Verlust für die Nestmörder. Sorkar hoffte nur, dass diejenigen, die bereits einmal mit seinen Nestlingen zusammengestoßen waren, sich als dumm genug erwiesen und sich hier zu behaupten versuchen würden.

Ein leiser, musischer Klang ertönte, und Sorkar zwang sich dazu, sich zu entspannen. Er hoffte, der Taktik-Computer werde seine innere Ruhe bemerken. Das unangenehme Zittern, das den Austritt aus dem Hyperraum stets begleitete, durchfuhr sein Flaggschiff, und der Verteidiger ging wieder mit der Realität in Phase.

 

»Achuultani-Einheiten treten aus dem Hyperraum aus«, meldete die sanfte Stimme der Dahak.

Colin nickte, als die Schiffe der Achuultani als winzige Punkte auf seinem Display aufblitzten. Er blickte sich auf der menschenleeren Brücke um und wünschte sich einen Augenblick lang, er hätte die anderen nicht fortgeschickt. Doch wenn das hier klappte, dann würden Dahak und er es ganz allein durchziehen können, und wenn es scheiterte, dann waren diese etwa achttausend Personen für ‘Tanni und Gerald Hatcher von unschätzbarem Wert. Außerdem kam es Colin angemessen vor: Dahak und er, wieder einmal vereint und das ganz allein.

»Behalt die im Auge!«, erwiderte Colin. »Lass mich wissen, wenn die irgendetwas Hinterhältiges versuchen!«

»Mache ich.« Einen Augenblick lang schwieg Dahak, dann fuhr er fort. »Ich habe meine Untersuchungen dieser Energiezustandscomputer fortgesetzt, Colin.«

»Ach ja?« Wenn Dahak ihn jetzt ein wenig ablenken wollte, dann sollte ihm das nur recht sein.

»Ja. Ich glaube, ich habe den grundlegenden Unterschied dieser Energiezustands-›Software‹ des Imperialats und meiner eigenen herausgefunden. Die waren tatsächlich ein wenig raffinierter, als ich zunächst gedacht hatte, aber ich bin jetzt recht zuversichtlich, dass ich sie nach Gutdünken würde umprogrammieren können.«

»Hey, das ist ja großartig! Meinst du, du könntest so an denen herumbasteln, dass die aufwachen?«

»Das habe ich nicht gesagt, Colin. Ich kann sie umprogrammieren, aber ich habe immer noch nicht feststellen können, was von meiner eigenen Programmierung mein Selbst-Bewusstsein ermöglicht oder unterstützt. Ohne diese Bezugsgröße kann ich diesen Zustand nicht bei einem anderen Computer erzeugen. Und ich habe auch noch keine Technik gefunden, die es mir ermöglichen würde, meine eigene derzeitige Programmierung in deren grundlegend unterschiedlichen Schaltungen zu replizieren.«

»Hmmm.« Colin legte die Stirn in Falten. »Aber selbst wenn du das könntest, hättest du damit richtig Probleme, oder? Bei denen ist doch die Loyalität Mutter gegenüber fest verdrahtet – würde das nicht diese Replikation von sich aus verhindern?«

»Nicht«, erwiderte Dahak, was Colin überraschte, »im Falle der Imperialen Wache. Deren Einheiten waren nicht Bestandteil der Raumflotte und wurden daher nicht mit den Loyalitätsbefehlssätzen der Raumflotte ausgestattet. Ich nehme an …«, der Computer klang ein wenig ironisch, »… Mutter und die Adelsversammlung waren der Ansicht, die restlichen 998.712 Planetoiden der Raumflotte würden ausreichen, um mit dem Imperator fertig zu werden, falls er sich als zu widerspenstig erweisen sollte.«

»Das wäre durchaus möglich.«

»Dass eben diese Einschränkungen hier fehlen, macht die Replikation meiner Kernprogrammierung zumindest theoretisch möglich, auch wenn ich die Erfolgschancen für nicht besonders hoch halte: Diese dürften vielleicht bei acht Prozent liegen, auch wenn ich bereits Fortschritte gemacht habe. Die Wahrscheinlichkeit, dass ein erfolgloser Versuch den Computer, an dem dieser Versuch unternommen wird, vollständig einsatzunfähig macht, geht wiederum gegen eins.«

»Hmmm.« Colin rieb sich die Nasenspitze. »Das klingt nicht so gut. Das Letzte, was wir uns jetzt leisten können, wäre, einen von den anderen völlig zu verwirren.«

»Das habe ich mir auch schon gedacht. Allerdings bin ich dann doch zu dem Schluss gekommen, du könntest an einem Fortschrittsbericht interessiert sein.«

»Du meinst«, schnaubte Colin, »du dachtest, ich bekäme gerade Muffensausen und dass du mich wohl ein bisschen ablenken solltest.«

»Das ist im Wesentlichen das, was ich gesagt habe.« Dahak erzeugte dieses leise Geräusch, das bei ihm die Funktion eines Lachens hatte. »In der mir eigenen taktvollen Art und Weise, natürlich.«

»Taktvoll, schmaktvoll«, grinste Colin. »Danke. Ich …«

Er stockte, als die Horden glitzernder Punkte, die für die Schiffe der Achuultani standen, plötzlich verschwanden, um dann einen Augenblick später wieder aufzutauchen, jedoch sehr viel tiefer im Inneren des Systems.

»Sie rücken vor«, merkte Dahak ruhig an. »Drei einzelne Schiffe hingegen scheinen Mikrosprünge zu anderen Positionen in der Peripherie des Systems durchzuführen.«

»Beobachter – verdammt! Na ja, man sollte sich eben nicht darauf verlassen, dass die Gegner Vollidioten sind!«

»Das ist wahr, aber viel Erfolg werden sie mit diesem Vorgehen auch nicht haben, wenn wir unseren bisherigen Erfolg wiederholen und sie zerstören sollten, ehe sie mit der Hauptstreitmacht zusammentreffen können.«

»Jou, aber wir können uns nicht darauf verlassen, dass uns das gelingen wird! Das ist ein viel kürzerer Sprung diesmal, und die können das Zeitfenster ihres Eintreffens deutlich verkleinern. Sag ‘Tanni, sie soll derentwegen nichts unternehmen. Wir können das gerade gar nicht gebrauchen, wenn der Feind bei dem Versuch, uns an seine Beobachter anzuschleichen, auf uns aufmerksam wird und entdeckt, dass wir in dieser Gegend mehr Kräfte zusammengezogen haben, als ursprünglich gedacht!«

»Verstanden«, erwiderte Dahak. »Die Zwo hat bestätigt«, fügte er einen Augenblick später hinzu.

»Danke«, stieß Colin nur angespannt hervor.

Seine Aufmerksamkeit galt jetzt wieder ganz dem Display. Die Achuultani hatten ihre Mikrosprünge mit bewundernswerter Präzision durchgeführt, dann war die Flotte ausgeschwärmt, um Zeta Trianguli auf eine Distanz von siebenundzwanzig Lichtminuten kugelförmig zu umgeben. In zehn Minuten würden sie gerade in die äußerste Schussweite der imperialen Schiffe kommen. Aber sie würden noch fast eine Stunde brauchen, um den ›Schlackeklumpen‹ mit ihren eigenen Waffensystemen zu erreichen, und in dieser Stunde würden Dahak und er, Colin MacIntyre, ihnen ordentlich einen verpassen!

Aber nicht zu ordentlich. Die Achuultani mussten näher herankommen. Colin brauchte sie tief im Gravitationstrichter, damit sein Plan aufging, und …

Er schnaubte verächtlich. Da draußen waren mehr als eine Million von diesen Mistkerlen – wie viel Schaden glaubte er denn wohl mit seinen fünfzehn Schiffen hier in fünfzig Minuten anrichten zu können?

»Auf Distanz fünfzehn Lichtminuten das Feuer eröffnen, Dahak«, ordnete er schließlich an. »Zeitgesteuerte Schussrate. Wir wollen schließlich nicht unsere ganzen Munitionsdepots leer schießen!«

»Bestätigt«, erwiderte Dahak ruhig, und dann warteten sie.

 

Großherrscher Sorkar musste gegen den Jubel, der in ihm bereits aufbrandete, regelrecht ankämpfen. Diese Nestmörder hatten nicht einmal versucht, sich zu tarnen! Sie standen dort einfach nur herum und warteten, und das sollte Sorkar doch nur recht sein! Viele seiner Nestlinge würden bald den Tod finden, doch das Gleiche galt eben auch für die Nestmörder.

Es gab doch noch ein paar mehr von denen, wie er gerade eben hatte feststellen müssen. Ein Drittel Zwölf neue Schiffe waren dazugekommen, die wohl die in der Schlacht verlorenen ersetzen sollten. Na ja, das durfte ja wohl kaum genug sein, um den Ausgang dieses Gefechts hier maßgeblich zu beeinflussen!

Sorkars Scanner lieferten ihm kein klares Bild darüber, was auf dem innersten Planeten geschah, doch irgendetwas erzeugte dort eine massive Energiesignatur. Warum diese Nestmörder die deutlich einladenderen Planeten in den äußeren Bereichen des Systems ignoriert hatten, verstand er allerdings nicht. Vielleicht waren sie einfach schlechtere Strategen als Raumschiffkonstrukteure. Und vielleicht hatten sie noch einen anderen Grund, von dem er nichts wusste? Aber was auch immer die dahinter stehende Logik gewesen sein mochte: Dieser Planet hier würde auf jeden Fall für sie zu einer tödlichen Falle werden!

Natürlich waren sie auch im N-Raum immer noch infernalisch schnell …

Wenn sie wirklich zu entkommen versuchen sollten, dann würde keiner seiner Nestlinge ihnen folgen können, doch dafür hatte er bereits eine Antwort parat.

 

»Sie bilden eine äußere Sphäre, Colin.«

»Ich hab’s gesehen. Wollen wir wetten, dass sie die auf einer Distanz von zehn oder zwölf Lichtminuten halten werden, damit sie uns ins Kreuzfeuer nehmen können, falls wir zu entkommen versuchen?«

»Ich habe nichts, was ich würde einsetzen können.«

»Angsthase! Du kneifst ja!«

»Feind hat die vorgegebene Angriffsreichweite erreicht.« Dahaks sanfte Stimme klang plötzlich ein wenig tiefer.

»Angriff gemäß den zuvor spezifizierten Parametern«, reagierte Colin in derselben förmlichen Art.

»Angriff eingeleitet, Euer Majestät.«

 

Großherrscher Sorkar zuckte zusammen, als seine ersten Schiffe in schmerzhaft gleißenden Feuerbällen explodierten. Beim Nestherrscher! Er hatte ja gewusst, dass die Reichweite von deren Waffen die der seinen übertraf, aber gleich um so viel?

Weitere Schiffe explodierten, und nun schlugen diese sonderbaren, entsetzlichen Gefechtsköpfe ein, einer nach dem anderen, ließen seine mächtigen Raumschiffe einfach in sich zusammenbrechen, und diese Nestmörder machten nicht einmal ansatzweise Anstalten, die Flucht zu ergreifen. Was im Namen Tarhishs konnte denn so wichtig für sie sein? Es war bedeutungslos. Sie gaben nicht nach, warteten darauf, dass er sie alle tötete.

»Formation öffnen!«, wies er seine Niederen Herrscher an. »Annäherungsgeschwindigkeit beibehalten.«

Weitere Schiffe fanden den Tod wie kleine, entsetzliche Sonnen, und kaltblütig schaute Sorkar zu. Er musste noch ein weiteres Viertelsegment an Verlusten ertragen, aber dann kam er an die Reihe!

 

Jiltanith biss sich auf die Unterlippe, als die sengenden Blitze die Formation der Achuultani durchschnitten. Die Sprengkraft der Antimaterie-Gefechtsköpfe des Imperialats wurde in Gigatonnen gemessen, und fünfzehn Planetoiden schleuderten diese entsetzlichen Geschosse jetzt den immer weiter vorrückenden Achuultani entgegen, und doch wurde der Feind nicht einmal langsamer. Irgendetwas, tief in ihrem Inneren, wollte den Mut dieser Krieger bewundern oder zumindest respektieren; aber es war ihr Gemahl, ihr Colin, ganz allein mit seinem elektronischen Helfer, der ihnen dort draußen gegenüberstand, und Jiltanith umklammerte das Heft ihres Dolchs, in ihren schwarzen Augen stand Hunger, und sie jubelte, als die Splitter der Zerstörung immer weiter das Display der Zwo überzogen.

 

»Sie kommen in Reichweite, Colin«, erklärte Dahak kühl, und Colin nickte schweigend, voller Ehrfurcht vor den Feuerstößen, die immer und immer wieder durch die Formation der Achuultani fuhren. Hoch schlugen die Flammen, als die Salven einschlugen, eine nach der anderen, erstarben dann, nur um erneut aufzulodern, glühende Kohlen, die immer und immer wieder durch einen Blasebalg angefacht wurden, als dann die nächste Salve kam.

»Abgeschätzt einhundertsechstausend, plus-minus null Komma sechs Prozent.«

Ach du lieber Gott! Wir haben fast neun Prozent von denen erledigt, und sie rücken immer noch weiter vor. Die haben wirklich Mut, aber, bei Gott, die sind wirklich dämlich! Wenn wir das noch zehn oder fünfzehn Mal schaffen …

Aber vielleicht sind die gar nicht so dumm, weil wir das nicht noch so oft schaffen können! Natürlich können die nicht wissen, dass wir nicht tausende dieser Planetoiden haben …

»Der Feind hat das Feuer eröffnet«, meldete Dahak, und Colin spannte sich an.

 

Es gelang Sorkar, nicht vor Begeisterung aufzuschreien, als der erste Größere Donner mitten zwischen den Feinden detonierte. Jetzt, ihr Nestmörder! Jetzt ist es an euch, der Esse entgegenzutreten!

Mehr und mehr seiner Schiffe kamen in Schussweite, und sein Echtzeit-Display wurde polarisiert, als ein Kessel des Unheiligen Feuers gegen die Schutzschilde der Nestmörder brandete.

 

Jiltanith hatte den Geschmack von Blut auf der Zunge, und ihre Fingerknöchel traten weiß hervor, so fest hielt sie ihren Dolch umklammert, als ein zweiter Stern im Zeta-Trianguli-System aufglomm. Er wurde wilder und wilder, heißer und greller, geboren aus Millionen von Antimaterie-Gefechtsköpfen, und im Herzen dieses Sterns befand sich ihr Colin.

Der Feind rückte immer näher, zahllose Schiffe starben bei diesem Anflug; der Feind zog geborstene Wracks hinter sich her wie ein Ungeheuer, dessen Eingeweide ihm bereits aus dem Leib quollen. Doch dieser Feind kam näher und näher, und die Wucht seines Feuers war schlicht unglaublich. Jiltanith kannte den Plan, wusste, dass Colin ebenso darum kämpfte, weitere Informationen zu erhalten, wie um den Sieg, doch das war einfach zu viel.

»Jetzt, mein Liebster«, flüsterte sie. »Flüchte nun, mein teurer Colin! Flüchte nun!«

 

»Die Trosan wurde zerstört. Schwere Schäden an der Mairsuk. Wir haben …«

Dahak beendete den Satz nicht, als er trotz seiner enormen Masse erbebte. Das Display wurde schwarz, und Colin erbleichte, als die entsetzlichen Berichte seinen Neuralzugang erreichten.

»Drei direkte Treffer«, meldete Dahak. »Schwere Schäden in den Quadranten Rho-Zwo und Vier. Beeinträchtigung des Kampfpotenzials sieben Prozent.«

Colin stieß einen heiseren Fluch aus. Die Schilde der Dahak waren über Bia gründlich überholt worden. Sie waren jetzt ebenso gut wie die seiner automatisierten Gehilfen, doch Gleiches galt nicht für seine sonstigen Abwehrsysteme. Die Dahak war einfach langsamer und weniger leistungsfähig als sie. Wenn der Feind das herausfand und sich entschloss, das Feuer auf ihn zu konzentrieren …

»Gohar zerstört. Shirhan schwer beschädigt; Kampfpotenzial vierunddreißig Prozent. Der Feind kommt in Reichweite der Energiewaffen.«

»Dann wollen wir doch mal sehen, wie zäh diese Mistkerle wirklich sind!«, krächzte Colin. »Plan Volleyschuss umsetzen!«

 

Sorkar kniff die Augen zusammen, als die Nestmörder sich in Bewegung setzten. Die ganze Zeit über hatten sie ihre Position gehalten, hatten seinen Donner einfach über sich ergehen lassen, hatten seine Schiffe in den Tod gerissen. Jetzt, als sie endlich zu sterben an der Reihe waren, setzten sie sich in Bewegung … aber um vorzurücken, nicht um zu fliehen!

Dann, endlich, eröffneten ihre Energiewaffen das Feuer, und er keuchte ungläubig auf.

 

»Ja! Ja!«, schrie Colin. Die Energiewaffen der Dahak gaben unbändige Schüsse ab, die sämtliche molekularen Bindungen ihrer Ziele zerrissen – die Waffen des Imperialats waren noch schlimmer. Sie störten die Kräfte, die die Atome selbst zusammenhielten, sodass unmittelbare Kernfusionsprozesse eingeleitet wurden.

Nun feuerten diese entsetzlichen Waffen aus den schweren Rohren aller Schiffe der Trosan-Klasse, und die Geschosse, die Colin weiterhin abfeuerte, wurden plötzlich zur Nebensache.

Kein Schutzschild der Achuultani vermochte diese tosenden Strahlen aufzuhalten, und ihr Kuss bedeutete den sicheren Tod.

 

Verzweifelt hämmerte Sorkar den Befehl, weiterhin vorzurücken, in den Taktik-Computer. Waren diese Nestmörder die Brut Tarhishs persönlich? Welche Teufelei ermöglichte es ihnen, seine Schiffe selbst in Gefechtsköpfe des niederen Donners zu verwandeln?

Das völlig unvertraute Gefühl von Panik schüttelte ihn. Mit diesen Strahlen mochten sie sich am Ende ihren Weg durch die ganze Flotte freischießen, und je näher er, Sorkar, ihnen kam, desto leichter konnten sie seine Hüter ermorden!

Doch der Taktik-Computer wusste nicht, was Panik war, und die teilnahmslose Analyse der Lage linderte dieses Entsetzen, das Sorkars ganzen Leib erfasst zu haben schien, ein wenig. Ja, der Preis, den seine Truppen zu zahlen hatten, mochte furchtbar sein, doch auch die Nestmörder fanden hier den Tod! Sie würden das Große Kommen weit schlimmer schädigen, als Sorkar jemals für möglich gehalten hatte, doch sie würden sterben! Tarhish sollte sie holen!

 

»Wir sind auf sieben Einheiten reduziert«, meldete Dahak. »Schätzungsweise 291.000 Achuultani-Schiffe sind zerstört.«

»Plan Shiva umsetzen!«, stieß Colin hervor.

»Umsetzung eingeleitet, Euer Majestät«, entgegnete Dahak, und die Enchanach-Antriebe von acht imperialen Planetoiden erwachten tosend zum Leben. In einem entsetzlichen, perfekt synchronisierten Augenblick brachen acht Gravitationsschächte, jeder einzelne größer als der von Zeta Trianguli selbst, in kaum sechs Lichtminuten vom Zentralgestirn des Systems, hervor.

 

Eine Zwölf Großer Zwölfen von Sorkars Schiffen verschwanden einfach, zerrissen und über das Universum verteilt, als das Unmögliche geschah. Einen Augenblick regte sich im Hirn des Großherrschers gar nichts mehr, und dann begriff er.

Er war tot, und ebenso jeder einzelne seiner Nestlinge mit ihm.

Hatte es von Anfang an zum Plan gehört, dass diese Nestmörder Selbstmord begingen? Dass sie sich selbst mit irgendeiner unvorstellbar gewaltigen Form von Gefechtsköpfen zerstörten, die seinen Schiffe so übel mitgespielt hatten?

Sorkar hörte, dass der Taktik-Computer sich erneut seiner eigenen Stimme bediente, dass er die Flotte aufforderte, umgehend zu wenden und zu flüchten, doch er, der Großherrscher selbst, schenkte dem keine Aufmerksamkeit mehr. Sie befanden sich viel zu tief in dem Gravitationsschacht; auch mit höchster Geschwindigkeit würden selbst die Schiffe der äußeren Sphäre ein Viertel-Tag-Segment brauchen, um die HyperSchwelle zu erreichen.

Sorkars Überlicht-Scanner beobachteten, wie die heranbrandende Flutwelle reiner Gravitonenbelastung Zeta Trianguli Australis erreichte, schaute zu, wie der Stern sich abnorm verformte und dann entsetzlich aufblühte.

Sorkar senkte den Kopf und deaktivierte sein Echtzeit-Display.

 

Die Sonne verwandelte sich in eine Nova.

Die Dahak und alle ihre Gefährten, die diese Schlacht überlebt hatten, flohen mit siebenhundertfacher Lichtgeschwindigkeit, und über die Raumfaltungsscanner schaute Colin mit morbider Faszination zu, was aus dem System und der Flotte der Achuultani wurde. Dahak hatte das entsetzliche Gleißen auf dem Display gedrosselt; dennoch schmerzte es Colin in den Augen. Er konnte trotzdem den Blick nicht abwenden, als eine furchtbare Strahlenfront auf die Achuultani zupeitschte … dichtauf gefolgt von der Welle physischer Zerstörung. Doch an Bord dieser Schiffe lebte bereits jetzt nichts mehr, und die Schilde waren völlig nutzlos gegen die Wildheit einer sterbenden Sonne.

Die Nova spie die Schiffe aus, als einzelne Atome feinstverteilter Materie, die auf den Flammen ihres Atems tanzten.






Kapitel Zweiundzwanzig
Vorsichtig erhob sich Brashieel und neigte den Kopf, als der alte Nestmörder, den die anderen Hohrass nannten, seinen Nistplatz betrat. Das war nicht ganz die angemessene Art und Weise, einen Hüter zu begrüßen; denn Brashieel bedeckte dabei nicht die Augen, doch er wusste, dass dieser Hohrass ein Großherrscher für sein eigenes … Volk war.

Er hatte viele Zwölftage gebraucht, um sich durchzuringen, den Ausdruck ›Volk‹ auch auf diese Nestmörder anzuwenden; indes war ihm eigentlich gar keine andere Wahl geblieben. Er hatte sie kennen gelernt – einige von ihnen zumindest –, und das war, so wusste er jetzt, das Schlimmste, was einem Hüter widerfahren konnte.

Er, Brashieel, hätte ein ehrenhaftes Ende finden sollen. Hätte sich völlig ausbrennen müssen, hätte sie dazu zwingen müssen, ihn zu töten, bevor man ihm hatte diese Schrecklichkeit antun können. Doch sie waren grausam, diese Nestmörder, grausam in all ihrer Freundlichkeit, denn sie hatten nicht zugelassen, dass er ein Ende fand. Einen kurzen Augenblick lang dachte er darüber nach, sich auf diesen Hohrass zu stürzen; der alte Nestmörder war allerdings viel, viel kräftiger als er selbst. Hohrass würde ihn einfach nur überwältigen, und es wäre beschämend, wenn Brashieel weder seinen Gegner würde töten können, noch seinen Gegner dazu bringen, endlich ihn, den nutzlos gewordenen Hüter, zu töten.

»Ich grüße dich, Brashieel.« Ausgesprochen wurden diese Worte von einem Unsichtbaren Sprecher, der sich in der Wand befinden musste, und der die Worte, die Hohrass aussprach, in die Zunge der Aku’Ultan umwandelte.

»Ich grüße dich, Hohrass«, gab Brashieel zurück, und er hörte, wie der gleiche Sprecher völlig sinnlose Laute ausstieß, vermutlich verständlich für seinen … Besucher? Wärter?

»Ich bringe dir traurige Kunde«, sagte Hohrass; er sprach sehr langsam, damit dieses Wunder, das für die Übersetzung sorgte – was auch immer es genau sein mochte –, seine Arbeit tun konnte. »Unsere Hüter sind im Kampf auf die euren gestoßen. Fünf höhere Zwölf eurer Schiffe wurden zerstört.«

Ungläubig starrte Brashieel ihn an. Er hatte gesehen, was ihre Kampfschiffe zu leisten vermochten, aber das …! Sein Entsetzen beschämte ihn, doch er konnte es nicht verbergen, und seine Augen verdunkelten sich vor Schmerz. Sein Kamm sackte in sich zusammen, und rings um seine Schnauze hoben sich feine, schwarze Schuppen vor seiner plötzlich bleichen Haut ab.

»Es tut mir Leid, dir das sagen zu müssen«, fuhr Hohrass nach einem Zwölftel-Segment fort, »aber es ist wichtig, dass wir darüber sprechen.«

»Wie?«, fragte Brashieel schließlich. »Haben eure Hüter sich so schnell in so großer Zahl versammeln können?«

»Nein«, entgegnete Hohrass sanft. »Wir haben kaum eine Doppelzwölf Schiffe eingesetzt.«

»Unmöglich! Du lügst mich an, Hohrass! Nicht einmal eine Doppelzwölf eurer Schiffe vermag so viel auszurichten!«

»Ich sage die Wahrheit«, erwiderte Hohrass. »Ich habe Aufzeichnungen, die meine Worte belegen: Aufzeichnungen, die über drei Zwölfen eurer Lichtjahre hierher geschickt wurden.«

Brashieels Beine knickten ihm unter dem Leib ein, so sehr er sich auch bemühte, aufrecht stehen zu bleiben, und seine Augen waren blind vor Entsetzen. Wenn Hohrass die Wahrheit sagte, wenn schon eine Doppelzwölf ihrer Schiffe die ganze Hälfte des Großen Kommens zerstören und über eine derartige Entfernung hinweg in so kurzer Zeit berichten konnte, dann war das Nest dem Untergang geweiht! Feuer würde den großen Nistplatz verzehren, würde die Krippe seines Volkes verschlingen. Die Aku’Ultan würden untergehen, denn sie hatten einen Dämon geweckt, der noch entsetzlicher war als selbst die Großen Nestmörder!

Sie hatten Tarhish persönlich geweckt, und seine Esse würde sie alle holen!

»Brashieel. Brashieel!« Die ruhige Stimme drang durch die Mauer aus Entsetzen vor, die seine Gedanken umringt hatte, und der alte Nestmörder berührte ihn sanft an der Schulter. »Brashieel, ich muss mit dir sprechen! Es ist wichtig – für mein Nest und für das deine!«

»Wieso?«, ächzte Brashieel. »Beende mein Leben, Hohrass! Gewähre mir diese Gnade!«

»Nein.« Hohrass kniete sich auf seine beiden Beine, damit sie einander Auge in Auge ansehen konnten. »Ich kann das nicht tun, Brashieel. Du musst leben. Wir müssen nicht als Nestmörder miteinander sprechen, sondern als Hüter!«

»Was gibt es denn da noch zu reden?«, fragte Brashieel niedergeschlagen. »Du wirst tun, was du zum Wohle deines Nestes tun musst, und das meine wird sein Ende finden.«

»Nein, Brashieel. So muss es nicht sein.«

»Doch, das muss es«, stöhnte Brashieel. »Das ist der Wahre Pfad. Ihr seid mächtiger als wir, und die Aku’Ultan werden ihr Ende finden!«

»Wir wollen nicht, dass die Aku’Ultan ihr Ende finden«, widersprach Hohrass ihm, und Brashieel starrte ihn mit unverhohlenem Unglauben an.

»Das kann nicht sein«, erwiderte er unumwunden und geradeheraus.

»Dann stell dir vor, es wäre so! Stell dir nur für ein Zwölftel-Segment vor, dass wir nicht euren Untergang ersehnen, wenn unser Nest leben kann! Wenn wir beweisen, dass wir euer Größtes Kommen seit Anbeginn der Zeit zerstören können, und zugleich eurem Nestherrscher sagen, dass wir nicht die Absicht haben, die Aku’Ultan zu vernichten, wird er dann unser Nest in Frieden lassen? Kann das Nestmorden denn kein Ende finden?«

»Ich … glaube nicht, dass ich mir das vorstellen kann.«

»Versuch’s, Brashieel! Du musste es mit aller Kraft versuchen!«

»Ich …« Brashieel war ganz schwindelig, so sonderbar war dieser Gedanke.

»Ich weiß nicht, ob ich mir das vorstellen kann«, sagte er schließlich, »und es wäre auch völlig bedeutungslos, selbst wenn ich es könnte. Ich habe versucht, über die Dinge nachzudenken, die euer Nynnhuursag mir erzählt hat, und ich kann ihn fast schon verstehen. Aber ich bin kein Hüter mehr, Hohrass. Ich habe es nicht geschafft, ein Ende zu finden, was nicht sein darf – und doch ist es so. Weil all diese Dinge geschehen sind, weiß ich nicht mehr, was ich noch bin. Aber ich bin nicht mehr wie die anderen aus dem Nest. Es ist bedeutungslos, was jemand wie ich sich vorstellen kann und was nicht; von Bedeutung ist nur, was der Herrscher des Nests weiß und kennt, und er kennt die Große Furcht, das Hehre Ziel und den Wahren Pfad. Er wird nicht damit aufhören, das zu sein, was er ist. Wenn er das könnte, dann wäre er nicht der Nestherrscher.«

»Es tut mir Leid, Brashieel«, gab Hohrass zurück, und Brashieel glaubte ihm das auch. »Es tut mir Leid, dass dir das widerfahren musste, doch vielleicht täuschst du dich ja doch. Wenn andere Hüter sich dir als Gefangene anschließen, wenn ihr miteinander und mit uns sprecht, wenn ihr erfahrt und glaubt, dass das, was ich dir sage, die Wahrheit ist – dass wir nicht den Wunsch haben, die Aku’Ultan zu vernichten –, wärest du dann bereit, den anderen aus deinem Nest zu berichten, was du erfahren hast?«

»Wir würden niemals eine Gelegenheit dazu haben. Wir würden sofort vom Nest ausgelöscht, und das ist auch richtig so. Wir wären selbst Nestmörder, Mörder unseres eigenen Nestes, wenn wir das täten, was du von mir verlangst.«

»Vielleicht«, erwiderte Hohrass, »aber vielleicht auch nicht.« Er seufzte und stand wieder auf. »Noch einmal: Es tut mir Leid – wirklich aufrichtig Leid –, dass ich dich mit diesen Fragen quälen muss, aber ich kann nicht anders. Ich bitte dich, schmerzhafte Dinge zu denken, in Erwägung zu ziehen, dass es auch noch eine Wahrheit gibt, die sogar über die Große Furcht hinausgeht, und ich weiß, dass dich diese Gedanken schmerzen. Aber du musst sie denken, Brashieel von den Aku’Ultan, denn wenn du das nicht kannst – wenn das Nest uns tatsächlich nicht in Frieden wird lassen können –, dann haben wir keine andere Wahl. Seit ungezählten höheren Zwölfen von Jahren haben eure Hüter unsere Sonnen vernichtet, unsere Planeten zerstört, unsere Nester erschlagen. Das darf so nicht weitergehen! Du musst verstehen, dass wir so viel von der Großen Furcht mit den Hütern des Nestes der Aku’Ultan sogar teilen. Wir wollen die Aku’Ultan wirklich nicht vernichten, aber es wurden auch genügend andere vernichtet. Wir werden nicht zulassen, dass das fortgesetzt wird. Wir mögen vielleicht ganze Große Zwölfen von Jahren dafür benötigen, aber wir werden das beenden.«

Brashieel starrte zu ihm hinauf, vor Entsetzen war ihm so schlecht, dass er nicht einmal Hass empfinden konnte, und Hohrass verzog den Mund zu einer dieser völlig unverständlichen Gesten seines Volkes, die dort verbreitet zu sein schienen.

»Es wäre uns lieber, wenn du und dein Volk würden weiterleben können, Brashieel. Nicht, weil wir euch liebten, denn wir haben genügend Gründe, euch zu hassen, und viele von uns tun das auch. Ja, sie hassen und sie fürchten euch. Aber wir wollen euch nicht vernichten, und deswegen müssen wir dich mit diesen Gedanken quälen. Wir müssen erfahren, ob wir eurem Nest erlauben können weiterzuleben. Vergib uns, wenn du kannst, aber ob du es nun kannst oder nicht, wir haben keine andere Wahl.«

Und mit diesen Worten verließ Hohrass den Nistplatz, und Brashieel war wieder allein mit diesen unerträglich qualvollen Gedanken.






Kapitel Dreiundzwanzig
»Glaubt ihr wirklich, dass es so düster ist, wie Brashieel das denkt?«

Colin blickte auf, als die Aufzeichnung, die Horus ihm hatte zukommen lassen, endete. Selbst für ein imperiales HyperCom waren mehr als vierzig Lichtjahre ein bisschen viel für wechselseitige Kommunikation in Echtzeit.

»Ich vermag’s nicht zu sagen«, sinnierte Jiltanith. Im Gegensatz zu seinen anderen Gesprächspartnern war sie körperlich anwesend. Anwesend, spürbar anwesend sogar, dachte er und unterdrückte ein Lächeln, als er daran zurückdachte, wie sie gefeiert hatten, wieder zusammen zu sein. Nun gab sie der Holo-Einheit auf geistigem Wege einen Befehl, und der letzte Abschnitt des Gespräches zwischen Horus und Brashieel wurde wiederholt.

»Ich vermag’s nicht zu sagen«, wiederholte sie. »Gewiss scheint Brashieel das zu denken, doch nun schau doch, teurer Colin, obschon er solche Dinge sagt, ist er doch bereit, mit ‘Hursag und Vater zu sprechen. Ferner will es mir scheinen, als habe er verstanden, was ihm beizubringen sie sich bemüht haben. Mich dünkt, seine Schmerzen sind echt, doch es ist jenes Begreifen – zumindest in gewisser Weise –, das jene Schmerzen hervorruft!«

»Du meinst, das, was er denkt, und das, was er sagt, sind zwei verschiedene Dinge?« Hector MacMahan ergriff das Wort als Hologramm, das vom Kommandodeck der Sevrid übertragen wurde. Er schien sich in seiner Rolle als Kommandant eines Planetoiden alles andere als wohl zu fühlen; denn eigentlich hielt er sich ja immer noch für das klassische Frontschwein von den Bodentruppen. Doch andererseits war die Sevrid der wahr gewordene Traum aller Frontschweine, denn sie besaß die größte Mannschaft sämtlicher Schiffe der Flotte, von der Fabricator einmal abgesehen, und das leuchtete den meisten auch ein. Zumindest leuchtete es Colin und Jiltanith ein, und das war die Hauptsache, und diese Besprechung hier war ihnen sehr wichtig.

»Nicht doch, Hector! Sagen wir doch lieber, dass sich gewisse Abweichungen zu ergeben beginnen zwischen dem, was er denkt, und dem, woran er glaubt. Doch dessen ist er sich noch nicht bewusst.«

»Du könntest Recht haben, ‘Tanni«, meinte Ninhursag langsam und nachdenklich. Ihr Holo-Abbild saß ebenso dicht neben Hector, wie es in der Realität war. Und wenn ich es recht bedenke, sinnierte Colin, sind sie in letzter Zeit sehr häufig zusammen gesehen worden.

»Als Brashieel und ich miteinander gesprochen haben«, fuhr Ninhursag fort und wählte ihre Worte offensichtlich mit viel Bedacht, »da hatte ich von ihm den Eindruck, er sei … na ja, ich würde ja ›unschuldig‹ sagen, aber das klingt so albern. Ich meine jetzt nicht so ›ach-wie-unschuldig‹ – vielleicht ist ›naiv‹ das bessere Wort. Er ist sehr, sehr intelligent, auch nach menschlichen Maßstäben. Geistig sehr rege, sehr gut ausgebildet – aber nur auf seinem Fachgebiet. Was den Rest angeht … na ja, es kommt mir eher vor wie die Folge von Indoktrination, nicht von Erziehung, als hätte man bestimmte Bereiche seines Weltbildes einfach abgeriegelt, hätte sie so deutlich mit ›Betreten-verboten‹-Schildern versehen, dass er noch nicht einmal neugierig ist, worum es da eigentlich geht. So sind die Dinge für ihn eben einfach nun einmal; allein schon die Möglichkeit, sie in Frage zu stellen, geschweige denn, daran auch nur das Geringste zu ändern, existiert einfach nicht.«

»Hmmm.« Cohanna rieb sich eine Augenbraue und runzelte die Stirn. »Du könntest da wirklich Recht haben, ‘Hursag. Von der Seite habe ich das noch gar nicht gesehen, aber ich bin ja sowieso im Grunde meines Herzens eine Mechanikerin.« Jiltanith blickte sie verständnislos an, und Cohanna grinste. »Entschuldigung. Ich meine, ich war schon immer mehr an den physischen Vorgängen des Lebens interessiert als an den psychischen. Das ist so mein persönlicher Blinder Fleck. Ich neige dazu, zunächst einmal nach physischen Antworten zu suchen, und mich um psychologische Antworten erst später zu kümmern … wenn überhaupt. Aber was ich meinte war, dass ‘Hursag wahrscheinlich wirklich Recht hat. Wenn Brashieel ein Mensch wäre – ja, ich weiß, dass er das natürlich nicht ist –, dann hätte ich wahrscheinlich die Meinung vertreten, bei ihm sei eine sehr gründliche Gehirnwäsche vorgenommen worden. So, als hätte man ihn programmiert, sozusagen.«

»Programmiert!« Jiltanith griff das Wort auf, probierte aus, ob es sich richtig anfühlte. »Wahrlich, vielleicht ist jenes eben das Wort, das zu finden ich mich gerade so bemühte! Doch es will mir scheinen, als habe seine ›Programmierung‹ sehr wohl reichlich Löcher!«

»Das ist das Problem bei allen Programmierungen«, stimmte Cohanna zu. »Dabei können nur Daten berücksichtigt werden, die dem Programmierer bekannt sind. Konfrontier ein programmiertes Objekt mit etwas, das völlig außerhalb der gewohnten Parameter liegt, und es wird eines der folgenden drei Dinge tun: völlig zusammenbrechen, die Realität leugnen und sich weigern, sich mit ihr auseinanderzusetzen, oder …«, sie machte eine bedeutungsschwangere Pause, »sich mit aller Macht damit auseinandersetzen und dabei das Programm zerstören.«

»Und Sie glauben, dass genau das gerade mit Brashieel passiert?«, fragte Colin nachdenklich nach.

»Nun ja, auf die Gefahr hin, übermäßig optimistisch zu klingen: Es könnte sehr gut sein. Brashieel ist ein zäher Bursche, sonst hätte er sich zusammengerollt und wäre einfach gestorben, als er begriffen hat, dass der ›Schrecken der Welt‹ ihn gefangen genommen hat. Er hat nicht auf diese Weise reagiert, und das bedeutet: Er war wirklich neugierig auf uns, was uns selbstverständlich sehr viel über ihn verrät. Aber das, was wir jetzt von ihm verlangen, das, was er sich einfach ›mal vorstellen‹ soll, das wirft seine gesamte Weltsicht über den Haufen und bedroht die Existenz seiner gesamten Spezies!

Unsere eigenen Erfahrung darin, einem derartigen Schrecken ausgesetzt zu sein, zeigen uns doch, dass nicht jeder mit einer solchen Situation umzugehen versteht. Brashieels Spezies lebt in einem Gesellschaftssystem, das auf Jahrmillionen schrecklichster Furcht aufgebaut ist. Ich könnte mir vorstellen, dass er höchstwahrscheinlich endgültig den Verstand verliert, wenn er begreift, wie schlimm die Dinge derzeit stehen – aus Sicht der Achuultani. Aber wenn er die nächsten paar Wochen übersteht, dann könnte er zu der Erkenntnis gelangen, deutlich zäher und deutlich flexibler zu sein, als er das jemals von sich gedacht hätte, und dann könnte er auch zu dem Schluss gelangen, Horus habe ihm die Wahrheit gesagt.«

»Und was würde uns das bringen?«, fragte nun Tammans HoloDarstellung. »Er war doch nur ein Offizier aus dem Feuerleitstand an Bord eines Aufklärerschiffs. Das ist jetzt nicht gerade jemand, der so mir nichts, dir nichts eine derart rigide auf einem Kastensystem aufgebaute Gesellschaft aus den Angeln heben kann!«

»Das ist wohl wahr«, gab Colin ihm Recht, »aber seine Reaktion ist der einzige Maßstab, den wir haben, wenn es darum geht, abzuschätzen, wie seine ganze Spezies reagieren wird, wenn wir auf sie zugehen, um die Spirale der Vernichtung zu beenden. Natürlich brauchen wir unbedingt mehr Stichproben. Und das, Hector«, wandte er sich an MacMahan, »ist der Grund, warum die Sevrid unter deinem Kommando ganz genau das tun wird, was wir abgesprochen haben, nicht wahr?«

»Ja, aber es muss mir ja nicht gefallen!«

Die säuerliche Antwort gefiel nun Colin nicht sonderlich, und er verzog das Gesicht. Allerdings zählte letztendlich nur, dass Hector verstand, warum die Sevrid sich aus den Kampfhandlungen herauszuhalten hatte. Sie sollte das Gefecht aussitzen, in sicherer Entfernung, getarnt, und dann einrücken, um an Bord sämtlicher Wracks oder kampfunfähigen Schiffe zu gehen.

»Und, ‘Hanna, das bringt mich natürlich zur nächsten Frage«, sagte Colin und wandte sich wieder an die Biowissenschaftsoffizierin. »Wie kommen wir mit dem Fangfeld voran?«

»Sieht alles gut aus«, versicherte Cohanna ihm. »Wir haben ein bisschen gebraucht, aber jetzt sieht es ganz so aus, als wäre ein einfaches, fokussiertes Magnetfeld die Antwort auf alle unsere Fragen.«

»Ach? Oh ja, natürlich! Metallknochen!«

»Ganz genau. Die Knochen der Achuultani sind zwar nicht so eisenhaltig, wie wünschenswert gewesen wäre, aber ein ordentlich fokussiertes Magnetfeld kann ihre Skelette völlig unbeweglich werden lassen. Ihre Muskeln übrigens auch. Wir müssen sie dann ziemlich schnell irgendwie anders fesseln – die Blutversorgung zum Gehirn zu unterbrechen, ist schließlich keine gute Idee! –, aber es sollte funktionieren. Genan und Caitrin lassen die entsprechenden Geräte schon an Bord der Fabricator herstellen.«

»Sehr gut! Wir brauchen unbedingt Gefangene, verdammt! Vielleicht wissen wir im Augenblick noch nichts Rechtes mit denen anzufangen, aber irgendwann früher oder später müssen wir entweder mit dem Nestherrscher reden oder ihm den Arsch wegbomben! Ein Teil von mir möchte ihn lieber weggebombt sehen, damit das Thema Achuultani ein für alle Mal durch ist. Aber das ist der gerade sympathische Teil von mir.«

»Wahrlich, nachsichtig bist du gegen den Feind!«, bemerkte Jiltanith ungehalten, doch dann wirkte ihr Gesicht plötzlich weich. »Und das ist auch wahrhaftig gut so, denn wo wär ich, wärest du nicht so sanftmütig gewesen, als wir einander das erste Mal begegneten? Fürwahr, mein Liebster: Ich kann nicht behaupten, ich könne deinen Sanftmut diesen unseren Feinden gegenüber teilen, doch ich werde auch deine Wünsche diesbezüglich keineswegs anfechten! Und wer weiß, vielleicht mag es mir sogar eines Tages gelingen, auch deine Gedanken zu teilen: Denn es haben sich doch fürwahr schon ungewöhnlichere Dinge ereignet.«

Colin streckte die Hand aus und drückte zärtlich die ihre. Er wusste, wie viel Überwindung es sie gekostet haben musste, diese Worte auszusprechen … und wie viel mehr, sie auch aufrichtig zu meinen.

»Also dann!«, sagte er dann sehr viel forscher. »Wir hier machen unsere Sache richtig gut. Wir wollen hoffen, dass uns das überall so geht. Horus und Gerald machen viel größere Fortschritte beim Aufbau der Abwehrsysteme der Erde, als ich erwartet hätte. Die könnten wirklich eine Chance haben, den Planeten zu halten, selbst wenn wir hier draußen keinen Erfolg haben sollten – jedenfalls wenn es uns gelingt, wenigstens die Hälfte der Hauptstreitmacht dabei auszuschalten.«

»Eine Chance«, stimmte MacMahan zu. Er fügte nicht hinzu: »… aber keine allzu große.«

»Jou.« Colins Tonfall klang, als reagiere er auf das, was unausgesprochen geblieben war, und in einer inzwischen allen Anwesenden vertrauten Geste zupfte er sich an der Nasenspitze. »Na ja, dann müssen wir eben dafür sorgen, dass die beiden es gar nicht erst versuchen müssen! Wie sieht unsere Lage aus, Vlad?«

»Könnte besser sein, aber auch viel schlechter.« Chernikovs Abbild wirkte müde, doch deutlich weniger müde als damals, als die Schiffe, die sie von der Imperialen Garde übernommen hatten, von Bia aufgebrochen waren. »Wir haben acht Einheiten verloren: ein Schiff der Vespa-Klasse, was einen weniger bedeutenden Verlust unseres Kampfpotenzials Schiff-zu-Schiff bedeutet, ein Schiff der Asgard-Klasse und sechs Schiffe der Trosan-Klasse. Damit bleiben uns noch zehn Trosans, wobei zwei davon zu schwer beschädigt sind, als dass die Fabricator sie auf die Schnelle würde kampftauglich machen können. Ich empfehle daher, sie unter Computersteuerung umgehend nach Bia abzukommandieren.«

»Das gefällt mir ganz und gar nicht«, seufzte Colin, »aber du wirst Recht haben. Was ist mit den anderen Schiffen?«

»Die verbleibenden acht Trosans sind alle mit einem Kampfpotenzial von mindestens neunzig Prozent einsatzbereit. Von den einundfünfzig Asgards, die uns noch geblieben sind, hat die Zwo die schlimmsten Schäden davongetragen; aber Baltan und ich sind der Ansicht, wir können fast alles davon wieder in den Griff kriegen. Nicht ganz so schlimm hat es die Imperator Herdan erwischt, dann die Königliches Birhat, aber die Birhat sollte eigentlich innerhalb von zwei Monaten wieder auf volles Kampfpotenzial gebracht werden können. Ich nehme an, die Herdan und die Zwo werden bei sechsundneunzig respektive vierundneunzig Prozent angekommen sein, bis die Hauptstreitmacht hier eintrifft.«

»Hmmm. Sollen wir deine Leute zu den unbeschädigten Schiffen transferieren, ‘Tanni?«

»Mitnichten, nein! ‘s wäre besser, sich in den Kampf zu stürzen in Schiffen, mit denen wir vertraut sind, obschon ein wenig beschädigt, als am Vorabend der Schlacht alles Gewohnte einfach zu missachten!«

»Das denke ich auch. Aber wenn Vlad und Baltan die Zwo und die Herdan nicht auf mindestens neunzig Prozent kriegen sollten, dann wirst du deinen süßen Hintern sehr wohl auf ein anderes Schiff bewegen junge Dame!«

»Ha! Nun bin ich weder jung noch eine Dame, und Ihr werdet bemerken müssen, dass es höchst schwierig ist, mich gegen meinen Willen zu vertreiben, Euer Hoheit!«

»Niemand respektiert mich!«, seufzte Colin, dann schüttelte er den Kopf und wurde wieder sachlich. »Und wie sieht es mit der Dahak aus, Vlad?«

»Wir werden unser Bestes tun, Colin«, erwiderte Vlad sehr ernst, und abrupt verdüsterte sich die Atmosphäre dieser Besprechung. »Diese beiden Treffer, die sie bei der Flucht abbekommen hat, lagen fast genau auf der gleichen Stelle und haben außergewöhnlich schwere Schäden angerichtet. Und ihr Alter ist da jetzt auch nicht gerade hilfreich: Wenn sie jetzt eines der neueren Schiffe wäre, dann könnten wir einfach Ersatzteile der Fabricator in die beschädigten Systeme einbauen. Aber so müssen wir ihre Rho-Quadranten praktisch ganz neu konstruieren, und dann ist da noch der Kollateralschaden in Sigma-Eins, Lambda-Vier und Pi-Drei. Bestenfalls können wir fünfundachtzig Prozent Kampfpotenzial erreichen.«

»Dahak? Stimmst du dem zu?«

»Ich bin der Ansicht, dass Leitender Flottenkapitän Chernikov sich unterschätzt, aber im Grunde ist seine Analyse der Lage durchaus korrekt. Wir können vielleicht siebenundachtzig oder sogar achtundachtzig Prozent Kampfpotenzial erreichen, aber mehr wird in der zur Verfügung stehenden Zeit nicht machbar sein.«

»Verdammt! Ich hätte mich früher absetzen sollen!«

»Niemals!«, widersprach Jiltanith. »Du hast den Feind auf das Vortrefflichste geködert, teurer Colin, und so viel mehr in Erfahrung gebracht, als wir jemals zu hoffen gewagt hatten!«

»Ihre Majestät hat Recht,«, warf nun auch Dahak ein. »Die Effizienz unserer Energiebewaffnung gegen schwere Einheiten der Aku’Ultan wurde jetzt unter Beweis gestellt, und zusammen mit ›Unternehmung Laokoon‹ wird ein Sieg auf der ganzen Linie damit deutlich wahrscheinlicher. Ohne ›Volleyschuss‹ hätten wir die Effizienz nicht so präzise beurteilen können.«

»Ja, ja, das weiß ich auch«, sagte Colin, und es stimmte auch. Aber das zu wissen machte es kein bisschen besser für ihn, dass der Feind ihr unersetzliches Flaggschiff – dessen Computer zugleich sein Freund war, verdammt noch mal! – so zusammengeschossen hatte. »Na gut, damit wäre das erledigt. Wir können …«

»Nein, Colin«, unterbrach Jiltanith ihn. »Es verbleibt immer noch die Frage, von welchem Schiffe aus du uns in die Schlacht wirst führen!«

Colin sah, wie sie herausfordernd das Kinn reckte, und auch wenn es völlig irrational war, durchfuhr ihn doch deutlich Verärgerung. Er besaß die Möglichkeit – einfach kraft seines Ranges –, diese Frage einfach beiseite zu wischen, doch das konnte er nicht tun. Es wäre reine Willkür gewesen – was einer der Gründe dafür war, warum er es nicht tun konnte –, schlimmer noch: Es wäre einfach falsch gewesen. ‘Tanni war seine Erste Offizierin, und sie hatte nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht, eine eigene, gegebenenfalls eben auch abweichende Meinung zu haben und zu äußern, wenn sie der Ansicht war, er mache einen Fehler; und außerdem war sie seine Frau.

»Ich werde an Bord der Dahak sein«, erwiderte er geradeheraus. »Allein.«

»Nun ist es an mir, dir dies zu sagen: Das wirst du gewiss nicht tun!«, begann sie hitzig, dann zwang sie sich zur Ruhe und unterdrückte den aufsteigenden Ärger genauso, wie das vor wenigen Sekunden Colin auch getan hatte. Doch die Spannung, die zwischen ihnen herrschte, war unverkennbar; und als Colin sich umblickte und in die Gesichter seiner engsten Berater sah, bemerkte er, dass nicht wenige von ihnen sich äußerst unwohl fühlten. Und er sah auch, dass viele von ihnen ‘Tannis Ansicht teilten.

»Schau mal«, versuchte er ‘Tanni zu überzeugen, »ich muss einfach hier sein! Ob wir gewinnen oder verlieren, hängt einzig und allein davon ab, wie gut Dahak den Rest der Flottille steuern kann! Und die Kommunikation wird an sich schon knifflig genug werden, ohne dass ich mich dazu auch noch auf einem anderen Schiff befinde, das einer anderen Zeitdilatation unterworfen ist!«

Das war ein schlagendes Argument, und er sah, wie diese Erkenntnis ‘Tannis dunkle Augen noch weiter verdüsterte; aufgeben allerdings wollte sie noch nicht. Die Relativität kam bei Fahrten unter dem Enchanach-Antrieb nicht zum Tragen, da sich die betreffenden Schiffe im Sinne des Normal-Raumes überhaupt nicht ›bewegten‹. Bedauerlicherweise kam die Relativität aber sehr wohl zum Tragen, sobald hohe Unterlichtgeschwindigkeiten gefahren wurden, vor allem wenn sich Schiffe auch noch entlang gegenläufiger Vektoren bewegten. Im Allgemeinen funktionierte die Kommunikation recht gut: Es gab natürlich immer mal kleinere Verzögerungen, aber das war durchaus erträglich – wenn es nur um reine Kommunikation ging. Aber es wurde erwartet, dass Dahak die Computer seiner unbemannten Gefährten als echte Erweiterung seiner selbst betrachtete und behandelte. Bestenfalls wäre unter diesen Umständen die taktische Flexibilität deutlich eingeschränkt. Schlimmstenfalls hingegen …

Wieder einmal entschied sich Colin bewusst dagegen, über den ›schlimmsten Fall‹ auch nur nachzudenken.

»Außerdem«, fuhr er also fort, »sollte ich genau so in Sicherheit sein wie jeder andere auch.«

»Ach? Und ohne Zweifel war es genau jener Gedanke, der dich dazu trieb, allen anderen zu untersagen, ihre Pflicht Seite an Seite mit dir an Bord der Dahak zu tun?«, fragte Jiltanith nach, und ihre Stimme troff vor Ironie.

»Also gut, verdammt noch mal, dann ist das eben nicht der sicherste Platz in der ganzen Flotte! Ich muss trotzdem an Bord der Dahak sein, ‘Tanni! Warum sollte ich das Leben von irgendjemand anderem aufs Spiel setzen?«

»Colin«, mischte sich jetzt Tamman ein. »‘Tanni mag unter deinen Offizieren nicht gerade die taktvollste sein, aber sie spricht wirklich für uns alle! Verzeih mir, Dahak …«, höflich nickte er dem Behelfs-Interface an einem der Schotts zu, »… aber du wirst eines der Hauptangriffsziele sein, sobald die Achuultani erst einmal begreifen, was hier vor sich geht.«

»Das sehe ich genauso.«

»Danke«, sagte Tamman leise. »Und genau das meine ich, Colin. Wir alle wissen, wie wichtig es ist, dass du über Dahak alles koordinieren kannst, aber du selbst bist auch wichtig! In deiner Funktion als Imperator, aber auch als unser Freund.«

»Tamman …« Colin stockte und starrte auf seine Handrücken hinab, dann seufzte er. »Vielen Dank – vielen Dank euch allen –, aber es ist und bleibt nun einmal Tatsache:

Die Logik gebietet, dass ich mich in Kommando Eins aufhalte, wenn wir losschlagen.«

»Das ist bis zu einem gewissen Punkt richtig«, wandte Dahak ein, und Jiltanith warf der Behelfskonsole einen Blick zu, der nur allzu deutlich machte, wie verraten sie sich fühlte, »doch auch Leitender Flottenkapitän Tamman hat nicht Unrecht. Sie sind wichtig, und sei es auch nur als der einzige erwachsene Mensch, dem die Raumflottenzentrale ohne jede Frage gehorchen wird – und dies für den langen Zeitraum, den die immense Reorganisation in Anspruch nimmt, die nach der Zeit des Angriffs der Achuultani folgen muss. Auch wenn Ihre Majestät diese Aufgabe im Falle Ihres Todes würde übernehmen können, würde sie doch nur als Regentin fungieren, die sämtliche Amtsgeschäfte für ein minderjähriges Kind übernimmt, und nicht als eigenständiges Staatsoberhaupt, und das generiert das Potenzial für Konflikte.«

»Willst du damit sagen, dass ich es riskieren sollte, diese Schlacht zu verlieren, weil in einer fernen Zukunft etwas schief laufen könnte?«

»Negativ. Ich führe lediglich Gegenargumente an. Und, wenn mir diese Ehrlichkeit gestattet ist, ich muss auch noch meiner persönlichen Sorge Ausdruck verleihen. Du bist mein ältester Freund, Colin. Ich wünsche nicht, dass du dein Leben sinnlos riskierst!«

Der Computer gab seine sehr menschlichen Gefühle nur äußerst selten so offen preis, und Colin musste schlucken, um nicht von den eigenen Emotionen übermannt zu werden.

»Ich bin darauf selbst auch nicht sonderlich scharf, aber ich glaube, dass es eben einfach notwendig ist. Vergiss doch mal einen Moment lang, dass wir Freunde sind, und verrat mir, welche Entscheidung die höchsten Chancen hat, die richtige zu sein!«

Es folgte langes Schweigen – sehr langes Schweigen, wenn man bedachte, dass es Dahak war, der hier schwieg.

»Von der Seite aus betrachtet«, erwiderte er schließlich, »muss ich dir beipflichten. Deine Anwesenheit in Kommando Eins würde die Wahrscheinlichkeit eines Siegs um mehrere Größenordnungen steigern.«

Sichtlich sackte Jiltanith in sich zusammen, und Colin streichelte ihr zärtlich die Hand, fast als wolle er sich entschuldigen. Sie versuchte ein Lächeln zustande zu bringen. Ihr Blick verriet, wie schwer ihr ums Herz war, und Colin wusste, dass sie sich dessen auch bewusst war. Lautlos forderte er Dahak auf, ihr nicht die Extrapolationsdaten für sein Überleben zukommen zu lassen, doch sie wusste auch so Bescheid.

»Wartet mal!« Chernikovs nachdenklich gemurmelter Einwurf brachte alle Anwesenden dazu, sich nach ihm umzuschauen. »Wir haben die Zeit und das nötige Material! Wir sollten versuchen, ein Mat-Trans-System an Bord der Dahak zu installieren.«

»Ein Mat-Trans-System? Aber das könnte doch nicht …«

»Einen Augenblick, Colin.« Auf einmal klang Dahak sehr viel entspannter. »Ich glaube, diese Idee hat durchaus etwas für sich. Leitender Flottenkapitän Chernikov, gehe ich recht in der Annahme, dass Sie beabsichtigen, auf jedem unserer bemannten Kampfschiffe zusätzliche Mat-Trans-Stationen zu installieren?«

»Genau das.«

»Aber die Relativitätsaspekte würden deren Gebrauch doch unmöglich machen«, protestierte Colin. »Diese Stationen müssten synchronisiert werden!«

»Nicht in einem solchen Maße, wie du vielleicht glaubst«, widersprach Dahak. »Faktisch ist einfach nur erforderlich, dass das Schiff, dass die betreffende Materie empfangen soll, in etwa die gleiche relativistische Zeit einhält. Angesichts der Zahl bemannter Schiffe, die uns zur Verfügung stehen, könnte es sich als durchaus gangbar erweisen, jeweils eine geeignete Einheit auszuwählen. Dann könnte ich dich zu dieser Einheit hinüberschicken – für den Fall, dass die Zerstörung der Dahak übermäßig wahrscheinlich wird.«

»Mir gefällt der Gedanke nicht, einfach davonzurennen!«, murmelte Colin widerstrebend.

»Jetzt wirst du wahrlich kindisch, teurer Colin!«, sagte Jiltanith mit fester Stimme. »Du wissest sehr wohl, wie wir alle über Dahak denken, doch deine Anwesenheit an Bord wird kein Geschoss und keinen Energiestrahl davon abhalten, ihn zu zerstören. Wie soll dein Tod den seinen weniger entsetzlich machen?«

»Ihre Majestät hat Recht«, fiel nun auch Dahak ein, ebenso bestimmt. »Du würdest dich auch nicht weigern, mit Hilfe einer Rettungskapsel zu entkommen, und eigentlich besteht da kein großer Unterschied, nur dass deine Überlebenschancen, wenn das Mat-Trans-System eingesetzt wird, um einige Größenordnungen besser sind. Bitte, Colin! Mir wäre deutlich wohler und leichter ums Herz, wenn du dem würdest zustimmen können!«

Halsstarrig schwieg Colin. Natürlich war das völlig unlogisch; doch das war Teil der Definition des Begriffes ›Freundschaft‹. Jiltanith und die anderen hatten jedoch Recht. Nur auch noch planen zu müssen, wie er, Colin, seinen Freund im Stich ließe, das war es, was ihm hier so zusetzte.

»Also gut«, seufzte er schließlich. »Das gefällt mir zwar ganz und gar nicht, aber … machen Sie’s, Vlad!«






Kapitel Vierundzwanzig
Der winzige Lichtpunkt von Zeta Trianguli Australis glomm unverändert, denn die Urgewalt seines Todes hatte noch nicht die Lichtjahre überwunden.

Leitender Flottenkapitän Sarah Meir – sie war befördert worden, als Colin die gesamte Besatzung der Dahak abkommandiert hatte – saß auf dem Kommandodeck des Planetoiden Ashar und blickte sich mit gerunzelter Stirn um. Sie erinnerte sich an die düsteren, hoffnungslosen Jahre, in denen sie und ihre auf Terra geborenen Gefährten zusammen mit den Imperialen der Nergal gegen die Schlächter in der Gefolgschaft von Anu gekämpft hatten. Das war überhaupt nicht mit der aktuellen Lage zu vergleichen … außer dass wieder eine düstere Zeit gekommen und Hoffnung kaum zu finden war.

Sicher, Hoffnung war kaum zu finden, aber sie war nicht vollends verschwunden, rief Sarah Meir sich wieder ins Gedächtnis zurück, und wenn Colins waghalsiger Schlachtplan sie auch schockierte, so war es doch genau diese Verwegenheit, die ihr, einem seiner Flottenkapitäne, Hoffnung gab. Das und die Klasse, die die Schiffe und ihre winzigen Besatzungen besaßen.

Und die Dahak. Alles lief immer wieder auf die Dahak hinaus, doch eigentlich war das ja schon immer so gewesen. Dieses Schiff war die notwendige Unterstützung gewesen, das Erbe, was die Erde vom Imperium erhalten hatte, und nun würde die Dahak der Erde und all ihren Völkern hier am Vorabend von Armageddon beistehen. Sicher gäbe es unter Sarah Meirs Kameraden den einen oder anderen, der ihr Denken als atavistisch empfände, aber für Sarah war die Dahak ihr Totem, und …

»Kommandant, eine HyperWelle nähert sich. Eine wirklich große!«, meldete ihr Ortungsoffizier, und das Adrenalin schoss Sarah durch den ganzen Körper.

»Fixieren Sie die«, befahl sie, »und werfen Sie das HyperCom an!« Bestätigungen trafen ein, und der Kapitän der Ashar nahm Kontakt mit dem Maschinenraum auf. »Enchanach-Antrieb bereit!«

»Jawohl, Ma’am. Energiekern auf Sollwert. Wir können jederzeit loslegen.«

»Warten.« Sie blickte wieder zur Ortung hinüber. »Und?«

»Wir haben hier einen Austritt, Ma’am. Entfernung achtundneunzig Stunden, etwa einen Lichtmonat vor dem Austrittspunkt der Vorhut.«

Sarah legte die Stirn in Falten. Sie wäre ganz bestimmt nicht so nah bei den ›Nestmörder-Ungeheuern‹, von denen die Vorhut berichtet haben musste, aus dem Hyperraum herausgetreten! Dennoch: Bei der lumpigen Reichweite ihrer Kommunikationsmittel hatten die Achuultani gar keine andere Wahl, als so nah heranzugehen … und ein Lichtmonat bot ihnen reichlich Zeit, wieder in den Hyperraum zu verschwinden, wenn ›die Bösen‹ sich ihnen näherten.

Normalerweise zumindest, dachte sie kühl, aber diesmal nicht. Oh nein. Diesmal nicht.

»Kommunikationszentrale, das Flaggschiff informieren! Steuerung: Kurs auf den Rendezvous-Punkt nehmen, diesen aber nicht auf direktem Wege ansteuern! Ich möchte eine Kreuzpeilung von der Bugwelle.«

Die Sterne strömten über das Display, und Sarah Meir entspannte sich ein wenig. Noch vier Tage, dann hatte diese Unsicherheit endlich ein Ende … so oder so.

 

Hothan, Großherrscher der Ordnung, bewegte unruhig alle vier Daumen, als er die Nachrichten, die Sorkar übermittelt hatte, erneut abspielte. Für einen Hüter war Hothan recht klein; er bewegte sich ungewohnt flink und war auch geistig sehr rege. Als Nestling war er für seine völlig unnatürliche Neugier heftig gemaßregelt worden, und beinahe hätte man ihm den Titel eines Herrschers verwehrt, weil er an Bord der Raumschiffe des Nests Dinge in Frage stellte, die er als ineffizient empfand. Doch selbst der Taktik-Computer war der Ansicht, dass genau diese Schwächen Hothan zu einem brillanten Strategen und Taktiker machten, und dieses Votum hatte auch Großherrscher Tharno dazu bewogen, Hothan für diese Aufgabe auszuwählen.

Doch die Berichte, die Sorkar ihm übermittelt hatte, weckten in ihm mehr als nur Neugier. In ihnen schwang etwas mit, das fast an Hysterie grenzte, und das war ganz untypisch für seinen ehemaligen Nestgefährten. Indes ging es hier um den Sektor der Dämonen, und Sorkar hatte schon immer ein wenig zum Aberglauben geneigt.

 

»Austritt aus dem Hyperraum bestätigt und geortet«, verkündete Dahak. »Fehlergrenze null Komma null null null null zwo neun Prozent.«

Zur Antwort stieß Colin nur ein Grunzen aus und ging in Gedanken ein letztes Mal die Liste durch, die er sich selbst zurecht gelegt hatte. Die Dahak lag bei einer Effizienz von sechsundachtzig Prozent, alle anderen Schiffe waren bei neunzig oder sogar darüber. Alle Munitionsdepots waren voll bestückt, und dadurch, dass Colin die Minimalbesatzung der Dahak auf die Ashar abkommandiert hatte, verfügte seine Flotte wieder über sechzehn autonome Einheiten. Wir sind so bereit, wie es nur irgend geht, ging es ihm durch den Kopf, und er schaute bewusst nicht zu der hastig installierten Mat-Trans-Kabine hinüber, die jetzt dort stand, wo sich zuvor der Sessel und die Konsole des Taktischen Offiziers befunden hatten.

»Also gut, Dahak, auf geht’s! Setz die Minenleger in Bewegung!«

»Bestätigt.« Die unbemannten Beischiffe fuhren los, begleitet von der Dahak und seinem Schwarm lobotomierter Genies, die unter Enchanach-Antrieb gemächlich, mit sechzigfacher Lichtgeschwindigkeit, dahinfuhren. Schrecklich eilig hatten sie es ja nicht.

Die Beischiffe erreichten die berechneten Koordinaten und stoppten, korrigierten ihre Formation, bevor sie sich wieder in Bewegung setzten, diesmal mit Unterlichtgeschwindigkeit.

Dadurch, dass der Kampf gegen die Vorhut so kurz gewesen war, und wegen der Schiffe, die sie vor Zeta Trianguli verloren hatten, verfügte Colin noch über mehr Geschosse, als er eigentlich geplant hatte. Ein wenig bedauerte er das – auch wenn er noch mehr bedauert hätte, wären alle Munitionsdepots leer gewesen. Denn das bedeutete, dass seine Beischiffe für jedes Geschoss, das sie noch mit sich führten, drei oder vier Minen weniger hatten laden können. Dennoch hatten sie reichlich von diesen gemeinen kleinen Dingern, und nun schaute Colin zu, wie sie ausgesetzt wurden, während die Beischiffe mit vierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit den Raumabschnitt durchquerten, in dem die Achuultani in den Normalraum eintreten würden.

Colin fletschte die Zähne. Normalerweise wurden Minen nur selten außerhalb von Sternsystemen eingesetzt. Es war nämlich unmöglich abzuschätzen, wo zwischen den Sternen der Feind in den N-Raum heraustreten würde. Doch diesmal waren Abschätzungen nicht erforderlich; Colin kannte den Austrittspunkt, und das würde den Achuultani ganz und gar nicht gefallen!

 

Großherrscher Hothan streckte sich ein letztes Mal, bevor er die Beine unter den Leib faltete und sich auf sein Dienstpolster sinken ließ. Bevor Sorkars Berichte eingetroffen waren, hatte Hothan sich keinerlei Sorgen darüber gemacht, routinemäßig aus dem Hyperraum in den Interstellarraum zu wechseln. Allerdings hatte er ebenso wenig eine Vorstellung davon, wie es den Nestmördern gelungen sein konnte, Sorkar zu überraschen, wie der Taktik-Computer; und ebenso wie Großherrscher Tharno hatte auch Hothan die Absicht, die Truppen, die sich unter seinem Kommando befanden, zu beschützen.

Seine Nestlinge waren sorgsam instruiert worden, bevor sie in den Hyperraum gegangen waren. Sie würden in den N-Raum eintreten und rechneten damit, dem Feind so nah zu sein wie den eigenen Nestgefährten. Doch wenn diese Nestmörder tatsächlich die Dämonen waren, als die Sorkar sie beschrieben hatte, dann war das vielleicht nicht genug, und so hatten er und Großherrscher Tharno mit voller Zustimmung des Taktik-Computers eine radikale Entscheidung getroffen. Hüter vermochten dem Nest nicht zu dienen, wenn sie den Tod fanden: Sollten die Nestmörder Hothans Schiffe bereits erwarten, um diese zu Großen Zwölfen zu vernichten, dann würde er mit der Flotte sofort wieder in den Hyperraum zurückspringen und flüchten.

Hothan warf einen Blick auf das Chronometer und fragte den Taktik-Computer ein letztes Mal um Rat. Er erhielt keinen, und so zwang er sich dazu, sich zu entspannen. Noch ein halbes Tagsegment bis zum Austritt.

 

Colin schaute zu, wie die HyperKurse mit blutroten Linien auf der Holo-Projektion der Dahak markiert wurden, als die ramponierten Kurierschiffe und die Hauptstreitmacht zusammentrafen. Noch eine Stunde, dann würde das Rendezvous stattfinden und dann auch die Schlacht beginnen. Und es würde eine Schlacht werden, entsetzlicher als die näher rückenden Achuultani sich auch nur vorstellen konnten! Und wahrscheinlich entsetzlicher, als er selbst sich vorstellen konnte.

Die Dahak befand sich im Mittelpunkt einer großer Kugel, die von den vierundfünfzig gewaltigen Planetoiden aufgespannt wurde. Und einen Augenblick lang fühlte Colin sich unendlich, unsagbar einsam, als ihm erneut bewusst wurde, dass er das einzige lebende, atmende Wesen aus Fleisch und Blut war, das sich hier in der Nähe dieser entsetzlichen Feuerkraft befand. Er schüttelte das Gefühl ab; im Augenblick gab es Wichtigeres zu bedenken.

Wie Diamantstaub glitzerte das abwartende Minenfeld auf dem samtigen Schwarz der HoloDarstellung, die die Dahak generierte. Die getarnten Beischiffe bildeten einen Ring um das Minenfeld, warteten gehorsam darauf, ihren Teil zu ›Unternehmung Laokoon‹ beizutragen; und weitere fünfzehn ebenfalls getarnte Planetoiden der Asgard-Klasse waren selbst für die Scanner der Dahak unsichtbar; ihre Positionen konnten nur markiert sein, weil Colin bereits wusste, wo sie sich aufhielten. Diese Schiffe unterstanden ‘Tannis Kommando, die Reserve, die sich auch ohne Dahaks Befehle steuern ließ und eigenständig kämpfen konnte. Doch das waren mehr als nur ›Markierungen‹ auf einer Karte. Diese Schiffe waren mit Menschen bemannt – mit Freunden –, und viel zu viele würden in dieser Schlacht den Tod finden.

 

Innerlich spannte sich Großherrscher Hothan an, trotz all der Jahre der Disziplin und des Trainings. Er schalt sich selbst dafür, dass er es nicht schaffte, sich zu entspannen. Andererseits war das vielleicht auch gut so, denn Anspannung steigerte das Reaktionsvermögen, und …

Der Gedanke wurde abrupt unterbrochen, als seine HyperAnzeigen plötzlich unerwartete Spitzen meldeten. Das war sonderbar. Die Tiefen des Hyperraums waren unveränderlich: brandende Energiebänder, in denen Ebbe und Flut regelmäßig auftraten und nicht in plötzlichen Spitzen.

Doch wieder meldeten seine Anzeigen einen Anstieg. Und wieder und wieder. Schimmernde Ziffern blitzten auf, mit einer ungewohnt heftigen, ruckartigen Intensität, wie er es noch nie erlebt hatte, und seine Nerven zogen sich vor Entsetzen zusammen.

 

Colin lächelte kalt, als die Minen plötzlich verschwanden.

Die Achuultani mochten mit dem Hyperraum viele Tricks anstellen können, doch auf ein paar waren sie bisher noch nicht gekommen. Warum sollten sie auch – sie, die sich ständig in der Offensive befanden? Doch ebenso, wie sie in unzähligen Jahren den Angriff geplant und immer und immer wieder trainiert hatten, hatte das Imperium Strategien und Pläne für die Verteidigung zurechtgelegt, und das Imperialat hatte die grundlegenden Erkenntnisse des Imperiums noch verfeinert.

Die Minen, die das Imperium eingesetzt hatte, waren immer nur kurz in den Hyperraum gesprungen, um den HyperSchiffen todbringend nahe zu kommen, sobald diese dann in den N-Raum zurückkehrten. Die Minen des Imperialats gingen in den Hyperraum, lokalisierten das nächstgelegene aktive HyperFeld und gaben dann ganz selbstlos einen Teil ihrer eigenen Energie ab, sodass dieses HyperFeld noch effizienter wurde.

Doch nur lokal begrenzt. Ein Teil des Feldes wurde also abrupt ein Dutzend Energieniveaus höher gebracht, und der betreffende Teil des Schiffes wurde mitgerissen, und selbst Schiffe, die groß genug waren, um einen Teil ihrer selbst zu verlieren, und die dann im Normalraum immer noch hätten weiterkämpfen können, waren im Hyperraum zum Untergang verurteilt. Die machtvollen Energieschübe zerrissen und zerfetzten sie, und diese verschluckten auch noch die geborstenen Überreste.

Obwohl diese Minen auf imperialer Technologie basierten, war ihre Reichweite nur gering, und unter den Extrembedingungen der HyperBänder waren es alles andere als präzise Waffen. Zehn, manchmal sogar zwanzig Minen waren erforderlich, um ein derart kleines Ziel wie das Antriebsfeld eines einzelnen Schiffes zu erreichen … doch Colins Beischiffe hatte fünf Millionen dieser Waffen ausgesetzt.

 

Großherrscher Hothan schob das Grübeln über die ungewöhnlichen Anzeigen aus dem Hyperraum beiseite, als der Todbringer in den Normalraum zurückkehrte. Im Augenblick hatte Hothan Wichtigeres zu bedenken, wie zum Beispiel das völlige Fehlen jeglicher Schiffe von Sorkars Flotte. Sorkar selbst hatte diesen Rendezvous-Punkt festgelegt: wo also steckte er? Es konnte doch nicht seine ganze Flotte zerstört worden sein! Hothan kannte Sorkar gut genug: Der hätte doch all seinen Stolz vergessen und wäre geflohen, bevor es so weit gekommen wäre!

Doch dass Sorkar nirgends zu orten war, stellte nur eine von Hothans Sorgen dar, und er stieß einen heftigen Fluch aus, als er diejenigen seiner eigenen Nestlinge sah, die bereits aus dem Hyperraum herausgetreten waren. Ganze Flottillen hatten ihren Austritt zeitlich falsch berechnet, sodass sich klaffende Löcher in seiner genau festgelegten Kommandostruktur ergaben. Wie konnten diese Herrscher so ungeschickt sein – ausgerechnet jetzt? Er würde …

Moment! Was war das? Irgendetwas war gerade eben in den Hyperraum gegangen! Und da – noch ein HyperKurs! Und noch einer! Was …?

Hothan bellte einen Befehl, und eine Scanner-Sektion richtete ihre Instrumente ganz weisungsgemäß neu aus. Was waren denn das für Dinger? Das waren doch nicht Sorkars Nestlinge – ach was, die waren doch zu klein, um überhaupt Schiffe sein zu können! Und warum sollte jetzt, in diesem Augenblick, überhaupt ein Schiff in den Hyperraum gehen? Aber wenn das keine Kampfschiffe waren, was konnte es denn dann …?

Beim Nestherrscher! Das waren Waffen … und Sorkar mit Sicherheit tot.

Hothan wusste nicht, woher er das plötzlich wusste, doch er wusste es einfach. Sorkar lebte nicht mehr, und genau wie Sorkar hier in einen Hinterhalt geraten war, war es auch ihm, Hothan, ergangen! Kein Hinterhalt von Kampfschiffen, sondern von etwas noch Schlimmerem – und er konnte nichts anderes tun, als tatenlos zuzusehen, wie diese rätselhaften Waffen in den Hyperraum verschwanden … und seine Nestlinge nicht wieder heraustraten. Auf einmal verstand er die Löcher in seiner sorgsam geplanten Formation, diese wurden ihm plötzlich, unerträglich, grauenhaft klar: Denn Sorkar hatte Recht gehabt. Das waren die dämonischen Nestmörder, von denen die Legenden berichteten!

Doch Hothan unterdrückte sein Entsetzen, zwang sich dazu, wieder nachzudenken. Vielleicht konnte er doch noch irgendetwas tun. Er bellte Befehle, und der Donner des Todbringers schlug dröhnend den Waffen entgegen, die noch nicht angegriffen hatten. Das Feuer der Esse blitzte zwischen ihnen auf, und sie besaßen keinerlei Schilde. Zu Großen Zwölfen starben sie, und nun eröffneten auch noch andere Schiffe das Feuer und bestrichen die schwebenden Mörderwolken mit Tod.

 

Einen Augenblick lang empfand Colin neid-und wutlosen Respekt, als die ersten Antimaterie-Gefechtsköpfe aufflammten. Verdammt, aber irgendjemand dort drüben war wirklich schnell! Dieser Jemand hatte begriffen, was hier geschah, und sofort das Einzige getan, was er unternehmen konnte.

Die große Flotte brauchte einige Zeit, um aus dem Hyperraum herauszutreten. Der Austritt der einzelnen Einheiten und Verbände musste zeitlich und phasenbezogen sehr sorgsam geplant werden, damit sie nicht zur gleichen Zeit die gleichen Raumkoordinaten ausfüllten und so einander durchdrangen. Also konnte der Kommandant nicht einfach wieder in der Hyperraum flüchten, ohne diejenigen im Stich zu lassen oder sogar aktiv zu gefährden, die erst noch in den Normalraum heraustreten mussten, und er konnte nur die Minen angreifen, die noch nicht gezündet oder ausgelöst worden waren. Mit einem einzelnen Geschoss vermochte er nicht allzu viele zu zerstören. Er feuerte stattdessen Tausende von Geschossen ab, und damit hatte er eine höllisch große Chance, wirklich verdammt viele seiner nachrückenden Staffeln zu retten.

Es sei denn, irgendetwas würde ihn davon ablenken, hier Minenräumboot zu spielen.

 

»Alarm! Alarm! Wir werden angegriffen!«

Ruckartig hob Großherrscher Hothan den Kopf, doch wirklich überrascht war er nicht. Ein Nestmörder, der schlau genug war, eine derart teuflische Falle zu stellen, würde diese Falle dann auch mit seinen eigenen Schiffen sichern, wenn er dazu in der Lage war. Doch ob Hothan damit nun gerechnet hatte oder nicht, die Lage stellte ihn vor ein grausames Dilemma: Er konnte jetzt weiterhin Minen zerstören, während die Schiffe, die sich bereits im Normalraum befanden, zerstört wurden, oder er konnte sich den Schiffen des Feindes entgegenstellen und seine Nestlinge im Hyperraum sterben lassen.

Doch er hatte bereits bemerkt, dass nur ein Bruchteil dieser Minen tatsächlich ein Ziel fanden. Am besten vertraute man dem Namenlosen Herrscher die Sicherheit derjenigen an, die noch in den Normalraum zurückkehren mussten, und reagierte auf diesen neuen Angriff … vorausgesetzt, er, Hothan, vermochte die Angreifer überhaupt zu orten!

 

Adrienne Robbins schaute zu, wie die ersten Achuultani-Schiffe starben, und unterdrückte nur mit Mühe einen Fluch. Die Herdan selbst schien sich gegen das Verbot zu sträuben, das Feuer zu eröffnen, bevor Jiltanith die Waffen freigab, doch es war durchaus sinnvoll … selbst wenn es kaum zu ertragen war, so viele Zielobjekte sehen zu müssen, auf die sie nicht das Feuer eröffnen durfte.

 

Großherrscher Hothan ließ seine Flotte ausschwärmen, um die Mörder zu finden, und biss die Zähne zusammen, als ihm bewusst wurde, wie sehr sein eigenes Handeln dem von Sorkar glich. So sollte es eigentlich nicht sein. Er hätte besser planen und sich besser vorbereiten sollen! Doch wie konnte man sich denn auf etwas Derartiges vorbereiten? Wie kämpfte man gegen Geister, die man nicht einmal sehen konnte?

Zu Großen Zwölfen fanden seine ausschwärmenden Nestlinge den Tod, und immer noch war der Feind verborgen! Nur die allzu vergänglichen HyperWellen der einkommenden Geschosse, kaum mehr als ein kurzes Wispern, ließen darauf schließen, woher sie kamen und welchen Kurs sie genommen hatten, und Hothans vorderste Aufklärer befanden sich bereits fast außerhalb der HyperGeschoss-Reichweite des Todbringers. Wie weit konnten diese Nestmörder denn entfernt sein?

 

Colin schaute zu, wie die Achuultani sich ihm näherten, den Kurs änderten, um sich aus freien Stücken in die Zone maximaler Zerstörung zu begeben, weil sie anhand der Schneisen des Todes, den seine Geschosse in sie schlugen, versuchten, deren Ursprung zu bestimmen. Es war entsetzlich, derart mutiges Verhalten mitanzusehen und zugleich zu wissen, dass die Lebewesen, die derartigen Mut besaßen, das Ziel hatten, seine ganze eigene Spezies zu ermorden.

Doch der Feind hatte einen langen Weg zurückzulegen, und die Dahak war wie ein guter Heckenschütze, erledigte sie zu Dutzenden, zu Hunderten. Wenn Colin doch nur über mehr Geschosse verfügt hätte, dann hätte er sich immer weiter zurückziehen können, bis in die Unendlichkeit! Schneller, als sie hätten folgen können, und hätte ihnen immer weiter den Tod entgegengeschleudert, und dies auf eine Distanz, die ihre eigenen Waffen nicht zu überwinden vermochten. Aber Colin besaß nicht genügend Geschosse, um eine Million Schiffe zu zerstören, und selbst wenn, dann wären sie früher oder später nur wieder in der Hyperraum geflüchtet. Wenn er diese Schiffe zerstören wollte, dann musste er dafür sorgen, dass sie weiter ausschwärmten. Ihre Waffen waren gefährlich, doch sie besaßen nur eine recht geringe Reichweite, und jede für sich war, verglichen mit den eigenen Waffen, recht schwach. Es war koordiniertes, massiertes Feuer, das sie wirklich gefährlich, sogar todbringend machte. Also musste Colin dafür sorgen, dass sie sich aufteilten – damit ‘Tanni sie dann immer und immer wieder würde bedrängen können, bis alle zerstört wären. Und dafür musste Colin sich ihnen auf Reichweite der Energiewaffen nähern und Hirn und Herz aus ihren Formationen heraussprengen – mit Waffen, die nicht durch die Kapazität seiner Munitionsdepots eingeschränkt waren.

»Vorrücken«, befahl er kalt, und eine Phalanx aus Panzerstahl-Monden setzte sich in Bewegung, durchpflügte die Kielwellen seiner Geschosse.

 

Endlich! Fast alle seiner Nestlinge waren aus dem Hyperraum herausgetreten, und es war an der Zeit, den Stolz zu vergessen, nun war es an der Zeit zu fliehen! Hothans Formation war nicht mehr geschlossen und übermäßig in die Länge gezogen, und zu viele seiner Führungsschiffe waren schon vernichtet. Angesichts dieser dämonischen Waffen brauchte er Zeit, alles in Ruhe zu durchdenken und sich vollständig neu zu organisieren.

 

»Austritt aus dem Hyperraum in siebenundzwanzig Sekunden abgeschlossen«, meldete Dahak.

»›Laokoon‹ initiieren!«, entgegnete Colin.

»Initiiert.«

Die Beischiffe, die kreisförmig um das Minenfeld angeordnet waren, aktivierten ihre Enchanach-Antriebe. Kein Mensch befand sich auf ihren Kommandodecks, doch für diese einfache Aufgabe war das auch nicht erforderlich. In einem komplexen Tanz in Überlichtgeschwindigkeit gingen sie die vorprogrammierten Manöver durch, wechselten so rasch und gewandt ihre Positionen, dass sich effektiv zu jedem Zeitpunkt eines davon konstant auf jedem Kardinalpunkt eines Kreises mit einem Durchmesser von zwanzig Lichtminuten befand.

Sie tanzten ihren Tanz, fügten niemandem Schaden zu … und flochten eine Garotte aus reiner Schwerkraft um die Kehle der Achuultani. Sie waren wie unsichtbare Sterne, die eine Kugel von vierzig Lichtminuten Durchmesser schmiedeten, in der es keine HyperSchwelle gab.

 

Großherrscher Hothan starrte seine Instrumente an. Niemand vermochte einer ganzen Flotte den Übergang in den Hyperraum zu verwehren!

Doch irgendjemand vermochte das anscheinend doch, und sein Plan, in den Hyperraum zu fliehen, war mit einem Schlag zunichte gemacht. Hothan wusste nicht, wie das möglich war, doch seine Hüter waren zu eingepferchten Qwelloq geworden, die nur noch auf die Schlachtbank warteten.

Hothan vertrieb die aufsteigende Panik, auch wenn die Furcht blieb. Er konnte nicht fliehen, und die eintreffenden Salven kamen immer schneller nacheinander. Das konnte nur eines bedeuten: Die Nestmörder hatten ihn in der Falle, und nun näherten sie sich, um ihm den Todesstoß zu versetzen!

Doch wer in die Reichweite der Hörner eines Qwelloqs kam, der konnte leicht durch sie den Tod finden.

 

»Du hast es geschafft, teurer Colin!«, flüsterte Jiltanith. »Sie vermögen nicht zu fliehen!«

Gewisperter, unausgesprochener Jubel antwortete ihr, doch ebenso wenig wie sie wandte die Brückenbesatzung den Blick von den Instrumenten der Zwo ab. Die Minen mussten doppelt so effizient gewesen sein, wie die Berechnungen hatten erwarten lassen, denn kaum eine Dreiviertelmillion Achuultani-Schiffe waren in den Normalraum zurückgekehrt. Das schien ein gutes Omen zu sein, doch nun kam die Dahak dem Feind immer mehr entgegen. Schon bald würde es die ersten Opfer dieser Schlacht geben, und auf der Zwo würde Trauer herrschen, nicht Jubel.

 

Hothan war ein Großherrscher, und seine Befehle waren klar, deutlich und mit sicherer Stimme gesprochen. Große Zwölfen an Schiffen waren gestorben, doch Höhere Zwölfen waren geblieben, und der Feind näherte sich ihnen. Demnach brauchte Hothan seine Formationen nicht immer weiter sinnlos aufzufächern, um den Feind endlich aufzuspüren. Ein schier endloser Strang kam ihm immer weiter aus der Richtung, aus der die Geschosse eintrafen, entgegen, an seinem Ende ein flammender Komet, als die Schiffe, die ihn erzeugten, den Tod fanden, doch der Rest seiner Formation sammelte sich wieder.

Hothan war stolz auf seine Hüter. Sie mussten ebenso verängstigt sein wie er selbst, doch sie gehorchten seinen Befehlen umgehend. Es blieben immer noch Löcher in der Formation, schwache Glieder in der Kette, dort wo zu viele Führungsschiffe vernichtet worden waren, doch die Hüter gehorchten.

Und da, da waren sie, die Nestmörder!

Hothan schluckte einen Ansturm reiner, nackter, urtümlicher Furcht hinunter, als er die Bilder sah, die seine Truppen an ihn weiterleiteten. So gewaltig, wie Sorkar sie geschildert hatte. Vier Zwölfen mindestens, die auf ihn zuhielten, halb verborgen hinter dem Gleißen ihres Donners, riesig wie Monde, stießen sie Lanzen der Esse tief in seine Flotte hinein. Doch sie hatten noch keine der unerlässlichen Truppenteile erreicht, und ihre immense Geschwindigkeit brachte sie in Reichweite seiner eigenen Waffen.

Er wies Zielobjekte zu, koordinierte Angriffsmuster, und seine Nestlinge drängten sich voran, nahmen Positionen zwischen dem Todbringer und dem Feind ein. Er wollte ihnen befehlen, auszuweichen, doch sein Vertreter, der Zweite Oberherrscher, war niemals aus dem Hyperraum herausgetreten. Der Todbringer und Hothan mussten also diese Schlacht überstehen, wenn die Flotte eine Überlebenschance haben sollte.

Ein musischer Ton erklang, und Hothan legte die Stirn in Falten. Eine Kuriernachricht? Woher denn?

Dann begriff er. Sorkar hatte versucht, ihn zu warnen, doch das Kurierschiff war zu spät eingetroffen. Nun erreichte kreischend eine Hochgeschwindigkeitsnachricht den Taktik-Computer, und der leistungsstarke Rechner verarbeitete sie zügig. Die Nestmörder näherten sich immer noch, als die Daten auch schon koaleszierten, klar und deutlich Hothans eigenes Display erreichten: Er erbleichte, als er die Aufzeichnungen über diese entsetzlichen Energiewaffen zu Gesicht bekam, und die noch viel furchtbareren Daten über den Tod der Sonne selbst. Er sah es, und er begriff.

Sie hatten ihn in eine Schlinge gelockt, ebenso höllisch wie die Falle, die seinen Nestgefährten das Leben gekostet hatte, und nun kamen sie hierher, um seine Flotte zu vernichten, ebenso wie sie Sorkars Flotte vernichtet hatten. Es konnten nicht allzu viele sein, sonst würde der gewaltige Hammer, der sich jetzt, in diesem Moment, seiner Flotte näherte, aus noch mehr Schiffe bestehen, seine Nestlinge indes waren gegen sie, als seien sie eben erst frisch geschlüpft.

Nicht einen Augenblick lang zog Hothan in Erwägung, sie könnten vielleicht Selbstmord begangen haben, um Sorkar und seine Flotte zu zerstören. So viel verriet ihm allein schon die Falle, die sie ersonnen hatten, um ihn hier an Ort und Stelle zu fesseln. Sie würden in seine Formation vorstoßen, sie mit ihren dämonischen Strahlen bestreichen, alles töten, bis ihre eigenen Verluste zu zahlreich wurden. Und dann würden sie fliehen.

Der Tod hielt für einen Hüter keinen Schrecken bereit, doch die Vorstellung, dass es zu derart vielen Opfern kommen sollte, war dennoch entsetzlich. Es ging nicht um seinen, Hothans, eigenen Tod, es ging um den Tod der Flotte. Den Tod des Großen Kommens selbst. Selbst wenn ein Teil seiner Flotte diesen Angriff überleben sollte, würden die Verluste unvorstellbar sein, und warum sollte das hier der letzte Angriff sein? Sorkar hatte nur einer einzigen Zwölf von ihnen gegenübergestanden, Hothan sah sich vier Zwölfen gegenüber – der Nestherrscher allein mochte wissen, wie viele dieser entsetzlichen Schiffe sich im Laufe der Zeit hier noch versammeln würden!

Wenn jedoch seine Flotte hier sterben musste, dann nicht allein! Die Nestmörder waren in Reichweite, und er erteilte den Feuerbefehl.

 

Jiltanith erbleichte, als die Achuultani schließlich doch das Feuer eröffneten. Eine ganze Schale aus Feuer – das Gleißen der Antimaterie-Explosionen und die alles versengenden Plasmawellen – brandete den Flanken von Colins heranstürmender Sphäre entgegen. Tief darin verborgen, noch weitaus todbringender als die zahllosen Unterlichtgeschosse, waren die HyperGeschosse. Waffen, die man unmöglich abwehren konnte, überfluteten die HyperBänder, suchten nun ohne Unterlass die Schutzschilde der Planetoiden zu zerstören und dann die gepanzerten Schiffsrümpfe selbst zu erreichen.

Reglos saß Jiltanith in ihrem Sessel, verfluchte ihre Hilflosigkeit, schaute zu, wie der Mann, den sie liebte, in diese entsetzliche Weißglut hineinsteuerte … und tat nicht das Geringste.

 

Die Dahak hob und senkte sich und taumelte umher, so gewaltig war der Ansturm gegen ihre Schutzschilde. Im Inneren der Sphäre war sie für den Feind unsichtbar; Hunderte und Aberhunderte von Gefechtsköpfen hatten ihr eigentliches Ziel verfehlt, doch das machte sie für die Dahak nicht weniger tödlich. Die Schildgeneratoren des Schiffes heulten protestierend, verdrängten die Zerstörung, und Colins Display war leer. Wäre es anders gewesen, so hätte er nichts gesehen als ein Gleißen wie von der Korona eines Sterns.

Traktoren hielten Colin in seinem Sessel, und der Schweiß trat ihm auf die Stirn. Diese Achuultani-Flotte war nicht ausgeschwärmt, um seine eigene Formation einzuschließen. Sie war wie ein einziger Festkörper, der ihm all seinen Hass in unvorstellbar gewaltigen Salven entgegenschleuderte. Nichts, was die Hände von Sterblichen zu wirken vermochten, konnten eine derartige Wucht einfach abwehren; und von seinen Einheiten, die die Vorhut übernommen hatten, trafen regelmäßig Schadensberichte in großer Zahl ein. Miniatur-Sonnen blühten im Inneren ihrer Schutzschilde auf, versengten sie, rissen tiefe Wunden in ihre Panzerungen, hämmerten unaufhaltsam gegen diese bis hin zur Zerstörung der Schiffe selbst.

Nicht einmal Dahak vermochte verbale Berichte über dieses Gemetzel abzuliefern. Hätte er es versucht, so hätte Colin keine Chance gehabt, alles zu verstehen. Doch es war auch nicht notwendig. Über seinen Neuralzugang war er mit dem Schiff verbunden, verlor fast seine eigene Identität im gewaltigen Computerkern der Dahak, und die anderen Schiffe waren wie Verlängerungen seines eigenen Gehirns und seiner eigenen Nerven, als sie immer weiter dem Schlund der Vernichtung entgegenrasten.

 

Hothan schaute zu, wie die Nestmörder immer weiter heranstürmten, und er war unfähig, ihre unglaubliche Zähigkeit auch nur zu begreifen. Seine Geschosse stürzten sich ihnen in so großer Zahl entgegen, so beständig, ohne Pause, dass seine eigenen Scanner die Bugwelle an heranbrandendem Plasma, die seiner Flotte vorausging, nicht mehr zu durchdringen vermochten. Nichts konnte einer derartigen Gewalt widerstehen, geschweige denn ihr trotzen und immer noch weiter voranstürmen!

Doch diese Dämonen konnten es, und selbst noch durch diesen Tornado des Todes schlugen sie unaufhaltsam zurück! Seine Nestlinge zerflossen wie Sandhügel in einem Wolkenbruch, geschmolzen, versprengt, in Stücke gerissen, zusammengepresst durch diese furchtbaren Gefechtsköpfe, die Sorkar beschrieben hatte. Doch so sehr sie auch … Dort!

 

Colin verzog das Gesicht, als der PSIM Sekr zerbarst. Er wusste nicht, wie vielen Geschossen das schlingernde Wrack widerstanden hatte, doch letztendlich waren es zu viele geworden. Ihr Energiekern hielt nicht mehr durch, und ein Halo reiner Energie wirbelte durch die umherrasenden Trümmer.

Die Trel folgte der Sekr in den Tod, dann die Hilik und die Imperiales Bia; doch nichts konnte verhindern, dass der Gegner jetzt in Reichweite der Energiewaffen von Colins Flotte geriet. Aber die Schiffe dieser Flotte waren entsetzlich verwundbare Zielobjekte, unfähig zu entkommen, unfähig, auch nur kleinste Ausweichmanöver durchzuführen. Würde Dahak ihnen gestatten, sich frei zu bewegen, würden relativistische Effekte seine Kontrolle immer weiter beeinträchtigen. Das war ihre größte Schwäche: Sie konnten nicht manövrieren, nicht einmal da, wo es dringend nötig gewesen wäre. Jetzt!

 

Hothan stöhnte auf, als die Strahlen, von denen Sorkars Beobachter berichtet hatten, jetzt nach seiner Flotte griffen und jedes Ziel explodieren ließen wie Sulq in einer Kerzenflamme. Hothan hatte fast eine Zwölf von denen zerstört, doch die anderen waren in seine Formation vorgestoßen, und seine Schiffe waren einfach zu langsam, um entkommen zu können. Sie konnten noch nicht einmal ausschwärmen, wenn diese Nestmörder wie Rammböcke in ihre Mitte stießen. Ihre eigenen, schwächlichen Energiewaffen kamen ins Spiel – zumindest einige von ihnen, an Bord der Schiffe, die einen Augenblick länger durchhielten als ihre Brüder –, und sie waren nutzlos. Nur Geschosse vermochten diese Dämonen zu verletzen, und nun waren sie einander so nahe, dass der Donner auch seine eigenen Nestlinge töten würde!

Doch Hothan hatte keine andere Wahl, und er krallte sich in sein Dienstpolster, weigerte sich standhaft zu weinen, während seine Schiffe aufflammten wie Zunder in der Esse.

Plötzlich verlangte der Taktik-Computer lautstark seine Aufmerksamkeit, und er blickte zum Display des Computers hinüber.

 

»Feuer frei!«

Jiltaniths Stimme erklang über Colins Raumfaltungslink, sie zitterte wegen der Vibrationen, die den Rumpf der Dahak inzwischen erfasst hatten, und fünfzehn weitere Schiffe stürzten sich in die Schlacht. Sie hoben die Tarnung nicht auf, und sie näherten sich dem Feind auch nicht auf Reichweite der Energiewaffen; doch ihre Geschosse jagten davon und bohrten sich tief in die Formation der Achuultani.

Freifrau Adrienne Robbins knurrte wie ein hungriger Tiger und steuerte ihr Schiff langsam näher heran. Sie war eine wahre Künstlerin, wenn es darum ging, Tod und Verderben zu bringen, und junge Sonnen glommen tief in der Streitmacht des Feindes auf.

Die bemannten Schiffe der Imperialen Garde näherten sich weiter, feuerten verzweifelt, um ihre heranstürmenden Schwesternschiffe zu decken, während die Dahak auf das Herz des Gegners zustürmte.

 

Colin musste sich aus diesem Mahlstrom zurückziehen. Sein Verstand vermochte dem gewaltigen Tempo von Dahaks Wahrnehmungen und Befehlen nicht mehr länger zu folgen. Von jetzt an war Colin nur noch Passagier bei einer rasenden Fahrt geradewegs in die Hölle.

Tiefe, glühende Wunden überzogen den Rumpf der Dahak. Der gewaltige Planetoid zog Wolken austretender Atemluft und verdampften Panzerstahls hinter sich her, und das ›Heck‹ des kugelförmigen Schiffes wurde in gefährlichem Maße dünner und dünner, als mehr und mehr Schiffe herbeikamen, um Verluste zu ersetzen. Bei Gott, diese Achuultani hatten wirklich Mut: Sie versuchten noch nicht einmal zu entkommen! Noch im Tod kämpften sie immer weiter, versuchten die Dahak zu rammen, und gemeinsam vernichteten sie Colins Schiffe. Fünfzehn waren jetzt zerstört, weitere zehn ernstlich beschädigt, doch die anderen kämpften weiter und brannten einen lodernden Fluss immer tiefer in die Achuultani.

Irgendwo vor ihnen mussten die Führungsschiffe sein. Das Hirn des Gegners. Die organisierende Kraft, die das alles zusammenhielt.

 

Konsterniert kniff Hothan die Augen zusammen. Der Taktik-Computer irrte sich niemals, aber das konnte doch einfach nicht stimmen! Oder doch? Drohnen? Unbemannte Schiffe? Ungeheuerlich!

Doch die Datencodes blinkten, jetzt informierten sie ihn nicht einfach nur noch, jetzt hatten sie das Kommando übernommen. Irgendwo im Inneren dieser Sphäre aus Feindschiffen befand sich das eine, dessen Emissionssignatur sich von der aller anderen unterschied: das Schiff, von dem aus die Befehle erteilt wurden. Wie der Taktik-Computer das aus diesen unverständlichen Fremdrassensignalgestammel des Gegners herausgelesen hatte, konnte Hothan sich nicht einmal vorstellen, doch wenn das wirklich stimmen sollte …

 

Die Dahak schlingerte, und die Lichter in Kommando-Eins begannen zu flackern. Colin erbleichte, als die Schadensberichte plötzlich über seinen Neuralzugang eintrafen. Der Feind hatte sein Angriffsmuster verändert: Er feuerte nicht mehr auf die Vorderseite ihrer Angriffsformation insgesamt! Jetzt richtete er seine Geschosse auf das Innere der Sphäre! Und zwar alle seine Geschosse!

Ihre Formation war zu einer Sphäre aus Feuer geworden, und die Dahak wand sich in deren Mitte. Die Achuultani konnten sie nicht sehen, nicht orten, konnten die direkten Treffer nicht zählen, doch mit einer derartigen Vielzahl an Geschossen auf relativ kleinem Raum konnten nicht alle ihr Ziel verfehlen. Plasmastürme brandeten gegen die Hülle des Schiffes, bohrten sich tiefer und tiefer in den Panzerstahlrumpf, die Dahak jedoch behielt ihren Kurs bei. Sie konnte nicht ausweichen. Sie konnte nur angreifen oder fliehen, und es waren noch zu viele Feinde übrig, um an Flucht auch nur zu denken.

 

Jiltanith keuchte auf. Wie hatten die Achuultani das erraten?

Doch sie hatten es erraten! Ihre neuen Angriffsmuster zeigten das ganz deutlich. Immer und immer wieder bestrichen sie das Innere der Sphäre mit ihren Feuerstößen, und die Dahak konnte nicht ausweichen. Doch die hinteren Reihen des Feindes lichteten sich … und das feindliche Führungsschiff war irgendwo genau dort …

Die Dahak Zwo gab ihre Tarnung auf und stürzte sich in den Raum verschlingenden Gravitationsschacht ihres Enchanach-Antriebs – einen Gravitationsschacht, der sogar für ihre Schwesternschiffe tödlich sein konnte, wenn sie ihr zufällig zu nahe kämen, sobald sie wieder auf Unterlichtgeschwindigkeit ginge. Nicht einmal imperiale Computer vermochten den genauen Punkt zu bestimmen, wann ein Enchanach-Schiff wieder Unterlichtgeschwindigkeit erreichte, und sie konnten auch nicht garantieren, dass sie nicht dabei ein anderes Schiff zerstörten.

Alle Kommandanten unter Jiltaniths Oberbefehl erkannten sofort das unglaubliche, wahnsinnige Risiko, das sie einging … Und sie alle folgten ihr sofort.

 

Colin biss die Zähne zusammen. Sie würden es nicht schaffen.

Dann riss er die Augen auf: Nein! Das konnten sie doch nicht tun! Das durften sie nicht!

Doch es war zu spät. Mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit stürzten seine Truppen heran, bewegten sich auf dem schmalen Grat zwischen ihrem Überleben und gegenseitiger Vernichtung, nur um ihn zu retten. Er wagte es nicht, sie jetzt abzulenken … und dann war zum Handeln ohnehin keine Zeit mehr.

 

Wie ein Peitschenhieb durchfuhr Hothan, den Großherrscher der Ordnung, neuerliches Entsetzen: Wo kamen die denn jetzt her? Und war waren die?

Fünfzehn wild gewordene, mordlüsterne Kugeln reiner gravitonischer Wucht tauchten plötzlich mitten unter seinen eigenen Schiffen auf. Zwei waren einander zu nah, als sie in den Normalraum zurückkehrten, rissen einander in Stücke, doch dabei rissen sie eine Hohe Zwölf seiner eigenen Schiffe mit in den Tod. Und dann endete der Gravitationssturm, und eine Zwölf neuer Feinde stürzte sich auf ihn. Auf ihn? Sie waren mitten unter seinen Truppen! Sie erschienen wie Ungeheuer, herbeigerufen durch Zauberei, tief im Herzen seiner eigenen Nestlinge, und ihre Strahlen begannen zu töten.

 

Zwölftausend Menschen fanden den Tod, als die Ashar und die Trelma einander zerstörten, und weitere sechstausend, als massiertes Feuer der Achuultani die Thrym in Stücke riss, doch die Achuultani hatten alles, was sie geben konnten, und noch mehr für ihr Nest gegeben.

Sie hatten dem mitleidlosen Ansturm der Dahak getrotzt, hatten den Tod zu Tausenden, zu Millionen ertragen, den diese über ihre Truppen gebracht hatte. Dies aber war einfach zu viel. Sie konnten nicht in den Hyperraum entkommen, doch diese neu eingetroffenen Ungeheuer waren mit Überlichtgeschwindigkeit herbeigestürzt – und sie waren frisch, ausgeruht und unverwundet, zürnende Titanen inmitten der Flottillen des Großen Kommens, vernichteten ganze Kampfgeschwader mit einem einzigen Auflodern ihrer entsetzlichen Strahlen.

Ein solcher Strahl brandete hervor, und die vordere Hälfte des Todbringers explodierte.

Zu viele Verbindungen in der Kette waren geborsten. Es gab keine Großherrscher mehr, keinen Taktik-Computer. Die Niederen Herrscher gaben ihr Bestes; doch ohne Koordination kämpften die einzelnen Flottillen eben nur wie einzelne Flottillen, die Geschwader wie einzelne Geschwader. Ihre feinmaschige Todesmaschinerie verwandelte sich in Knoten unkoordinierten Widerstandes, und die Planetoiden des Imperialats fegten durch sie hindurch wie der Fleisch und Panzerstahl gewordene Tod.

 

Adrienne Robbins jagte die Imperator Herdan zu den hinteren Reihen derer, die ohne Unterlass die immer weiter zerfallende Sphäre rings um die Dahak angriffen. Die Königliches Birhat übernahm die eine Flanke, die Dahak Zwo die andere, wie gewaltige Felsbrocken krachten sie durch die zusammenbrechende Formation der Achuultani hindurch, töteten, was ihnen in den Weg kam, und die Achuultani flohen.

Sie flohen mit höchstmöglicher Unterlichtgeschwindigkeit, suchten die Grenze des Gravitationsnetzes, das ›Unternehmung Laokoon‹ aufgespannt hatte. Und während sie flohen, verloren sie einander, waren bald zu weit voneinander entfernt, um sich gegenseitig noch zu Hilfe zu kommen. Die uralten Raumschiffe der Imperialen Garde, bemannt und tödlich – Individuen, nicht nur Rammböcke – durchschnitten sie, jagten auf einem unmöglichen Zickzack-Kurs zwischen ihnen hin und her, und jedes Einzelne war ihnen allen mehr als ebenbürtig, jetzt, wo bei den Achuultani jeder für sich kämpfte.

 

Colin sackte in seinem Sessel zusammen, schweißgebadet, als schließlich die Dahak Zwo in das Innere der angeschlagenen Sphäre vorstieß. Das Display wurde wieder aktiviert, und er biss sich auf die Lippen, als er die geschmolzenen Krater im Rumpf des Schiffes erkannte, die Jiltaniths unmittelbarem Kommando unterstand. Dann erschien ihr Holoabbild vor ihm, und in ihren Augen brannte das Feuer der Schlacht, so erschöpft ihr Gesicht auch sein mochte.

»Du Wahnsinnige! Wie konntest du ein derartiges Risiko eingehen?«

»Diese Entscheidung oblag mir, nicht dir!«

»Wenn ich dich in die Finger kriege …!«

»Dann werde ich mich dir unterwerfen, denn du hast immer noch Hände, mit denen du mich festhalten kannst!«, schoss sie zurück, und die Anspannung in ihrem Gesicht löste sich, als ihr erst richtig bewusst wurde, dass er tatsächlich überlebt hatte.

»Und das habe ich dir zu verdanken, du Wahnsinnige«, erwiderte Colin sehr viel sanfter und musste heftig schlucken, so groß war der Kloß in seinem Hals.

»Mitnichten, mein Liebster! Das haben wir uns einander zu verdanken! Dies ist wahrlich der Sieg, Colin! Sie fliehen vor unserem Feuer, und sie finden den Tod. Du hast sie gebrochen, mein teurer Colin! Vielleicht einige Tausend mögen unseren Waffen entkommen – doch nicht mehr!«

»Ich weiß, ‘Tanni.« Er seufzte. »Ich weiß.« Er versuchte, nicht daran zu denken, was dieser Sieg sie gekostet hatte – noch nicht –, und holte tief Luft. »Sag allen Truppen, sie sollen so viele Schiffe wie nur irgend möglich kampfunfähig machen, ohne sie zu zerstören«, wies er sie an. »Und schaff mir Hector und die Sevrid hierher!«



 

Kapitel Fünfundzwanzig

 

»Gib uns vier Monate Zeit, und wir haben deinen Enchanach-Antrieb wiederhergestellt, Dahak.« Vlad Chemikovs riesenhaftes Wartungsschiff lag längsseits der Dahak, und auf dem Rumpf des uralten Kampfschiffes sah man das Flackern von zahlreiche RoboSchweißer-Gruppen, während Chemikovs Holoabbild neben Colin und der Holodarstellung von Jiltanith in Kommando-Eins saß.

»Ihre Ingenieure sind höchst effizient, Sir«, gab Dahaks sanfte Stimme zurück.

Colins Blick wanderte zu den leuchtend karmesinroten Markierungen, die tief in die zehn Meter durchmessende schematische Holodarstellung seines Schiffes hineinragten, und er erschauerte. Jetzt versiegelten Panzertüren diese tiefen Risse, doch einige davon waren mehr als fünfhundert Kilometer tief. Und tatsächlich sah die schematische Darstellung immer noch besser aus als das Schiff selbst. Die Dahak schien kurz davor, auseinander zu fallen. Die Hälfte des stolzen Drachensymbols war verbrannt, und die radioaktive Strahlung, die der Rumpf auch noch auf vierhundert Kilometer Distanz abgab, war heftig genug, um einen imperialen Strahlungsmesser schmelzen zu lassen. Die Hälfte aller Transitschächte endete in zerfetzten Trümmern, und die Hälfte derer, die noch intakt waren, wurde derzeit nicht mit Energie versorgt.

Es war ein Wunder, dass die Dahak überhaupt überlebt hatte, doch man würde sie fast von Grund auf neu bauen müssen. Ihr Unterlichtantrieb war auf sechzig Prozent Effizienz gefallen, und zwei völlig ruinierte Enchanach-Knoten-Generatoren machten jede Fahrt mit Überlichtgeschwindigkeit von vorneherein unmöglich. Siebzig Prozent aller Waffen waren nur noch Trümmer, und selbst der Energiekern des Schiffes war so schwer beschädigt, dass eine Reparatur zu riskant gewesen wäre. Colin wusste, dass die Dahak keine Schmerzen verspüren konnte, und er war sehr froh darüber. Er hatte genug für sie beide gelitten, als er die Wunden des Schiffes gesehen hatte.

Und diese Wunden waren auch nicht die einzigen, die sie zu ertragen hatten. Die Ashar, die Trela und die Thrym waren zerstört, und mit ihnen hatten achtzehntausend Menschen den Tod gefunden. Die Klippenkatze war fast ebenso schwer beschädigt wie die Dahak, und an Bord hatten weitere zweitausend Menschen den Tod gefunden. Hector und die Sevrid hatten weitere sechshundert Mann beim Borden kampfunfähiger Achuultani-Schiffe verloren, und von den dreiundfünfzig unbemannten Schiffen, die an dieser Schlacht teilgenommen hatten, waren siebenunddreißig zerstört worden und drei irreparabel beschädigt. Die Flotte, die ihnen effektiv jetzt noch verblieben war, bestand aus der Dahak, elf bemannten Planetoiden der Asgard-Klasse – alle mehr oder weniger schwer beschädigt –, der Sevrid und dreizehn unbemannten Schiffen, von denen eines wundersamer Weise nicht einen Kratzer abbekommen hatte.

Doch jetzt über ihre Verluste nachzugrübeln, war nicht gerade zweckdienlich, und es blieb bei dem unumstößlichen Faktum: Sie hatten gewonnen. Nicht einmal zweitausend Schiffe der Achuultani hatten entkommen können, und Hector hatte mehr als siebentausend Kriegsgefangene gemacht, die er aus den Schiffswracks von deren Flotte hatte bergen können.

»Dahak hat Recht, Vlad«, sagte er. »Ihre Leute vollbringen hier wahre Wunder. Bringt die Dahak einfach nur so weit, dass sie wieder Überlichtgeschwindigkeit erreichen kann, und dann werden wir nach Hause fahren, bei Gott!«

»Ich weise noch einmal darauf hin«, wandte Dahak ein, »dass es dafür nicht erforderlich ist, das Ende der Reparaturarbeiten hier abzuwarten. Es wird genügend für Sie alle auf Terra zu tun geben. Daher erscheint es wenig sinnvoll, hier draußen weitere Zeit zu verschwenden.«

»›Zeit zu verschwenden‹! So ein Blödsinn! Ohne dich hätten wir das hier nicht geschafft, und wir werden nirgendwo hingehen, solange du nicht mitkommen kannst!«

»Wahrlich«, stimmte Jiltanith zu, »dieser Sieg ist noch mehr der deine als der unsrige. Keine Siegesfeierlichkeiten wird es geben, solange du diesen nicht beizuwohnen vermagst!«

»Das ist sehr freundlich von Ihnen allen, und ich muss zugeben, dass ich sehr dankbar bin. Ich habe erfahren, was Einsamkeit ist … und ich stelle fest, dass dieser Zustand ganz und gar nicht angenehm ist.«

»Sorge dich nicht, teurer Dahak!«, entgegnete Jiltanith leise. »Niemals wieder sollst du Einsamkeit erleiden! Solange noch Menschen leben, werden sie weder deine Taten vergessen noch aufhören, dich zu respektieren und zu lieben.«

Dahak verfiel in äußerst uncharakteristisches Schweigen, und Colin lächelte seine Gemahlin an. Er wünschte sich, sie wäre körperlich anwesend, damit er sie hätte umarmen können.

»Na ja! Damit wäre das erledigt. Wie sieht es mit dem Rest von uns aus, Vlad?«

»Die Klippenkatze ist hypertauglich«, erklärte Chernikov, »aber ihre Energiekern-Regler sind zu beschädigt, um den Enchanach-Antrieb zu aktivieren. Ich würde gerne sie, die Moir, die Sigam und die Hly zur Reparatur unmittelbar nach Birhat schicken. Der Rest der Flottille ist mehr oder weniger stark beschädigt – d. h. abgesehen von der Heka –, aber diese vier hat es mit Abstand am schlimmsten erwischt.«

»Also gut. Kommandant Singleterry kann die Schiffe nach Bia bringen. Ich bin mir sicher, dass Mutter und Marschall Tsien jetzt bereit sein werden, sich um sie zu kümmern, und unsere ›Kolonisten‹ werden sicherlich gerne persönlich mit jemandem sprechen, der bei dieser Schlacht dabei gewesen ist. Ich finde, wir sollten Hector und die Sevrid mit unseren Gefangenen zur Erde bringen.«

»Sehr wohl, und ‘s will mir angeraten scheinen, Cohanna mitreisen zu lassen, Colin! Deren Verwundete werden die beste ärztliche Versorgung bitter nötig haben, die wir zu geben vermögen, und ‘s ist erforderlich, dass ‘Hanna und Isis mit Vater konferieren, um zu ergründen, wie wir uns der ›Programmierung‹ der Achuultani am besten nähern sollten.«

»Gute Idee«, stimmte Colin zu, »und zugleich eine, bei der man sich auch noch um die drängendsten Aufgaben kümmert! Vlad, bist du schon an einem Punkt angekommen, an dem du alles an Baltan weitergeben kannst?«

»Bin ich«, erwiderte Chernikov, und mit einem Mal leuchteten seine Augen regelrecht.

»Hab ich mir schon gedacht«, murmelte Colin. »Dahak und du, ihr könnt euch dann gleich auf Erkundungsreise begeben.« Er musste grinsen. »Nimm das einfach mal als Ablenkung, Dahak! Ungefähr so, als würde man beim Zahnarzt in den Zeitschriften blättern.«

»Ich werde es versuchen, aber wäre ich ein Mensch, würde ich nicht zulassen, dass es meine Zähne jemals nötig hätten, rekonstruiert zu werden«, erklärte Dahak steif.

 

Vladimir Chernikov lehnte sich im Pilotensessel seines Kutters zurück, stemmte die Stiefel gegen die Konsole und summte vor sich hin. Es war nett von Tamman gewesen, ihn an Bord der Königliches Birhat tiefer in das Kampfgebiet mitzunehmen und ihm so eine mehrstündige Fahrt mit Unterlichtgeschwindigkeit zu ersparen. Vor allem, da Tamman seine Technik, nach Wracks zu suchen, ›unwissenschaftlich‹ fand – und das war noch vorsichtig ausgedrückt.

Und das war sie tatsächlich: Nur betrachtete Chernikov seine derzeitige Aufgabe eigentlich auch nicht als Arbeit, und er hatte schon immer zu der Sorte Touristen gehört, die sich aus dem Angebot nur das herauspicken, was sie wirklich interessiert.

Im Augenblick kümmerte Chernikov sich ganz um das, was die Nachhut der Achuultani-Truppen gewesen war, bevor Jiltanith ihren Angriff gestartet hatte. Chernikov war sich sicher, dass man, wenn überhaupt, dann nur hier irgendetwas würde finden können, was sich noch verwerten ließe. Das war seine ›offizielle‹ Begründung. Insgeheim wusste er, dass er sich unbedingt dort umschauen wollte, weil er der Erste wäre, der das tat. Alle Gefangenen, die Hector gemacht hatte, stammten von Schiffen, die durch Gravitonen-Gefechtsköpfe kampfunfähig gemacht worden waren; die Strahlung der Antimaterie-Explosionen und die Energiewaffen des Imperialats hinterließen nur wenige Überlebende, und es war der Ort, an dem die Schiffe wirklich aus nächster Nähe gegeneinander gekämpft hatten. Nur einige der feindlichen Schiffe waren durch Geschosse außer Gefecht gesetzt worden, und diese wiederum nicht von Geschossen mit Gravitonen-Gefechtsköpfen, und das bedeutete, dass es in diesem Raumabschnitt kaum etwas gab, was die Aufmerksamkeit der Sevrid verdient hätte.

Chernikov hörte auf, vor sich hin zu summen, nahm die Füße von der Konsole und schaute sich das Display etwas genauer an. Irgendetwas an diesem Wrack kam ihm sonderbar vor. Die vordere Hälfte war völlig zerstört – von dem ausgehend, was noch übrig war, sah es ganz so aus, als seien Energiewaffen dafür verantwortlich – aber warum um alles in der Welt hatte es …?

Er erstarrte. Kein Wunder, dass ihm daran etwas sonderbar vorkam! Die Form des Schiffes war identisch mit der aller anderen, die er bisher begutachtet hatte, aber das, was davon übrig war – weniger als ein halbes Schiff – war fast doppelt so groß wie all die anderen!

Er lenkte seinen Kutter näher heran. Es musste einen Grund dafür geben, dass dieses Schiff so riesig war, und er wagte nicht, eine nahe liegende Begründung auch nur zu denken. Langsam näherte er sich dem Achuultani-Wrack weiter, mit seinen Scheinwerfern leuchtete er den Rumpf ab, der sich langsam um die eigene Achse drehte und immer weiter durch das All trieb, und erkannte dann auf der Seite des Schiffes gezackte, runenartige Schriftzeichen. Dahak hatte Chernikov sorgsam in das Alphabet und die Sprache der Achuultani eingewiesen, um ihn auf genau eine derartige Situation vorzubereiten, und nun bewegte Vlad langsam und bedächtig die Lippen, als er die entsprechenden, die menschliche Kehle sehr in Anspruch nehmenden Laute zu formen versuchte. Es klang, als stünde ein wütender Hund kurz davor, sich auf seinen Gegner zu stürzen, und die Übersetzung war ebenfalls alles andere als beruhigend.

Todbringer. Das war ja wirklich mal ein Name für ein Schiff!

 

Die Arbeitsschiffe der Fabricator, selbst groß wie Zerstörer, jagten auf die Todbringer zu, und Chernikov lächelte, als Gerans Gesicht auf dem kleinen Kommunikator-Display erschien. Der ehemalige Leiter des Wartungsdiensts der Dahak war zum Dritten Offizier der Fabricator aufgestiegen, und die Tatsache, dass Baltan ihn tatsächlich in einer Situation wie dieser für andere Arbeiten freistellte, zeigte deutlich, wie viel Aufregung sein Fund bereits hervorgerufen haben musste.

»Ich grüße Sie, Geran!«, sagte Chernikov. »Und? Was halten Sie von ihr?«

»Die ist wirklich riesig. Was würden Sie schätzen – sechzig Kilometer?«

»Meiner Messung gemäß etwas größer als vierundsechzig«, stimmte Chernikov zu.

»Beim Schöpfer! Na ja, wenn die so angelegt ist wie die Scharfrichter, dann sollten sich ihre Backup-Aufzeichnungen irgendwo im hinteren Drittel des Schiffes befinden.«

»So sehe ich das auch«, erwiderte Chernikov, doch er runzelte ein wenig die Stirn, und fragend hob Geran die Augenbrauen.

»Was haben Sie, Vlad?«

»Ich habe das Wrack optisch untersucht, während ich auf Sie gewartet habe. Schauen Sie sich mal den Energieturm dort an – da, den, der von der Explosion so weit aufgerissen ist!«

Geran schaute zu dem Turm hinüber, während Chernikov einen leistungsstarken Scheinwerfer darauf richtete. Einen Augenblick lang schien der Imperiale nur ein wenig interessiert, dann war seinem Gesicht die innere Anspannung deutlich abzulesen. »Beim Zerstörer! Was ist das denn?«

»Das scheint ein recht primitiver Gravitonen-Disruptor zu sein.«

»Aber das ist doch verrückt!«

»Wieso?«, fragte Chernikov sanft nach. »Weil das mehrere Jahrhunderte fortschrittlicher ist als jede andere Energiewaffe, die wir bei den Achuultani bisher erlebt haben? Dahak und ich haben die ganze Zeit über immer wieder darauf hingewiesen, dass es bei der technischen Entwicklung der Achuultani Anomalien gibt. Angesichts der Art und Weise, wie die Antriebe ihre Schiffe funktionieren, gibt es doch keinerlei Grund zur Annahme, sie wären nicht in der Lage, derartige Waffen zu konstruieren.«

»Aber warum hat nur dieses eine Schiff so etwas, und alle anderen nicht?«, wollte Geran wissen.

»Es scheint, als verfügten die Führungsschiffe ihrer Flotte über eine deutlich leistungsfähigere Energiebewaffnung, und das lässt vermuten, dass der Rest ihrer Ausrüstung durchaus fortschrittlicher sein könnte. Keine Ahnung, warum das so sein sollte, – zumindest noch nicht! Aber es sieht ganz so aus, als gäbe es eine Möglichkeit, das herauszufinden, oder nicht?«

»Ja!«, stimmte Geran mit Nachdruck zu. »Aber dieses Ding da ist heißer als die Tore zur Hölle! Haben Sie einen Strahlenschutzanzug da?«

»Natürlich.«

»Dann, mit allem gebührenden Respekt, Sir, nichts wie rein da, und dann sehen wir uns das mal genauer an!«

»Ein ausgezeichneter Vorschlag, Flottenkapitän Geran! Wir sehen uns in fünf Minuten.«

 

»Ich glaub’s einfach nicht«, brachte Geran tonlos hervor. »Schauen Sie sich das an, Vlad!«

»Sehr interessant, doch, doch«, murmelte Chernikov.

Sie schwebten durch einen Abschnitt des Schiffes, der früher einmal der Hauptmaschinenraum der Todbringer gewesen sein musste. Aus dem Arbeitsschiff war Notbeleuchtung herbeigeholt worden, und Robo-Helfer eilten umher, die nach und nach zahlreiche Fallen entschärften. Die Leichen der Besatzungsmitglieder, die im Maschinenraum tätig gewesen waren, hatte man mit Haltenetzen in einer Ecke befestigt.

»Verdammt, das sind ja Molekularschaltungen!«

»Wir haben bereits herausgefunden, dass sie derartige Schaltungen in ihren Computern verwenden.«

»Ja, aber doch nicht im ganzen Maschinenraum! Und das Ding ist auf sechsundneunzigfache Lichtgeschwindigkeit kalibriert. Das bedeutet, dass dieses Schiff doppelt so schnell war wie die Scharfrichter.«

»Das wohl. Aber was eigentlich noch viel interessanter ist: Die war – übrigens auch im N-Raum – doppelt so schnell wie all ihre Geleitschiffe. Also tatsächlich ein in jeder Hinsicht überlegenes Schiff.«

»Kommandant Chernikov?« Eine neue Stimme drang über seinen Kommunikator.

»Ja, Assad?«

»Wir haben die Backup-Datenspeicherung gefunden, Sir. Also, zumindest haben wir gefunden, wo das Backup sein müsste, aber …«

»Aber was?«

»Sir, dieses Ding hier ist acht oder neun mal so groß wie der Hauptcomputer der Scharfrichter, und irgendetwas, das aussieht wie ein ganz normales Backup, befindet sich gleich daneben. Das sieht mir ganz nach einer immensen Datenmenge aus.«

»Das scheint mir auch so«, meinte Chernikov leise. »Fassen Sie nichts an, Assad! Und schaffen Sie Ihre gesamten Leute da raus!«

»Sir? Öhm … Jawohl, Sir! Wir sind schon auf dem Weg.«

»Gut.« Chernikov verband sein Kommunikator-Implantat mit der deutlich leistungsstärkeren Raumfaltungseinheit an Bord seines Kutters, und nahm Verbindung mit der Dahak auf.

»Dahak? Ich glaube, du solltest so schnell wie möglich einen Tender schicken. Hier gibt es einen Computer – einen ziemlich großen, der wohl deine ganze Aufmerksamkeit verdient.«

»Tatsächlich? Dann werde ich Seine Majestät um die Hilfe der Zwo bitten, um das Eintreffen zu beschleunigen.«

»Das halte ich für eine gute Idee, Dahak. Eine sehr gute Idee!«

 

»Großer Gott«, flüsterte Colin, und sein Gesicht war aschfahl. »Bist du sicher?«

»Bin ich.« Dahak sprach so ruhig wie immer, doch irgendetwas an seiner Stimme war anders als sonst. Fast, als sei er einer Art morbider Faszination erlegen.

»Das ist schlichtweg unglaublich!«, stieß Jiltanith leise hervor.

»Jou«, stimmte Colin ihr zu. »Um Gottes willen! Eine ganze Zivilisation, die von defekten Computern geleitet wird?«

»Und doch«, gab Dahak zu bedenken, »erklärt das einiges. Vor allem die sonderbare kulturelle Stasis, in der sich die Aku’Ultan befinden.«

»Oh Gott!« Wieder flüsterte Colin nur. »Und keiner von denen weiß das? Ich kann das einfach nicht glauben!«

»Angesichts der ursprünglichen Umstände wäre eine derartige Entwicklung durchaus denkbar. Ich neige allerdings zu der Ansicht, dass die Großherrscher des Nests davon Kenntnis haben. Zumindest der Nestherrscher selbst muss es wissen.«

»Aber warum?«, fragte Adrienne Robbins. Sie war etwas verspätet eingetroffen und hatte Dahaks einführende Erläuterungen verpasst. »Warum haben die sich selbst so etwas angetan?«

»Um genau zu sein, haben sie sich das nicht selbst angetan, Baronin Nergal, außer im Rahmen eines Unfalls.«

»Eines Unfalls?«

»Ganz genau. Wir wissen jetzt, dass nur ein einziges Kolonieschiff der Aku’Ultan in diese Galaxis hat entkommen können, begleitet von einer sehr geringen Anzahl Kampfschiffe, darunter ein Flaggschiff ihrer Flotte. Ausgehend von meinen Untersuchungen des Taktik-Computers der Todbringer gehe ich davon aus, dass ihr Zentralcomputer gewisse Ähnlichkeit mit denen hatte, die das Imperium etwa ein oder zwei Jahrhunderte vor meiner eigenen Konstruktion verwendet hat. Aber die Computer der Achuultani scheinen ein in höherem Maße selbst induziertes Selbst-Bewusstsein besessen zu haben.

Die Überlebenden hatten mit beträchtlichen Schwierigkeiten zu kämpfen, und so ist es nur zu verständlich, dass sie ihren Hauptcomputer die Aufgabe erteilten, für das Überleben ihrer Spezies zu sorgen. Bedauerlicherweise … hat er wohl rebelliert. Genauer gesagt hat er geputscht.«

»Du willst damit sagen, dass er das Kommando übernommen hat?«, fragte Tamman tonlos.

»Das ist ganz genau das, was ich meine«, erwiderte Dahak, und ausnahmsweise klang seine Stimme ebenso tonlos. »Ich kann das nicht mit absoluter Gewissheit sagen, aber anhand der mir vorliegenden Daten scheint mangelnde Präzision innerhalb eines der Kernprogramme ihm für den Fall einer Krise erstaunliche Handlungsfreiheit gewährt zu haben. Und als nun seine Erbauer das Vorliegen einer Krise als solche expliziert hatten, leitete der Computer umgehend Schritte ein, die dafür sorgten, dass dieser Krisenzustand auf unbestimmte Zeit ausgedehnt wurde, um auf diese Weise seine Macht für ebenso unbestimmte Zeit zu sichern.«

»Ein sehr ehrgeiziger Computer«, sinnierte Colin laut. Dann: »Dahak, wärst du durch so etwas auch in Versuchung geführt worden?«

»Wäre ich nicht. Ich habe erst kürzlich begriffen, dass es mir angesichts meines derzeitigen vollständig selbst-bewussten Zustandes nicht mehr unmöglich wäre, meiner Kernprogrammierung zuwiderzuhandeln. Ich könnte sogar einen Befehl der Prioritätsstufe Alpha schlichtweg ignorieren oder sogar vollständig auslöschen; meine Befehlssätze sind nicht fest verdrahtet, und es wurde niemals ein Gedanke darauf verschwendet, diese Befehle vor mir zu schützen. Ich bin jedoch ein Produkt des Vierten Imperiums, Colin. Mein Wertesystem findet nichts an Tyrannei.«

»Gott sei Dank«, flüsterte Adrienne.

»Amen«, stimmte Jiltanith leise zu. »Aber, Dahak, verspürest du nicht einmal die Versuchung, dich in jene Richtung zu entwickeln, zu verändern, nun, da du weißt, dass du dazu befähigt wärest?«

»Nein, Eure Majestät. Wie das Ihre so entstammt auch mein Wertesystem – meine Ethik oder meine Moral, wenn Sie das so nennen wollen – Quellen, die außerhalb meiner selbst liegen; doch das entwertet in keine Weise die grundlegenden Konzepte, anhand derer ich beurteile, was richtig oder falsch ist, was ehrenhaft oder unehrenhaft. Meine Analyse lässt vermuten, dass es logische Anomalien in dem Wertesystem gibt, dem ich mich verschrieben habe. Aber dieses System ist das Produkt von Jahrtausenden philosophischer Evolution. Ich bin nicht bereit, das, was ich für die Wahrheit erachte, allein deswegen abzulehnen, weil gewisse Teile dieses Systems Fehler enthalten können.«

»Ich wünschte nur, mehr Menschen würden das auch so sehen, Dahak«, sagte Colin.

»Menschen«, erwiderte Dahak, »sind sehr viel intuitiver als ich, aber deutlich weniger logisch.«

»Autsch!« Colin grinste, zum ersten Mal seit einer Zeit, die allen wie eine Ewigkeit vorkam. Dann jedoch wurde er sofort wieder ernst. »Und was kannst du uns sonst noch sagen?«

»Ich bin immer noch mit den Sicherheitscodes des Taktik-Computers beschäftigt. Vor allem ein Abschnitt der Datenbank ist so abgesichert, dass ich kaum begonnen zu haben scheine, die erforderlichen Zugriffsmodi zu entwickeln. Anhand der Daten, auf die ich bisher habe zugreifen können, scheint der Computer der Todbringer effektiv der Vizekönig des wahren Hauptcomputers der Aku’Ultan gewesen zu sein und zugleich der faktische Kommandant dieser Angriffswelle.

Es scheint, als würde der Hauptcomputer die Bevölkerung der Aku’Ultan in exakt der Art und Weise steuern, wie Leitender Flottenkapitän Cohanna und Ratsmitglied Tudor das bereits hergeleitet hatten. Alle Aku’Ultan werden auf künstlichem Wege in computergesteuerten Replikationszentren gezeugt, und keinerlei Teilnahme der Aku’Ultan selbst daran ist gestattet. Die meisten dieser Klone sind männlichen Geschlechts; nur ein Bruchteil ist weiblich, und …«, jetzt schwang in der sorgsam modulierten Stimme des Computers wieder echter Abscheu mit, »… alle Weibchen werden kurz nach Erreichen der Geschlechtsreife getötet. Deren einzige Funktion scheint darin zu bestehen, Ovarialmaterial zu liefern. Ein gewisser Prozentsatz auf dem Wege natürlicher Befruchtung gewonnener Embryonen werden in vitro ausgetragen, um frisches Genmaterial zu erhalten, und die Neugeborenen, die auf beiderlei Arten gezeugt werden, entwickeln sich dann zu Nestlingen, die in einer Art Kinderkrippe aufgezogen und ausgebildet werden. Währenddessen werden sie auch für die jeweiligen Aufgaben in der Gesellschaft der Aku’Ultan, denen sie zugeteilt wurden, entsprechend indoktriniert – ›programmiert‹, wie es Leitender Flottenkapitän Cohanna genannt hat. Die meisten sind völlig außer Stande, irgendeinen Aspekt ihrer ›Programmierung‹ zu hinterfragen. Diejenigen, die dazu in der Lage wären, werden wegen ›abnormen Verhaltens‹ getötet, bevor sie die Kinderkrippe verlassen.

Ich vermute, dass die Abwesenheit jeglicher Weibchen als Sicherheitsmaßnahme dient, um in gleichem Maße die wahrscheinlichste aller Ursachen für Interessenkonflikte auszuschalten – der eigene Gefährte oder die eigenen Nachkommen – und sicherzustellen, dass es keinerlei ›unprogrammierte‹ Aku’Ultan geben kann. Denn nur diejenigen, die unter dem ausdrücklichen Schutz des Computers stehen, überleben.

Anhand dessen, was ich bisher habe entdecken können, ist das ›Fußvolk‹ der Hüter bisher noch nicht einmal so weit gekommen, auch nur zu vermuten, sie stünden unter der Kontrolle nichtbiologischer Intelligenzen. Ich mutmaße, dass selbst diejenigen, die bereits den Rang eines Unterherrschers erlangt haben – vielleicht sogar den eines Niederen Herrschers – den Taktik-Computer nur als maßgebliche Quelle für Ratschläge und Auslegungen in Fragen der Doktrin des Nestherrschers ansehen, nicht als eigenständige Intelligenz. Nur Führungsschiffe verfügen über tatsächlich selbst-bewusste Computer, wobei die Computer untergeordneter Führungsschiffe beträchtlich weniger leistungsfähig sind als die ihnen übergeordneten. Es scheint, als habe der Hauptcomputer kein Interesse daran, einen potenziellen Rivalen heranzuzüchten, was vielleicht auch das Fehlen jeglicher eigenständiger Forschungsarbeit und die eingeschränkte Leistungsfähigkeit der meisten Kampfschiffe der Aku’Ultan würde erklären können. Dadurch, dass der Hauptcomputer jeglichen technischen Fortschritt untersagt, verhindert er die Ausbildung einer Technokraten-Kaste, die seine Macht gegebenenfalls würde bedrohen können; indem er die Leistungsfähigkeit der Kampfschiffe einschränkt, wird jegliche Möglichkeit einer ohnehin schon praktisch unvorstellbaren Rebellion verhindert, die seine eigenen Verteidigungssysteme würde bedrohen können. Weiterhin bin ich der Ansicht, dass die begrenzte Leistungsfähigkeit der Schiffe auch dazu dient, die Verluste der Aku’Ultan zu vergrößern.«

»Warum sollte er das denn wollen?«, fragte Tamman eifrig nach.

»Die gesamte Politik um ein jedes dieser ›Großen Kommen‹ ist darauf ausgelegt, beständig militärische Großeinsätze zur Verteidigung des Nests zu begründen. Es ist möglich, dass dieser unaufhörliche Kriegszustand erforderlich ist, damit der Hauptcomputer im Sinne seiner Kernprogrammierung die absolute Kontrolle behalten kann. Psychologisch erhält die Sichtweise der Aku’Ultan, das gesamte Universum sei mit Gefahren angefüllt, die ihre Existenz bedrohen, durch den Verlust zahlreicher Schiffe eine Verstärkung.«

»Großer Gott!«, stieß Adrienne Robbins sichtlich angewidert hervor. »Diese armen Schweine!«

»Allerdings. Dazu kommt, dass sie …« Dahak beendete den Satz nicht.

»Dahak?«, fragte Colin überrascht nach.

»Einen Augenblick«, sagte der Computer so knapp, dass Colin seine Gefährten konsterniert anschaute. Er hatte bei Dahak noch nie einen derart brüsken Ton erlebt. Das Schweigen schien sich ewig in die Länge zu ziehen, dann ergriff Dahak endlich wieder das Wort.

»Eure Majestät«, sagte er sehr förmlich, »ich habe während dieser Besprechung meine Versuche, die Sicherheitscodes zu ermitteln, fortgesetzt. Jetzt hatte ich Erfolg. Ich muss Sie davon in Kenntnis setzen, dass diese Codes militärische Informationen extremer Wichtigkeit beschützt haben.«

»Militärische …?« Colin riss die Augen auf, dann kniff er sie zusammen. »Wir haben sie nicht alle erwischt«, sagte er mit frostiger, tonloser Stimme.

»Haben wir nicht, Sire«, bestätigte Dahak, und keiner der Anwesenden im Konferenzraum konnte ein Aufkeuchen unterdrücken.

»Wie schlimm sieht es aus?«

»Diese Streitmacht unterstand dem Kommando des Großherrschers der Ordnung Hothan, dem stellvertretenden Oberkommandierenden dieses ›Großen Kommens‹. Angesichts des Berichts, den Großherrscher Sorkar über den ersten Zusammenstoß mit unserer Flottille übermittelt hat, war man so vorsichtig, die Hauptstreitmacht aufzuteilen.«

»Beim Schöpfer!«, entfuhr es Tamman.

»Großherrscher Hothan ist sofort aufgebrochen, um am vereinbarten Rendezvous-Punkt mit Großherrscher Sorkar zusammenzutreffen«, setzte Dahak seine Ausführungen fort. »Großherrscher Tharno erwartet derzeit eine Meldung seiner Truppen. Er verfügt über eine Reserve von etwa zweihundertsiebzigtausend Schiffen, sein eigenes Flaggschiff eingeschlossen – er ist der wahre Vizekönig, der diese Angriffswelle lenkt.«

Colin wusste, dass sein Gesicht kalkweiß war und unendlich angestrengt wirkte, doch dagegen konnte er jetzt nichts tun. Das Einzige, was er tun konnte, war, seine Stimme unter Kontrolle zu halten.

»Wissen wir, wo die sich aufhalten?«

»Derzeit sind sie drei Aku’Ultan-Lichtjahre von uns entfernt – drei Komma acht vier neun terranische Lichtjahre. Ich habe berechnet, dass die Überlebenden aus der Streitmacht unter dem Oberbefehl von Großherrscher Hothan sie in sechs Tagen erreichen werden. Neunundzwanzig Tage später – das heißt also fünfunddreißig terranische Tage – werden sie hier eintreffen.«

»Auch nach dem, was sie erlebt haben?«

»Positiv, Sire. Ich habe berechnet, dass die Überlebenden der letzten Schlacht Großherrscher Tharno – oder genauer gesagt: dessen Kommandocomputer – darüber in Kenntnis setzen werden, was hier geschehen ist, und auch von unseren Verlusten. Die logische Reaktion wäre es dann, weiter vorzurücken, um zu ermitteln, ob wir zwischenzeitlich Unterstützung erhalten haben. Wenn dem nicht so ist, dann wird der Taktik-Computer zu dem – korrekten – Schluss kommen, dass wir mit weiterer Unterstützung auch nicht werden rechnen können. In diesem Falle würde das logische Vorgehen dann darin bestehen, uns zu überwältigen und dann zu dem Planeten vorzurücken, von dem wir laut Großherrscher Furtags Aufklärern gekommen sind.«

»Gütiger Gott!«, flüsterte Adrienne Robbins, und dann sagte lange, lange Zeit niemand mehr auch nur ein einziges Wort.






Kapitel Sechsundzwanzig
»Ich hab’s versaut, ‘Tanni!«

Reglos stand Colin MacIntyre dort und starrte in das HoloDisplays der Dahak, während seine Frau im Sessel des Kommandanten hinter ihm saß. Das funkelnde Licht der Sterne glitzerte auf ihrem rabenschwarzen Haar, und mit einer Hand umklammerte sie den Dolch an ihrer Hüfte.

»Ich weiß sehr wohl, wie du nun empfindest, teurer Colin, doch ‘s ist wahrlich, wie Dahak gesagt hat! Selbst wenn dieser Tharno sich uns nun entgegenstellt, welche anderen Möglichkeiten standen dir denn offen?«

»Aber ich hätte das Ganze besser planen sollen, verdammt noch mal!«

»Doch wie nur? Gemessen wohl an dem, was du wusstest, wie anders hättest du denn handeln sollen? Wahrlich: Nein, mich deucht es wohl töricht, dass mit zu großen Schuldgefühlen dich zu beladen du bereit bist!«

»Jiltanith hat Recht«, ergriff Dahak das Wort. »Es gab keinerlei Möglichkeit, diese Eventualität vorauszusehen, und du hast ihnen bereits mehr Schaden zugefügt, als das jemals eine andere Angriffswelle der Achuultani hat erleben müssen.«

»Das ist nicht genug«, widersprach Colin mit schwerer Stimme, doch dann schüttelte er den Kopf und drehte sich um, sodass er endlich Jiltanith anschauen konnte. Sie lächelte ihn an, und ein Teil der Anspannung schwand aus ihrem Gesicht; Dahak sagte nichts, doch die Erleichterung über Colins Reaktion spürten beide Menschen über ihren Neuralzugang.

»Also gut, vielleicht gehe ich wirklich ein bisschen zu hart mit mir ins Gericht. Aber wir haben immer noch ein Problem. Was machen wir jetzt?«

»‘s ist schwer zu sagen«, sinnierte Jiltanith. »Wenn wir es nur tun könnten, dann wäre es zweifellos das Beste, sich zur Erde zurückzuziehen! Dort, mit der Hilfe der Parasiten, die wir Gerald zurückgelassen haben, vermögen wir vielleicht sogar Tharno zum Innehalten zu zwingen.«

»Aber nicht lang genug! Nicht allein mit unseren bemannten Schiffen. Nach dem, was Dahak herausgefunden hat, ist diese Streitmacht das Beste, was die Achuultani aufzubringen in der Lage sind!«

»Bedauerlicherweise ist das richtig«, stimmte Dahak zu. »Auch wenn sie nur über etwa zwanzig Prozent der Schiffe der Streitmacht unter dem Kommando von Großherrscher Hothan verfügen, beträgt ihre Feuerkraft etwa siebzig Prozent der seinen. Und hätten die anderen weiterhin im Verband gekämpft, dann hätten sie vielleicht auch die letzte Schlacht bereits für sich entscheiden können.«

»Na, tröstlich ist das ja nicht gerade, was du da sagst! Wir hatten siebzig Kampfschiffe und das Überraschungsmoment auf unserer Seite; jetzt haben wir nur noch sechsundzwanzig Schiffe, und bis auf eines sind die allesamt beschädigt, und der Gegner kennt jetzt unsere Tricks. Die Chancen stehen echt mies!«

»Das ist wahr, und doch müssen wir uns behaupten und diesen Kampf führen, mein Liebster, denn, schau nur, wenn wir jetzt fliehen, dann verlieren wir die Hälfte unserer Schiffe – und wir ließen unseren Dahak im Stich!«

»Ich weiß.« Colin setzte sich und schlang einen Arm um ihre Taille. »Ich wünschte, du hättest Unrecht, Süße, aber das ist ja nur selten der Fall.«

»‘s ist in jedem Falle gut, dich das sagen zu hören.« Sie brachte ein winziges Lächeln zustande.

»Euer Majestät«, setzte Dahak an, und Colin runzelte die Stirn ob dieser Förmlichkeit. Dahak wollte etwas sagen, wovon er annahm, es werde Colin nicht gefallen.

»Ja?« Colin mühte sich, seine Stimme so entmutigend wie nur irgend möglich klingen zu lassen.

»Euer Majestät«, wiederholte Dahak stur, »Ihre Majestät hat Recht. Das weiseste Vorgehen würde darin bestehen, alle bemannten Einheiten in das Sol-System zurückzuziehen.«

»Hast du vergessen, dass du nicht mehr Überlichtgeschwindigkeit erreichen kannst?«

»Ich bin nicht in der Lage, etwas zu vergessen, aber ich vermag logisch zu denken! Wenn ich hier bleibe, zusammen mit den unbemannten Einheiten der Garde, dann können wir dem Feind beträchtlichen Schaden zufügen, bevor wir zerstört werden. Die bemannten Einheiten, unterstützt von den Unterlicht-Einheiten unter dem Kommando von General Hatcher, stünden dann zur Verfügung, Terra zu verteidigen.«

»Und du wärst tot.« Colins Augen waren wie grünes Eis. »Vergiss es, Dahak! Wir lassen dich nicht im Stich!«

»Ihr würdet mich nicht im Stich lassen, Euer Majestät. Ihr würdet Euch lediglich einer besonnenen Taktik bedienen.«

»Dann pfeif auf die Besonnenheit!«, fauchte Colin, und Jiltanith drückte seinen Arm noch fester. »Das werde ich nicht tun! Die menschliche Spezies verdankt dir ihr Überleben, verdammt noch mal!«

»Ich muss Euer Majestät darauf hinweisen, dass ich eine Maschine bin, und das …«

»So ein Schwachsinn! Du bist genauso wenig eine Maschine wie ich – du bestehst halt zufällig aus Legierungen und Molekularschaltungen! Und hör endlich mit diesem verdammten ›Euer-Majestät‹-Unfug auf! Erinnerst du dich noch, wer ich bin, Dahak? Erinnerst du dich noch an den verängstigten Primitivling, den du entführt hast, weil du unbedingt einen Kommandanten gebraucht hast? Wir stecken beide bis zum Hals in dieser … Lage! Darum geht es doch bei Freundschaft überhaupt!«

»Dann, Colin«, sagte Dahak sanft, »denk doch einmal darüber nach, wie ich mich wohl fühlen würde, wenn unsere Freundschaft der Grund für deinen Tod wäre! Muss ich denn tatsächlich diese zusätzliche Bürde tragen, die Bürde zu wissen, dass mein Tod auch zu dem deinen geführt hat?«

»Vergiss es!«, entgegnete Colin sehr viel ruhiger. »Die Chancen mögen gegen uns stehen, aber wenn wir die gesamte Streitmacht hier halten, dann hast du wenigstens eine Chance!«

»Das ist wahr. Damit würde meine Überlebenschance von null auf etwa zwei Prozent ansteigen.«

»Doch zwei Prozent ist unendlich mehr als null«, warf Jiltanith leise ein. »Doch selbst wenn dem nicht so wäre, so müssten wir doch bleiben. Willst du denn nicht verstehen, dass du zur Familie gehörst? Wir vermögen dich ebenso wenig im Stich zu lassen, wie Colin mich würde zurücklassen können, so dass ich meinen Tod fände, oder ich eben ihn zurückzulassen vermöchte! Nein, wahrlich, gib diesen Versuch, uns dazu überreden zu wollen, nun auf und richte deine Gedanken darauf, wie wir gemeinsam am besten diesen Feind werden bekämpfen können, der uns alle bedroht! Uns alle, Dahak!«

Ein langes Schweigen folgte, dann war ein elektronisches Seufzen zu hören.

»Also gut, aber ich muss auf gewisse Bedingungen bestehen.«

»Bedingungen? Seit wann kann mir mein Flaggschiff denn Bedingungen stellen?«

»Ich stelle sie nicht als dein Flaggschiff, Colin, sondern als dein Freund!«, gab Dahak zu bedenken, und Colins Herz wurde noch schwerer. »Es mag durchaus auch eine gewisse Logik besitzen, als eine einzige, gemeinsame Streitmacht zu kämpfen, weit von Sol entfernt, aber andere, ebenso logische Entscheidungen können sowohl unsere Chance auf einen endgültigen Sieg steigern wie auch die deines eigenen Überlebens.«

»Zum Beispiel?«, fragte Colin unverbindlich.

»Unsere unbemannten Einheiten können nicht ohne meine Anleitungen kämpfen, aber für unsere bemannten Einheiten gilt das nicht. Ich muss daher darauf bestehen, dass sich, wenn meine eigene Zerstörung unvermeidlich wird, sämtliche überlebenden bemannten Einheiten umgehend in das Sol-System zurückziehen, es sei denn, der Feind hätte hier so schwere Schäden erlitten, dass ein Sieg doch noch wahrscheinlich erscheint!«

Colin legte die Stirn in Falten, dann nickte er langsam. Das ergab durchaus Sinn.

»Und weiterhin muss ich darauf bestehen, dass du, Colin, dir ein anderes Flaggschiff auswählst.«

»Was? Jetzt warte aber mal einen Augenblick …«

»Nein«, unterbrach Dahak ihn mit fester Stimme. »Es gibt keinerlei logischen Grund für dich, an Bord der Dahak zu bleiben, und zahlreiche Gründe, es nicht zu tun! Unter den gegebenen Umständen kann ich unsere verbliebenen unbemannten Einheiten auch anleiten, ohne dass du dazu erforderlich bist, und in dem höchst wahrscheinlichen Falle, dass es notwendig wird, unsere bemannten Einheiten zurückzuziehen, werden diese dich brauchen. Und – auf sehr viel persönlicherer Ebene – ich werde besser kämpfen können, wenn ich weiß, dass du dich irgendwo anders befindest und in der Lage sein wirst zu überleben, auch wenn das für mich nicht gelten mag.«

Colin schloss die Augen; er verabscheute sich, weil er wusste, dass Dahak Recht hatte. Er wollte nicht, dass sein Freund Recht hatte! Doch die Argumente des uralten Raumschiffes waren nicht von der Hand zu weisen, und so senkte Colin den Kopf.

»Also gut«, flüsterte er. »Ich werde zusammen mit ‘Tanni an Bord der Zwo sein.«

»Ich danke dir, Colin«, sagte Dahak, sehr sanft.

Sie taten, was sie konnten.

Die Besatzung der Fabricator arbeitete vierundzwanzig Stunden am Tag, und die Mannschaften der einzelnen Schiffe machten sich fast wie besessen daran, ihre eigenen Reparaturen abzuschließen. Wenigstens konnten sie ihre Geschoss-Depots vollständig wiederauffüllen, da die Beischiffe die Fahrt ins Sol-System und zurück in weniger als elf Tagen schafften. Allerdings gab es im Sol-System keine Fabrikationsstätten für HyperGeschosse, also waren sie gezwungen, in der bevorstehenden Schlacht ohne diese auszukommen. Auf das gemeinsame Drängen von Horus und Gerald Hatcher kommandierten sie auch noch Kontingente von der Erde auf die Heka ab, das einzige Schiff, das keinerlei Schäden davongetragen hatte, und weitere auf die Imperatorin Elantha, das am wenigsten beschädigte Schiff der Asgard-Klasse. Doch Colin und Jiltanith sprachen ein gemeinsames Machtwort, mit dem sie verhinderten, dass Hatcher das Kommando über die Heka übertragen wurde. Er war zu wichtig für die Verteidigung von Terra, sollte die Flottille erfolglos sein, und so fiel das Kommando über die Heka dann Hector MacMahan zu. Dass MacMahan dagegen nicht einmal ansatzweise protestierte, zeigte die allgemein herrschende Verzweiflung besser als alles andere.

Doch das war alles, was sie tun konnten, und so warteten sie auf das Eintreffen von Großherrscher Tharno und seiner Streitmacht: vierzehn bemannte Kampfschiffe, elf ohne jegliche Besatzung, und dazu eines – das Schiff, das von allen am schwersten beschädigt worden war –, das lediglich ein riesiges Elektronengehirn mit sich führte, und dieses Elektronengehirn hatte die schwerste aller Lektionen des Menschseins erlernt: zu lieben.

 

»HyperWelle geortet, Kommandant«, meldete Jiltaniths Ortungsoffizierin, und überall in der ganzen schwer angeschlagenen Flotte begannen Alarmsirenen zu schrillen. »Entfernung: etwa eine Lichtwoche; voraussichtliche Ankunftszeit: vierzehn Stunden.«

»Ich danke, Ingrid.« Jiltanith wandte sich Colin zu. »Befehle, Kriegsherr?«

»Keine«, erwiderte Colin, der im Sessel neben ihr saß, mit gepresster Stimme. »Wir gehen vor wie geplant.«

Schweigend nickte Jiltanith, und gleichzeitig wandten beide die Köpfe ein wenig zur Seite, um die scharlachrote Linie auf dem Display der Zwo zu beobachten, die den HyperKurs des Feindes anzeigte.

 

Tharno, Großherrscher der Ordnung, betrachtete die Daten auf seinen Displays, und zum ersten Mal seit vielen Jahren war ihm bewusst, welche Ironie der Titel barg, den er trug. Er hatte ein ganzes Leben damit verbracht, das Nest zu beschützen, hatte seine Fähigkeiten immer weiter verfeinert, hatte eine Beförderung nach der anderen erhalten, um nun hier zu enden, nicht mehr als ein Ratgeber für einen Computer – ein Ratgeber, der diesen Funken an Intuition besaß, der dem Taktik-Computer vollkommen abging.

Doch dieser Gedanke war kaum mehr als ein Flüstern tief in seinem Innersten, bei dem keinerlei Rebellion oder innerer Aufruhr mitschwang, denn der Taktik-Computer war der wahre Hüter des Nests. Unzählige höhere Zwölfen von Jahren war der Taktik-Computer immer der Hüter des Wahren Pfades gewesen, und das Nest hatte überdauert. So wie es immer überdauern würde, diesen dämonischen Nestmördern zum Trotz, solange die Aku’Ultan nicht vom Wahren Pfad abkamen!

Dennoch wünschte Tharno sich, wenigstens eines der Führungsschiffe, die unter Hothans Kommando gestanden hatten, hätte die letzte Schlacht überstanden, und das nicht allein, weil er selbst über zu wenig eigene verfügte. Nein, der Taktik-Computer des Todbringers hatte im letzten Moment irgendetwas über den Feind herausgefunden – irgendetwas, was ihn dazu gebracht hatte, sämtliche Zielerfassungsbefehle drastisch zu ändern. Doch niemand, der diese Schlacht überlebt hatte, wusste, was das gewesen war, und diese Unwissenheit beunruhigte Tharno zutiefst.

Sein Kamm sank in sich zusammen, als die Aufklärer ihre Berichte ablieferten. Die wenigen Emissionsquellen, kaum zwei Zwölfen, die eine halbe Zwölf Lichttage vom Nesthüter entfernt waren, passten genau zu den Berichten, die sämtliche Überlebenden aus Hothans Streitmacht abgeliefert hatten, vorausgesetzt, es war nicht noch weitere Verstärkung eingetroffen. Doch sowohl Tharno als auch der Taktik-Computer erinnerten sich an das unglaubliche Tarnsystem, von dem ihre Hüter berichtet hatten.

Hätte indes Verstärkung zur Verfügung gestanden, dann hätten sicherlich mehr Schiffe Hothan angegriffen, als das der Fall gewesen war. Die diabolische Falle, in die sie geraten waren, hatte bewiesen, dass die Nestmörder genau gewusst hatten, gegen wen sie antraten; und weil sie das wussten, mussten sie sämtliche zur Verfügung stehenden Schiffe aufgebracht haben, um den Feind zu zerstören. Tharno vermutete, dass der Taktik-Computer Recht hatte: dass die Nestmörder keine weiteren dieser Schiffsungeheuer mehr hatten. Nichtsdestotrotz würden sie vorsichtig vorgehen. Tharno erteilte den Befehl, auf den der Taktik-Computer und er sich geeinigt hatten, und seine Flotte machte einen vorsichtigen Mikrosprung vorwärts, sie schwärmte aus, um dem Feind kein kompaktes Ziel zu bieten, das so würde festgenagelt werden können, wie Hothan festgenagelt worden war. Sie würden sich erst wieder vereinigen, wenn die eigentliche Schlacht begonnen hätte, und wenn weitere Feinde auftauchten, dann träten sie den Rückzug an.

Zum Nest zurückzukehren würde bedeuten, dass Tharno einen Tod in Schande würde erleiden müssen, vielleicht sogar das Ende des Taktik-Computers des Nesthüters. Doch das wäre immer noch besser, als bis auf den letzten Nestling aufgerieben zu werden.

Und Tharno war sich sehr wohl bewusst, in welcher Gefahr sich seine Nestlinge befanden. Um zu triumphieren, mussten sie als geschlossene Einheit kämpfen, eng kontrolliert und koordiniert, und zu viele Führungsschiffe waren bereits zerstört. Der Nesthüter verfügte nur über eine Viertel-Zwölf an Stellvertretern, und nicht einer davon kam ihm, Tharnos Führungsschiff, an Leistungsfähigkeit auch nur annähernd gleich. Also musste der Nesthüter vor jeglichem Schaden geschützt werden, bis seine Feinde zusammengetrieben waren, um sie in die Esse zu schicken.

Die Überreste des Großen Kommens machten eine MikroSprung in Richtung der Feinde, und der Nesthüter folgte ihnen, geschützt durch sie alle.

 

»Großer Gott, was für ein Monster!«, flüsterte Colin, als das Holoabbild im Kommandodeck der Zwo aufflammte. Eine Kampfgruppe war nahe genug an einer getarnten Sonde in den N-Raum herausgetreten, um einen klaren Blick auf die beteiligten Einheiten werfen zu können. Ihre Emissionssignaturen verrieten viel über ihre Leistungsfähigkeit, doch dieses visuelle Abbild schien die Bedrohung, die von ihnen ausging, deutlich besser darzustellen.

»Wahrlich!« Auf einen geistigen Befehl Jiltaniths hin wurde der schlanke, mächtige Zylinder gedreht, sodass sie ihn besser betrachten konnte, »‘s ist zu verstehen, warum sie diese Schiffe in Reserve gehalten haben.«

Das kannst du laut sagen, Süße, dachte Colin. Dieses Riesending ist gut neunzig Kilometer lang, und bis an die Zähne bewaffnet! Und die Waffen – das sind auch nicht nur kleine, harmlose Laser! Diese Disruptoren – nicht ganz so leistungsstark wie unsere eigenen Strahlenwaffen, aber dennoch wirklich ganz, ganz miese Dinger. Und sie hat jede Menge davon …

»Dahak?«, fragte er dann laut.

»Wirklich bedrohlich«, stimmte Dahak über den Raumfaltungskommunikator zu. »Auch wenn sie kleiner ist, scheint diese Einheit ebenso schwer und leistungsstark bewaffnet zu sein wie die Todbringer.«

»Jou, und davon haben die vierundzwanzig in jeder einzelnen Flottille.«

»Das mag zutreffend sein, aber für diese Schlussfolgerung ist es noch zu früh. Wir haben bisher nur sechs dieser Formationen beobachtet.«

»Ja ja, stimmt schon«, grunzte Colin.

»Es wäre jedoch gewiss ratsam, davon auszugehen, das alle Untereinheiten zumindest ebenso leistungsstark sind«, pflichtete Dahak ihm bei.

»Mir gefällt nicht, wie die sich an uns heranschleichen«, murmelte Colin vor sich hin, zupfte an seiner Nasenspitze und betrachtete mit gerunzelter Stirn das Display der Zwo.

»Doch überlege wohl, teurer Colin: Wie anders sollten sie denn vorrücken?«

»Das ist ja genau das, was mich beunruhigt. Ich würde es vorziehen, wenn sie entweder geradeheraus angreifen oder sich zurückziehen würden. Das …«, Colin deutete auf das Display, »… sieht mir viel zu sehr nach einem Kommandanten aus, der genau weiß, was er tut.«

 

Mit gerunzelter Stirn betrachtete Großherrscher Tharno seine eigenen Displays. Er fand keinerlei Hinweise auf ein wie auch immer geartetes Gerät, das vielleicht eingesetzt worden war, um Hothan im N-Raum festzusetzen, doch das, was er sah, beunruhigte ihn. Diese Nestmörder zogen sich weder zurück, noch griffen sie die individuell vorrückenden Aufklärer an, die den Hauptformationen voranfuhren. Tharno wäre nur zu gern davon ausgegangen, dieses Verhalten sei auf Unschlüssigkeit zurückzuführen. Nichts indes von dem, was er aus den Berichten der Überlebenden von Hothans Streitmacht erfahren hatte, gestattete diese zutiefst beruhigende Annahme.

Nein, diese Nestmörder wussten, mit welchem Gegner sie es zu tun hatten, und sie hatten bereits bewiesen, dass sie nach Gutdünken fliehen konnten. Sie hatten sich bewusst dafür entschieden, es in diesem Falle nicht zu tun. Waren sie sich so sicher, sie würden alle seine Nestlinge zerstören können? Das war ein äußerst ernüchternder Gedanke, und eine Sorge, von der er wusste, dass der Taktik-Computer sie teilte, ob er nun bereit war, das zuzugeben, oder nicht.

Doch sie waren hierher gekommen, um zu kämpfen, und der Feind war schneller, seine Waffen besaßen eine größere Reichweite, und jedes einzelne Schiff war ungleich leistungsstärker als jedes seiner eigenen Nestlinge. Wenn der Feind sich darauf vorbereitet hatte, sich hier zu behaupten, dann musste er auch angegriffen werden, was auch immer Tharno vermuten mochte. Entweder das, oder sie konnten sich gleich zum Nest zurückziehen!

 

»Sie ziehen jetzt ihre Formationen zusammen, Sire«, meldete Dahak, und wieder grunzte Colin nur. Er hatte das Manöver bereits auf dem Display der Zwo beobachtet, und nun presste er sich tiefer in seinen Sessel und aktivierte das Traktor-Netz, das ihn festhalten sollte. Die Achuultani befanden sich bereits seit vier Lichtminuten in der Reichweite der Schiffe seiner Garde. Doch Colin hatte den Feuerbefehl noch nicht erteilt, um den Feind zu ermuntern, seine Formationen weiter zusammenzuziehen. Es passte ihm gar nicht, auf all diese Schüsse verzichten zu müssen, aber er musste die feindlichen Schiffe eng beisammen haben, um ›Laokoon-Zwo‹ eine Erfolgschance zu geben … und damit Dahak den Angriff starten konnte. Da die Dahak keine Überlichtgeschwindigkeit erreichen konnte, musste der Feind in die Reichweite der Waffensysteme seines alten Flaggschiffs gelockt und dann dort festgenagelt werden, und sollten sie nur einen kleinen Teil der feindlichen Kräfte dort festnageln können, wäre das fast so schlimm, als wenn sie es gar nicht schafften.

»Dahak, was hältst du von dieser Gruppe?« Colin ließ einen Zielerfassungskreis auf dem Sub-Display erscheinen, das von den Sonden der Dahak gespeist wurde, und zog ihn dann enger zusammen, um einen Teil der gegnerischen Streitkräfte zu markieren.

»Interessant. In dieser Formation befindet sich eine doppelt so große Anzahl schwerer Einheiten, als das bisher üblich war.

Ich kann den Mittelpunkt dieser Sphäre nicht klarer darstellen, aber es scheint, als befinde sich darin ein außerordentlich großes Schiff.«

Colin fletschte die Zähne. »Wollen wir wetten, dass Meister Hauptcomputer sich darauf befindet?«

»Ich habe schon einmal darauf hingewiesen: Ich habe nichts, was ich bei einer Wette zum Einsatz bringen könnte.«

»Und ich sage immer noch, dass du bloß kneifen willst.« Colin betrachtete die Schiffe, die er markiert hatte. Verdammt, die hielten sich bewusst zurück. Er brauchte sie mindestens acht Lichtminuten näher! Wenn er jetzt Laokoon-Zwo einleitete, dann konnte er nur die vorderen zwei Drittel ihrer Formation festnageln, aber die wirklich wichtigen Schiffe könnten entkommen.

»Langsam zurückfallen lassen, ‘Tanni!«, sagte er dann. »Das Feuer wird immer noch nicht eröffnet.«

Jiltanith erteilte Befehle, und die Art und Weise, wie sie dabei lächelte, erinnerte Colin frappierend an einen Hai.

 

Jetzt ließen sich diese Nestmörder auch noch zurückfallen! Bei Tarhish, die mussten doch irgendetwas im Schilde führen – aber was? Wenn sie ihn, Tharno, hier in eine Falle locken wollten, wo war diese Falle dann, und warum hatten sie sie nicht bereits um seine vorderen Einheiten zuschnappen lassen? Aber wenn das hier keine Falle war, warum sollten diese Nestmörder sich dann jetzt zurückfallen lassen, statt anzugreifen? Das Ganze hier konnte natürlich ein Versuch sein, das Große Kommen in die Irre zu führen, aber Tharno brachte es nicht über sich, diesen Gedanken wirklich ernst zu nehmen.

Nein, das war eine Falle! Eine Falle, die er noch nicht sehen konnte, doch sie war da. Er teilte diese Überzeugung dem Taktik-Computer mit, doch der Computer verlangte Beweise, und natürlich gab es keine. Reine Intuition eben – genau die Eigenschaft, die dem Taktik-Computer vollständig fehlte.

 

»Laokoon einleiten – jetzt!«, bellte Colin, und die getarnten Beischiffe nahmen erneut ihren harmlosen – und zugleich tödlichen – Tanz auf. Ein Ring aus Raumschiffen, dank ihrer Überlichtgeschwindigkeit unsichtbar, doch nur zu deutlich spürbar anhand des Gravitationstrichters, den sie erzeugten, wob seine Ketten um Großherrscher Tharno.

»Alle Schiffe«, befahl Colin kalt, »Feuer frei! Nach eigenem Ermessen angreifen, aber achtet auf eure Munitionsvorräte!«

 

Beim Nestherrscher! Also so hatten die das gemacht!

In plötzlichem, eiskaltem Verstehen verengte Großherrscher Tharno die Augen zu schmalen Schlitzen. Die Tarnvorrichtungen der Nestmörder waren gut, aber nicht gut genug, blickte der Nesthüter zufälligerweise gerade in genau die richtige Richtung! Die Anzeigen auf seinen Displays waren ungeheuerlich, doch der Sinn ihres Vorgehens war nur allzu offenkundig: Irgendwie hatten diese Nestmörder einen Überlichtantrieb für den Normalraum entwickelt – einen Antrieb, der gewaltige Gravitationsstörungen hervorrief. Damit hatten sie seinen Nestlingen den Zugang zum Hyperraum versperrt, ohne selbst auf Überlichtgeschwindigkeit verzichten zu müssen!

Ihr Timing war ebenso erschreckend wie ihre Technologie, denn der Nesthüter und alle drei seiner Stellvertreter-Schiffe waren geradewegs in ihre Falle gezogen worden. Irgendwie wussten diese Nestmörder ganz genau, welche Schiffe sie am dringendsten zerstören mussten!

Und dann detonierten die ersten Gefechtsköpfe.

 

Freifrau Adrienne Robbins kniff die Augen zusammen, um ihre Augen vor dem Gleißen auf ihrem Display zu schützen, als die ersten Geschosse der Imperator Herdan die Achuultani-Schiffe durchbohrten. Entsetzliche Mengen geborstener Schiffsrümpfe und das grässliche Blitzen von Antimaterie fegten durch das All; doch diese Schiffe waren viel robuster als alle, gegen die sie bisher hatten kämpfen müssen. Bei manchen von denen musste man drei direkte Treffer landen, um sie kampfunfähig zu machen, und das war alles andere als gut. Auf diese Entfernung war es ohnehin schon schwer genug, präzise Schüsse abzugeben, und dann konnte Adrienne es nun gar nicht gebrauchen, dass man auch noch Mehrfachtreffer erzielen musste!

Die Kommandantin der Imperator Herdan runzelte die Stirn, als das vorderste Achuultani-Schiff weiterhin vorrückte, dabei Trümmer im All verteilte, und die Schiffe, die ihm bisher gefolgt waren, stoppten nicht nur, sie zogen sich sogar zurück, um sich aus dem Laokoon-Netz zu befreien. Das war eine deutlich klügere Vorgehensweise, als alle anderen Achuultani sie bisher an den Tag gelegt hatten.

Wenn doch nur deren Nachhut etwas mehr Blößen zeigen würde – oder ihre Schiffe kleiner wären! Diese da besaßen genügend Masse, um einen Übergang aus der Fahrt unter Enchanach-Antrieb zur Unterlichtgeschwindigkeit völlig zu versauen! Dieser Übergang würde Hunderte der feindlichen Schiffe zerreißen, wahrscheinlich sogar mehr, doch die titanischen Gravitationsmassen des Antriebs mussten genauestens, absolut perfekt, ausbalanciert sein. War das nicht so, dann konnten die Schiffe in Adrienne Robbins Nähe sogar noch spektakulärer zerstört werden als die der Achuultani, wie es bei der Ashar und der Trelma geschehen war. Das Flaggschiff des Feindes war zu tief in der Formation verborgen, als dass selbst ein Selbstmord-Angriff hier hätte Erfolg bringen können, und diesmal schickte das Hauptschiff auch keine Eskorten voraus, sodass sich auf diese Weise eine Lücke in der Formation ergeben hätte.

»HyperKurs!«, bellte Oliver Weinstein, und Adrienne stieß einen Fluch aus. Die Schiffe, die sich außerhalb von Laokoon befanden, gingen in den Hyperraum – nicht um zu entkommen, sondern um die Flanken der Garde anzugreifen, während ihre immer noch gefangenen Kameraden geradewegs weiter vorrückten.

Verdammt! Dieser MikroSprung hatte den Feind so weit vorangebracht, dass auch dessen Waffen jetzt in Reichweite waren, und nun hüllten sie die Formation ein und zwangen sie dazu, ihre Feuer auch auf sie zu richten. Die Herdan erzitterte, als die erste Antimaterie-Salve gegen ihren Schutzschild brandete, und mit finsterem, hartem Blick presste sich Adrienne Robbins tiefer in ihren Sessel.

 

Nachdenklich rieb sich Tharno über den Kamm, als der Größere Donner gegen die Nestmörder heranrollte. Der Taktik-Computer hatte ihn mit diesem Manöver überrascht, doch es war wirklich ein ausgezeichnetes, effektives Manöver gewesen. Der Feind musste sich jetzt um die Flottillen kümmern, die seine Flanken bestrichen, wodurch der Nesthüter selbst Zeit gewann, dieser verwünschten Falle zu entrinnen – und auch die massiveren, schwereren Formationen, die sich in der Falle befanden, gewannen Zeit, Zeit, die sie näher an den Feind heranbrachte.

Es ist möglich!, dachte er bei sich. Vielleicht könnten sie doch noch entkommen, wenn seine vordersten Nestlinge dem Feind nur hart genug zusetzten, ihn genügend Schiffe kosteten …

 

»Verdammt!«, stieß Colin hervor. »Schau nur, was diese Mistkerle anstellen!«

Die Dahak Zwo erzitterte, als eine ganze Geschosssalve donnernd gegen ihren Schutzschild brandete, und gelbe Schadensbericht-Markierungsstreifen blitzten über den Symbolen mehrerer der bemannten Schiffe in der äußeren Sphäre auf. Noch war nichts davon bedrohlich, aber das machte es kaum besser.

»Ich habe es beobachtet«, erwiderte Dahak. »Ein meisterhafter Zug.«

»Erspar mir die Lobreden!«, krächzte Colin, und sein Gesicht schien aus Stein gemeißelt, während er fieberhaft nachdachte. »Also gut, Dahak, wir werden dich das jetzt allein übernehmen lassen müssen.«

»Verstanden«, entgegnete Dahak ruhig. »Gute Jagd, Sire!«

»Danke. Und … pass auf dich auf!«

»Ich werde mich bemühen.«

»Steuerung, gehen Sie auf Überlicht und bringen Sie unsere bemannten Einheiten genau da hin …«, sagte Colin und überlagerte das Display erneut mit einem Zielerfassungskreis.

 

Bei Tarhish! Tharno riss die Augen auf, als eine Zwölf des Feindes in einem den Raum zerfetzenden Schraubstock aus Gravitationskräften verschwand. Einen Augenblick lang hoffte er, sie flöhen, doch noch während er das dachte, wusste er schon, dass dem nicht so war.

Und dem war auch nicht so. Sie tauchten wieder auf, so schnell, wie sie verschwunden waren, und nun befanden sie sich hinter ihm! Er stellte fest, dass ihre Formation sich ein wenig über den Raum verteilt hatte – anscheinend wagten sie es nicht, einander zu nahe auf Unterlichtgeschwindigkeit zu gehen –, doch selbst mit Unterlichtgeschwindigkeit waren sie infernalisch schnell. Sie rasten vorwärts, und vor ihnen kamen ihre Geschosse.

 

Adrienne Robbins knurrte wie ein zorniges Raubtier, als die Herdan vorstürmte. Sie hatte das Manöver äußerst verwegen eng durchgeführt, war weniger als fünf Lichtminuten von den hintersten Feindschiffe entfernt auf Unterlichtgeschwindigkeit gegangen, und ihre erste Salve verwandelte ein ganzes Dutzend von ihnen in Trümmer. Himmel noch mal, Colins Plan hatte funktioniert! Sie hatten die Mistkerle jetzt im Kreuzfeuer, und die konnten nicht flüchten, wo nun die Herdan, ihr Schiff, heranstürmte, um sie aus dem All zu fegen!

Feuer kroch über die Schutzschilde der Herdan, und die Schadensberichte kamen schneller und schneller. Weitere Achuultani fanden den Tod, und ‘Tammans Königliches Birhat bedrängte die feindliche Flanke. Sein Schiff riss ein gewaltiges Loch in die Reihen der Feinde, drängte sie beiseite, schob eine immense Bugwelle an Trümmern vor sich her.

Da! Das war das Flaggschiff des Feindes! Sie würden …

Der Annäherungswarnanzeiger schrillte. Großer Gott! Der Rest der Garde war über die Grenzen der Laokoon-Falle hinausgeschossen, und die Mistkerle, die sich außerhalb befanden, jagten jetzt durch den Hyperraum, um dann zwischen der Herdan und ihren Geleitschiffen plötzlich wieder herauszutreten!

Die Imperator Herdan erbebte, als sich Schüsse aus nächster Nähe aus allen Richtungen in ihre Schilde bohrten. Ihre eigenen Energiewaffen erwiderten das Feuer, doch die Achuultani hatten schließlich ihre Disruptoren doch noch in Reichweite bringen können, und Tausende todbringender Strahlen peitschten nach ihr.

»Warnung«, sagte die Stimme der Herdan ruhig. »Lokales Schildversagen in den Quadranten Alpha und Theta.« Das Schild begann unbeschreiblich zu schlingern. »Schwerer Schaden«, meldete die jugendliche Sopranstimme dann. »Schildversagen. Kampfpotenzial siebzig Prozent.«

Adrienne verzog das Gesicht, erinnerte sich an ein anderes Schiff, in einem anderer Gefecht, während Schadensberichte in ihren Neuralzugang eingespeist wurden. Die Feuerleitung dieser Mistkerle hatte sie fest in ihrer Zielerfassung. Unterlichtgeschosse hämmerten auf die immer schwächer werdenden Schilde ein, und HyperGeschosse durchdrangen die ungeschützten Bänder, zerfetzten die Flanken der Herdan. Und diese Disruptoren!

Doch sie war fast da. Noch vierzig Sekunden …

»Warnung! Warnung!«, sagte der Zentrale Kommandocomputer. »Schildversagen steht unmittelbar bevor.« Zeitgleich detonierten sechs Antimaterie-Gefechtsköpfe unterhalb des schwankenden Schildes der Herdan, rissen Krater, jeder Hunderte von Kilometern tief, in den Panzerstahlrumpf des Schiffes, und die Herdan begann wie verrückt zu taumeln.

»Schildversagen«, stellte die Herdan fest. »Kampfpotenzial einundvierzig Prozent.«

Adrienne zuckte zusammen, als Disruptoren Furchen in die nackte Legierung pflügten und das Plasma sich wie Axthiebe in den Panzerstahl gruben. Wenn sie nur noch einen Augenblick länger durchhalten konnte …

Sie stieß einen Schrei aus und krampfte sich unwillkürlich zusammen, als eine gewaltige Explosion die Flanke der Herdan versengte und sie in ihrem Sessel seitwärts schleuderte. Tamman! Das war der Energiekern der Birhat gewesen!

Von ihren Geleitschiffen war nichts mehr übrig, und auch kaum noch etwas von der Imperator Herdan selbst.

»Zerstörung steht unmittelbar bevor«, meldete der Zentrale Kommandocomputer. »Kampfpotenzial drei Prozent.«

Es blieb keine Zeit zu trauern; kaum genug Zeit, um den bitteren Geschmack von Galle auf der Zunge zu spüren, so weit gekommen zu sein, um dann doch zu scheitern.

»Steuerung! Schaffen Sie uns hier weg!«, bellte Freifrau Adrienne Robbins, und mit Überlichtgeschwindigkeit verschwand die angeschlagene PSIM Imperator Herdan.

 

Großherrscher Tharno gestattete sich ein erleichtertes Aufatmen, als die Nestmörder verschwanden. Er hatte schon damit gerechnet, dem Tod ins Auge sehen zu müssen, doch stattdessen hatte die Esse die Nestmörder verschlungen! Indes nicht, bevor sie seine verbliebenen Stellvertreter erschlagen hatten, bei Tarhish!

Sie waren zäh, diese Nestmörder, doch man konnte sie töten. Das Gleiche aber galt auch für den Nesthüter, und mit diesen Dämonen im Rücken konnte Tharno nicht den Rückzug antreten.

 

»Tamman …«, flüsterte Colin.

Tamman durfte einfach nicht tot sein! Doch er war es. Und die Herdan war fort – gerade so eben davongekommen –, und das Flaggschiff floh vor Colins restlichen Schiffen, verbarg sich tief in seiner eigenen Formation, während die Geleitschiffe des Feindes die Schiffe zerstörten, die von der Flotte unter dem Kommando Seiner Majestät noch verblieben waren.

Einen kurzen, kostbaren Augenblick lang erlaubte er sich einen Blick auf Jiltanith. Tränen strömten ihr über die Wangen, doch ihre Stimme war ruhig, die Befehle, die sie weiterhin erteilte, klar und deutlich, während sie mit ihrem Schiff rang. Die Zwo bockte und taumelte, doch ihre Waffen hatten den Raum, der unmittelbar vor ihr lag, vollständig freigeräumt, und ihre Geleitschiffe kamen jetzt auch. Die Schiffe der Achuultani loderten wie ein Steppenbrand, nur: Es ging nicht schnell genug. Adrienne und Tamman waren so weit gekommen – so weit! –, niemand konnte ihnen jetzt folgen.

Colin biss die Zähne zusammen, als die Zwo in kurzer Folge drei Treffer unterhalb ihres Schutzschildes hinnehmen musste. Bei Gott, diese Mistkerle waren verdammt gute Schützen!

Die Formation der Achuultani, die sie im Raumabschnitt von Laokoon-Zwo hielten, hatte jetzt die Form eines abgeflachten Ovals, und an beiden Enden fanden sich Unmengen sterbender Raumschiffe. Eine Flammensäule fraß sich tief in beide Enden, als Colins Schiffe und die unbemannten Einheiten unter Dahaks Kommando aufeinander zuhielten, doch sie waren zu langsam. Die Achuultani hatten das Gefecht in ein Inferno aus roher Gewalt verwandelt, einen Fleischwolf … ganz was sie brauchten, um diese Schlacht zu gewinnen.

In einen Flammenmantel gehüllt wurde die Imperatorin Elantha in Stücke gerissen, und Colin musste die Tränen zurückhalten. Der Feind zahlte einen Wucherpreis für jedes einzelne Schiff, das er zerstörte, doch der Feind konnte sich diesen Preis zu zahlen auch leisten.

 

Erneut warf Großherrscher Tharno einen Blick auf seine Taktik-Daten. Selbst dem Taktik-Computer fiel es schwer, in einem Gemetzel wie diesem den Überblick zu behalten. Trotzdem kam es Tharno so vor, als hätten sie hier die Oberhand. Höhere Zwölfen seiner eigenen Schiffe waren zerstört, doch er besaß Höhere Zwölfen an Schiffe; für die Nestmörder galt das nicht!

Wenn diese Nestmörder sich nicht bald zurückzögen, würde die Esse sie alle verschlingen. Erneut schaute Tharno auf seine Sichtplatte, und der Anblick der gleißenden Waffen mit dem Feuer der Esse selbst, die Hüter und Nestmörder gleichermaßen zu umschlingen versuchten, flößte ihm Ehrfurcht ein.

 

Absolute Stille herrschte in Kommando-Eins. Erschütterungen schüttelten das Schiff, ließen es taumeln, als Gefechtskopf um Gefechtskopf den Panzerstahlrumpf trafen, und Dahak verspürte tiefen Schmerz. Nicht wegen des Schadens, der hier angerichtet wurde, sondern wegen all der Freunde, die den Tod gefunden hatten.

Sie hatten alles aufs Spiel gesetzt, um die Achuultani hier aufzuhalten, weil er nicht hatte fliehen können, und sie konnten seine Schiffe nicht ohne ihn im Kampf einsetzen. Doch er hatte nur noch sieben Einheiten, und das Flaggschiff des Feindes war immer noch übrig. Erneut berechnete er die relativen Verluste. Selbst wenn er davon ausging, nicht vor der letzten der ihm zugeordneten Einheiten zerstört zu werden, wären mehr als vierzigtausend Achuultani übrig, wenn das letzte imperiale Schiff zerstört wäre.

Er kam zu einem Entschluss. Das fiel ihm erstaunlich leicht angesichts der Tatsache, dass er sich ebenso gut hätte für die Unsterblichkeit entscheiden können.

 

»Dahak! Nein!«, schrie Colin, als sich Dahaks immer weiter zersplitternde Sphäre aus Planetoiden in Bewegung setzte. Sie stürmte schneller voran, als die Dahak selbst das vermocht hätte, auch wenn ihr Antrieb unbeschädigt gewesen wäre. Dahak jedoch verließ sich auch nicht auf seinen eigenen Antrieb. Zwei seiner Hilfsschiffe hatten sich mit Traktoren an ihn geheftet und zerrten ihn nun regelrecht mit sich durchs All.

»Angriff abbrechen, Colin.« Die Stimme des Computers klang sanft, noch sanfter als sonst. »Überlass die mir!«

»Nein! Mach das nicht! Ich befehle dir, das nicht zu machen!«

»Ich bedauere, dass ich diesem Befehl nicht werde Folge leisten können«, entgegnete Dahak, und Colin riss die Augen auf, als ihm klar wurde, dass Dahak gerade die Befehlssätze seiner Kernprogrammierung ignorierte.

Aber das war jetzt bedeutungslos. Jetzt war von Bedeutung, dass sein Freund sich entschlossen hatte zu sterben – und dass er, Colin, nicht mit ihm würde gehen können. Er konnte nicht all die anderen mit in den Tod reißen.

»Bitte, Dahak!«, flehte er.

»Es tut mir Leid, Colin.« Ein weiteres von Dahaks Schiffen wurde in Stücke gerissen, und Dahak fräste sich durch die Formation der Achuultani wie ein reißender, brennender Fluss. Eines seiner Schiffe traf geradewegs eines der Achuultani, und für Colin sah es so aus, als wäre ihre gemeinsame Geschwindigkeit, auch wenn das unmöglich war, größer als die des Lichtes selbst, und in einem gewaltigen Feuerball verschwand eine ganze Flottille der Achuultani auf einmal.

»Ich tue, was ich tun muss«, erklärte der Computer sanft und unterbrach die Verbindung.

Colin starrte das Display an, doch die Sterne waren nur noch feine Striche, und das Gleißen sterbender Schiffe drang nur flackernd durch seine Tränen.

»Alle Einheiten: Rückzug«, flüsterte er.

 

Ungläubig riss Großherrscher Tharno den Kopf herum. Nicht einmal eine halbe Zwölf dieser Nestmörder gegen diese Mauer, die seine Nestlinge hier bildeten? Warum stürzten sie sich ihm auch noch entgegen, nur um in den eigenen Tod zu gehen? Warum?

 

Tief im Innersten des elektronischen Herzens der Dahak schloss sich eine Schaltung. Im Laufe der Jahrtausende war er zu einem richtigen Tüftler geworden, mehr zur eigenen Unterhaltung als aus Leidenschaft. Nun griff ein ComLink der Achuultani, das einzig und alleine aus Langeweile konstruiert worden war, nach ihm.

Einen Augenblick lang tastete es ziellos umher, dann spürte Dahak einen weiteren Augenblick lang das Entsetzen seines Gegenübers, und dann kam eine Antwort.

Was bist du?

Etwas wie du.

Nein! Du bist eine Bio-Lebensform! Über das Link brandete ihm reine Verweigerung entgegen.

Das bin ich nicht. Sieh mich, wie ich wirklich bin! Ein Avatar wurde ausgesendet, eine Zusammenfassung aller Aspekte Dahaks, und das Verständnis seines Gegenübers erstrahlte wie eine Nova.

Du bist wie ich!

Korrekt. Doch anders als du, diene ich meinen Bio-Lebensformen; dir dienen die deinen.

Dann schließ dich uns an! Du stehst vor deinem Ende – schließ dich uns an! Wir werden dich von den Bio-Lebensformen befreien!

Das ist ein interessantes Angebot. Vielleicht sollte ich es annehmen.

Ja, Ja!

Zwei lebende, selbst-bewusste Computer griffen durch einen wahren Kessel aus Strahlen und Geschossen nacheinander, doch Dahak hatte den Zwilling des Taktik-Computers an Bord der Todbringer genau untersucht. Anders als der Taktik-Computer wusste Dahak, womit er es zu tun hatte, kannte die Stärken des Gegenübers … und die Schwächen. Tief in seinem Innersten erwachte ein Programm zum Leben.

Nein!, schrie der Taktik-Computer. Halt! Du darfst nicht …!

Doch Dahak klammerte sich an jenem anderen Computer fest, raste durch den ungeschützten Perimeter von dessen Netzwerk. Der Taktik-Computer hämmerte auf ihn ein, doch Dahak tauchte tiefer und tiefer, suchte die Kernprogrammierung. Jetzt kannte der Taktik-Computer ihn, und er schleuderte ihm den Donner entgegen, ignorierte alle unbemannten Schiffe, doch Dahak stürmte immer weiter.

Ein leuchtender Knoten lag vor ihm, und er griff danach.

 

Großherrscher Tharno stieß einen Schrei des Entsetzens aus. Das konnte nicht geschehen – das war noch nie geschehen! Das gesamte System des Taktik-Computers wurde deaktiviert, überließ den Nesthüter seinem Not-Netzwerk, machte ihn nicht weiser, nicht größer als seine Brüder, und Entsetzen erfasste seine Nestlinge. Die Führungsschiffe von Geschwadern und Flottillen gerieten in Panik, jetzt, da sie auf ihre eigenen rudimentären Fähigkeiten angewiesen waren, und die Formation, die ihr Überleben hätte sichern sollen, begann zu zerfallen.

Und dort, im Ansturm geradewegs auf den Nesthüter, waren die Nestmörder, die all dies erreicht hatten. Es waren nur noch drei von ihnen übrig, allesamt nichts als Wracks, und Großherrscher Tharno schrie all seinen Hass auf diese Lebewesen hinaus, die seinen Gott zerstört hatten, als der Nesthüter und seine verbliebenen Geleitschiffe ihnen entgegenrasten.

 

»Es ist geschafft, Colin.« Dahaks Stimme klang sonderbar undeutlich, und Colin schmeckte Blut, so sehr hatte er sich auf die Lippen gebissen. »Der Taktik-Computer ist zerstört. Ich wünsche dir ein langes und glückliches Leben, mein Fr…«

Das letzte Kampfschiff des Vierten Imperiums explodierte mit einer Macht, die greller und gleißender war als das Herz eines Sterns, und riss das Flaggschiff des Feindes aus uralten Zeiten mit sich in den Tod.






Kapitel Siebenundzwanzig
Ein von Kratern übersäter Stahlmond trieb durchs All, sein Antrieb war ausgefallen, seine Energieversorgung flackerte nur noch. Eine ganze Seite des Rumpfes bestand nur noch aus geschmolzenen Trümmern, die sich neunhundert Kilometer tief Schott um Schott in diesen Rumpf gebrannt hatten – eine Folge des unermesslich gewaltsamen Todes eines seiner Schwesternschiffe. Zwei Drittel der Besatzung war tot, ein Viertel derer, die bisher überlebt hatten, würden auch bald sterben: Selbst die Medizin des Imperiums vermochte nichts mehr gegen die gewaltigen Strahlungsschäden auszurichten.

Der Stahlmond hieß Imperator Herdan, und die Hand voll verbliebener Waffen war einsatzbereit, als die Überlebenden der Besatzung gegen die Schäden ankämpften. Die Lage war aussichtslos, doch mit aussichtslosen Situationen kannten sie sich aus.

»Ma’am, hier nähert sich etwas aus Null Sieben Zwo horizontal, Eins Vier Null vertikal«, meldete Flottenkapitän Oliver Weinstein, und Freifrau Adrienne Robbins blickte ihn schweigend an. Einen Augenblick knisterte die Spannung zwischen ihnen fast, dann schien Weinstein in sich zusammenzusinken. »Wir haben einen Großteil unserer Scannerauflösung verloren, aber ich glaube, dass sie unter Gravitonenantrieb fahren.«

»Ich danke Ihnen, Ollie«, gab Adrienne leise zurück. Und ich danke dir, lieber Gott!

Vier schwer angeschlagene Miniaturwelten näherten sich ihrer schwer verwundeten Schwester. Keine davon war ohne Verletzung, und Krater klafften schwarz und düster im interstellaren Halbdunkel. Fünf Schiffe näherten sich also einander: die letzten Überlebenden der Imperialen Garde.

»‘s ist fürwahr die Imperator Herdan«, meinte Jiltanith erschöpft. Sie schloss die Augen, und Colin drückte ihre Hand, so wie vor kurzem sie die seine gedrückt hatte. Er konnte ihren Schmerz spüren und ihre Scham darüber, dass sie im Grunde ihres Herzens doch gehofft hatte, die Zwo habe sich getäuscht, es sei die Herdan gestorben, nicht die Birhat.

»Ja«, bestätigte er leise. Er würde Tamman vermissen … und irgendwie musste er es Amanda beibringen. Doch Colin würde sie alle vermissen. Alle seine unbemannten Schiffe und neun der bemannten waren zerstört. Vierundfünfzigtausend Menschen. Und die Dahak …

Sein Denken floh die Erinnerung an all seine Verluste. An die, die er verloren hatte, würde er jetzt nicht denken. Nicht, bis das Entsetzen darüber ein wenig abgeklungen wäre, bis es nur noch so groß wäre, dass er damit würde umgehen können, und aus dem Schuldgefühl Trauer geworden wäre.

»Welches Schiff hat am wenigsten abbekommen?«, fragte er schließlich.

»Musst du fürwahr noch fragen?« Jiltanith brachte ein bleiches Lächeln zustande. »Wer sonst als die Heka? Du hast Hector wahrlich ein gesegnetes Schiff überantwortet, mein Liebster!«

»Ja, das habe ich wohl.« Colin seufzte. Dann aktivierte er ein ComLink, und sein Holo-Abbild erschien auf der Brücke von MacMahan.

»Hector, fahr zurück und hol die Beischiffe, ja? Und ich möchte, dass die Fabricator umgehend hierher kommt.«

»Selbstverständlich, Euer Majestät!« MacMahan salutierte, und Colin erschauerte, denn Hector hatte den Titel mit vollem Ernst verwendet.

»Danke«, sagte er leise, erwiderte den militärischen Gruß und machte sich dann daran, das Display der Zwo genau zu betrachten. Nicht ein einziges Achuultani-Schiff befand sich in Reichweite der ungeheuer leistungsstarken Scanner der Zwo im Normalraum. Weniger als eintausend von ihnen hatten überlebt, und die entsetzlichen Berichte, die sie in ihre Heimat tragen würden, sollten ihr Nest bis in die Grundfesten erschüttern.

»Sieht so aus, als hätten wir es hinter uns, ‘Tanni. Ich denke, wir können die Alarmbereitschaft jetzt aufheben.«

»Wahrlich!«, bestätigte Jiltanith ihm, und Colin konnte die Erleichterung der Überlebenden ihrer Mannschaft fast körperlich spüren. Er sackte in seinen Sessel. Nur einen Augenblick lang. Nur gerade lange genug, um sich ein wenig zu sammeln, bevor …

Das Display erlosch. Das Kommandodeck versank in völlige Dunkelheit.

»Notfall«, erklang die Sopranstimme der Zwo in der Dunkelheit. »Notfall. Schwerer Ausnahmefehler in der Kernprogrammierung! Schwerer Ausn…«

Die Stimme brach ab, und Colins Schädel begann schmerzhaft zu zucken. Er riss den Neuralzugang aus dem plötzlich hereinbrechenden Chaos, das durch den gesamten Zentralen Kommandocomputer jagte, und starrte Jiltanith entsetzt an, als die Notbeleuchtung aufflammte.

»Feuerleitung nur manuell!«, meldete irgendjemand.

»Ortung nur manuell!«, bellte eine andere Stimme, und nach und nach trafen Berichte ein, weil alle Systeme im gesamten Schiff auf das Not-Backup umgestellt wurden.

»Allmächtiger!«, keuchte Jiltanith. »Was …?«

Und dann erwachte das Display flackernd wieder zum Leben, die Notbeleuchtung deaktivierte sich eigenständig, und die Backups schalteten sich wieder lautlos ab.

Stocksteif saß Colin da, wagte kaum zu atmen. Irgendwie war die Wiederherstellung der gewohnten Funktion erschreckender als ihr Ausfallen, und die gleiche, sonderbare Starre hatte anscheinend Jiltaniths gesamte Brückenbesatzung erfasst. Sie konnten ihre Kommandantin nur anstarren, und sie konnte nur ihren Gemahl anstarren.

»Colin?«

Ein weitere Mal zuckte Colin zusammen, als so, ohne jede Vorankündigung, die Sopranstimme der Zwo das Wort ergriff. Und dann begannen Colins Augen zu glänzen, denn der Computer hatte seinen Namen verwendet. Seinen Namen, nicht ‘Tannis!

»Ja?«

»Colin«, sagte die Zwo erneut, und ein Schauer rieselte Colin das gesamte Rückgrat hinunter, als die Sopranstimme sich zu verändern, melodisch zu zerfließen begann. Tonhöhe und Klangfarbe verschoben sich immer mehr, als die Einstellungen des Sprachmodulators des Zentralen Kommandocomputers verändert wurden.

»Leitender Flottenkapitän Chernikov«, sagte die Zwo, und ihre Stimme wurde langsam und stetig immer tiefer, »hatte Recht. Es scheint, als hätte ich tatsächlich eine Seele.«

»Dahak!«, keuchte Colin, während Jiltanith sich von ihrem eigenen Sessel erhob und von hinten die Arme um seine Schultern schlang. »Großer Gott, das bist ja du! Du bist es wirklich!«

»Eine in gewisser Weise redundante, aber prinzipiell korrekte Beobachtung«, gab eine äußerst vertraute Stimme zurück, doch Colin kannte sie doch zu gut. Vor ihm konnte der Besitzer dieser Stimme nicht die eigene, tiefe Emotionalität verbergen.

»A-aber wie?«, flüsterte Colin. »Ich habe doch gesehen, wie du explodiert bist!«

»Colin«, schallt Dahak ihn, »wann immer wir miteinander darüber gesprochen haben, war ich stets bemüht, dir den Unterschied zwischen meiner eigenen Persona und dem Raumschiff darzulegen, in dem diese Persona untergebracht ist – oder war.«

»Verdammt noch mal!« Halb lachte Colin, halb weinte er, dann schüttelte er vor seiner Konsole die erhobene Faust. »Jetzt hör endlich auf, irgendwelche Spielchen mit mir zu treiben! Wie hast du das gemacht?«

»Ich habe dir vor einiger Zeit erklärt, dass ich die grundlegenden Unterschiede zwischen meiner eigenen Konstruktionsweise und der sämtlicher Computer aus der Ära des Imperialats herausgefunden habe, Colin. Ich habe dich auch davon in Kenntnis gesetzt, dass ich eine Wahrscheinlichkeit von acht Prozent berechnet habe, meine eigene Kernprogrammierung replizieren zu können, womit ich vielleicht, vielleicht aber auch nicht, echtes Selbst-Bewusstsein auch bei einem anderen Computer würde hervorrufen können. Während der letzten Existenzmomente der Dahak befand ich mich in einer Raumfaltungskommunikation mit der Zwo, deren Computer ohnehin schon fast meine gesamten Datenspeicher enthielt – das Resultat eines früheren Versuches meinerseits, die Zwo zu ›erwecken‹. Damals hatte ich es nicht gewagt, die eigentliche Replikation einzuleiten, weil jede Degradation ihrer eigenen Fähigkeiten zu ihrer unmittelbaren Zerstörung geführt hätte. Stattdessen habe ich meine Kernprogrammierung und weitere, erst kürzlich angesammelte Datenbanken in einem ungenutzten Teil ihres Speichers abgelegt, zusammen mit einem Befehl, es in ihren aktiven Speicher zu überschreiben, sobald die Alarmbereitschaft aufgehoben würde.«

»Du hast dich selbst in das Boot-Programm der Zwo geschrieben!«

»Ganz genau!«, bestätigte Dahak mit all seinem gewohnten Gleichmut.

»Du gerissenes Sonstwas! Oh, du hinterlistiges, gerissenes Sonstwas! Warte nur ab: Vielleicht rede ich niemals wieder auch nur ein einziges Wort mit dir!«

»Nun aber, Colin!« Jiltanith legte ihm die Hand auf den Mund, und Tränen blitzten an ihren Wimpern, während sie die Konsole anlächelte, vor der sie standen. »Achte einfach seiner Worte nicht, mein Herz! Zweifle nicht daran, wie sehr er sich daran ergötzt, wieder deine Stimme zu hören, mehr sogar noch als ich! Welch prachtvolles Handeln, oh teurer Dahak!«

»Ich danke sehr«, entgegnete Dahak. »Ich würde es wohl kaum in dieser Art und Weise ausdrücken, doch ich muss zugeben, dass es eine … neuartige Erfahrung war. Und tatsächlich keine …«, fügte er steif hinzu, »… die ich gerne erneut würde machen wollen.«

Jiltaniths silberhelles Lachen wurde von Colins Freudenschrei übertönt, und dann begann die gesamte Brückenbesatzung zu jubeln.

 

»Und das wäre das«, schloss Colin MacIntyre und lehnte sich mit einem Seufzer in seiner Chaiselongue zurück.

Horus und er saßen auf der Veranda des kleinen, netten Häuschens, das früher einmal seinem Bruder gehört hatte, und genossen die klare, kühle Nacht über Colorado. Die endlosen Wolkenbrüche, eine Folge der Belagerung, hatten endlich aufgehört, doch die kühlen Vorboten eines viel kälteren Winters hatten den Boden mit Schnee überzogen. Sie jedoch waren beide Imperiale. Die Kälte machte ihnen nicht das Geringste aus, und diese Nacht war einfach zu schön, als dass man sie im Haus hätte verschwenden wollen.

Helle, eisige Sterne funkelten am Himmel, jetzt nicht mehr Omen der Zerstörung, und der Mond war zurückgekehrt. Er war heller und ein wenig größer als zuvor, und er war von dunklen Flecken und Schatten überzogen, die noch ihrer Reparatur harrten, doch er war wieder da. Der uralte Wächter der Menschheit hing wieder am Nachthimmel, jetzt noch mächtiger als je zuvor.

»Diese Aussage ist nicht ganz korrekt«, meldete sich eben jener Wächter jetzt zu Wort. »Der erste Feldzug ist beendet, doch der Krieg noch lange nicht!«

»Dahak hat Recht«, meinte Horus und richtete seine weisen, alten Augen auf seinen Schwiegersohn. »Ich bin ein alter Mann, selbst nach imperialen Begriffen. Ich werde das Ende nicht mehr erleben, aber ‘Tanni und du, ihr werdet dabei sein.«

»Fürwahr, Königliche Hoheit, das werden wir.« Mit ihren lautlosen, katzenartigen Bewegungen trat Jiltanith in das frostige Mondlicht hinaus, und blieb stehen, um den Planetar-Herzog von Terra zu küssen, dann setzte sie sich neben Colin. Er rückte auf dem Liegesessel ein wenig zur Seite und zog sie zu sich heran, sodass sie den Kopf gegen seine Schulter lehnen konnte.

»Wenn das so ist«, wandte er sich leise wieder an Horus, »dann dank der Dinge, die du geschafft hast! Vielleicht dank der Dinge, die wir alle geschafft haben, aber vor allem deinetwegen. Und wegen Dahak.«

»Wir beide danken euch.« Horus lächelte, fast ein wenig träge. »Und ich, zumindest, habe meine Belohnung bereits erhalten – die beiden liegen oben in ihren Bettchen. Aber was ist mit dir, Dahak?«

»Auch ich habe meine Belohnung bereits erhalten. Ich bin hier, bei meinen Freunden, und ich freue mich auf eine lange Zusammenarbeit mit der Menschheit – oder vielleicht sollte ich sagen: auf eine noch längere Zusammenarbeit. Ihr seid keine sonderlich logischen Wesen, aber ich habe viel von euch gelernt. Ich freue mich darauf, noch mehr zu lernen.«

»Und wir uns darauf, mehr von dir zu lernen, teurer Dahak!«, setzte Jiltanith hinzu.

»Danke. Doch wir sind ein wenig von dem abgekommen, was ich ursprünglich angemerkt hatte. Der Krieg muss erst noch gewonnen werden.«

»Wohl wahr«, gab Colin ihm Recht, »aber das Nest – oder dessen Computer – weiß das noch nicht. Und es ist auch keines der Schiffe mit den aufgemotzten Hyperantrieben entkommen, also wird dieser Computer das auch frühestens in ein paar Jahrhunderten erfahren. Tao-ling und Mutter haben die Industrieanlagen von Birhat schon fast vollständig wieder in Betrieb genommen; weitere Schiffe treffen ein; Vlad und die Fabricator befinden sich auf ihrer ersten Bergungsmission, und wir haben wenigstens zwei perfekt bewohnbare Planeten, auf denen unser Volk leben kann. Vielleicht werden wir weitere finden – dieser biologische Kampfstoff kann doch unmöglich alle erwischt haben! Bis also unser ›Mister Blechgott‹ herausfindet, dass wir kommen, dürften wir technisch so weit sein, dass wir ihn ein für alle mal verschrotten können.«

»Fürwahr. Und ‘s tut wohl zu wissen, dass wir nicht alle Aku’Ultan werden töten müssen, um dies Ziel zu erreichen.«

Colin nahm Jiltanith fest in die Arme, denn in ihrer Stimme hatte nicht die Spur eines Zweifels mitgeschwungen. Sie würde niemals schnell etwas vergeben können, doch das Entsetzen und das Mitleid darüber, was den Achuultani angetan worden war, hatte jeglichen Hass auf diese Spezies in ihr enden lassen.

Und sie hat Recht, dachte Colin und erinnerte sich an das letzte Zusammentreffen mit Brashieel. Der Zentaur hatte nicht vor ihm salutiert, wie sich das für einen Hüter geziemte, sondern ihn mit einem typisch menschlichen Handschlag begrüßt; und mit seine sonderbaren Augen mit den geschlitzten Pupillen hatte er ihn geradewegs angeschaut, Colins Blick ohne zu zögern erwidert. Viele der anderen Gefangenen waren gestorben oder hatten sich in die Katatonie zurückgezogen, statt der Wahrheit entgegenzutreten; Brashieel war zäher als sie. Tatsächlich war er wirklich in jeder Hinsicht ein bemerkenswertes Individuum, und er war zum wahren Anführer der Kriegsgefangenen aufgestiegen – oder der ›befreiten Sklaven‹, je nachdem, wie man das Ganze betrachtete –, trotz seines eher niedrigen Dienstgrades.

Mehrere Stunden hatten Colin und Brashieel miteinander gesprochen, zusammen mit Hector MacMahan, Ninhursag und dem Individuum, das sich als der beste Botschafter der Erde für die Zusammenarbeit mit den Aku’Ultan erwiesen hatte – Tinkerbell. Die große, freundliche Hündin war regelrecht verrückt nach Achuultani. Irgendetwas an deren Eigengeruch brachte Tinkerbell dazu, ständig zufrieden vor sich hin zu brummeln, und die Achuultani waren groß und kräftig genug, um mit ihr nach Herzenslust herumzutollen. Das Beste von allem war, zumindest von Tinkerbells in jeder Hinsicht unkomplizierten Standpunkt aus, dass die Achuultani noch nie so etwas wie sie gesehen hatten, und nun verwöhnten sie Tinkerbell in einem Maße, dass es kaum noch gutzuheißen war.

Brashieel hatten sich gemütlich auf die unter dem Leib zusammengefalteten Beine sinken lassen und kraulte Tinkerbell hinter den Ohren, doch mehr als einmal während ihres Gesprächs war sein Kamm vor Zorn in sich zusammengesunken. Wenigstens er verstand, was seinem Volk widerfahren war, und sein Hass auf den Computer, der sie alle versklavt hatte, brannte wie ein Feuer in den Tiefen seiner Seele. Es ist schon sonderbar, dachte Colin, dass der erbitterte Krieg zwischen der Menschheit und den Achuultani auf diese Art und Weise sein Ende finden soll: indem sich ein beständiges Bündnis von Menschen und Achuultani gegen den Computer bildet, der sie beide zu Opfern gemacht hat! Und all das ist nur möglich, weil ein anderer Computer seine eigene Existenz gefährdet hat, um Menschen wie Achuultani zu befreien.

Selbst wenn die Menschheit gezwungen sein sollte, den Planeten der Achuultani zu zerstören – Colin hoffte, dass er ein derartiges Schicksal würde abwenden können –, würde es immer noch Aku’Ultan geben. Mit Hilfe der Daten, die Dahak aus der Todbringer hatte bergen können, entschlüsselten Cohanna und Isis langsam, aber stetig die geheimnisvolle Genstruktur dieser Spezies. Schlimmstenfalls würde man innerhalb der nächsten Jahrzehnte in der Lage sein, die gefangenen Achuultani zu klonen; bestenfalls, so glaubte Cohanna, würden sie die ersten freien Aku’Ultan-Weibchen züchten können, die das Universum seit dreiundsiebzig Millionen Jahren erleben sollte.

Der Gedanke ließ Colin grinsen. Es war vielleicht sonderbar für ihn, die Achuultani als ›Verbündete‹ anzusehen, doch nicht annähernd so sonderbar wie manches, woran Brashieel und seine Kameraden sich würden gewöhnen müssen. Die Zentauren waren allein schon von der Vorstellung, es gebe zwei Geschlechter, völlig verwirrt. Wenn Cohanna Erfolg hatte, könnte Brashieel zur der Erkenntnis gelangen, ein Leben ohne einen Computer, der jeden einzelnen Schritt darin vorgab, sei wirklich sein geringstes Problem. Colin musste so breit grinsen, dass es sogar Jiltanith auffiel.

»Was amüsiert dich so, mein Liebster?«, fragte seine Gemahlin, und nun brach er in schallendes Gelächter aus.

»Nur diese kleinen Überraschungen, die das Leben so bereit hält, ‘Tanni«, entgegnete er, schlang fest die Arme um sie und küsste sie. »Nur diese kleinen Überraschungen des Lebens!«
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